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| — Zeitblatt fuͤr die geſammte Heil⸗ 
kunde nach den Grundſaͤtzen des 
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u .. von ze 
Dr & Chr. Wolfarf, 
Königl. preuß. ord. nn ber Heilkunde a. d. Berliner univerfität, 


Ritter des eiſernen Kreuzes zter Klaſſe und des St. Annens 
5 Ordens 2ter Klafſe. 
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Es si ein unerſchaffenes Grundweſen — Gott. 
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— — pfluͤget ein Neues, und ſaͤet nicht unter bie 


Hecken. Jerem. 4, 3. 
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Wenn einige Zofee Gindung bie „Eedenun des 
Askloͤpiejon unterblieben iſt, ſo war es weder Un⸗ 
fuft „des Herauggebers, nych Mangel an Stoff, 
was ‚eine ſolche Unterbrechung. veranfafte.. ‚Zum 
Theil gehaͤufte Berufsgeſchaͤfte, „zum Thei — 
gendere litteraxiſche Arbeiten, deren kanftige Er⸗ 
ſcheinung beweiſen wird, daß nid. in dieſer Zeit 


gefeiert worden, ndthigten ‚aut Unterbrechung. 


. Mit erneutem Eifer ſoll nun die Fortſetzung des 


alten Asklaͤpieion -in biefem neuen erfolgen ) das 


ſeinem Titel gemäß: ‚ganz, dem Mesmerismus und 


dem praftifcjen Magnetismus gewidmet ſeyn — 
die alte Zeit der Aaklaͤpiaden abereinſtimmend mit 
der neuen der Desmeriaben verbindend. 
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— uwu — — 
Uebrigens fühle ich bie Herausgabe dieſer = 
Zeitſchrift als ein unerlaͤßliches Bedoͤrfniß. Cs 
gilt, die Naturkunde und bie heilende Kunft nicht 
blos auf den | ‚Grund ‘der . im Mesmerismus_. 
enthaltenen Anfichten f ſonvern diefelbe den mir 
durch die ausgedehnteſte Ausübung des Magnetis- 
mus gewordenen Erfahrungen zufolge ſichrer zu 
begruͤnden, als bisher von dieſer Seite menſchli⸗ 
cher Wiſſenſchaften geſchehen konnte: es gilt, mit 
ben aus Nachdenken und aus Beobachtung der 
Natur des’ geſunden und 'franfen Menſchen zu⸗ 
gleich eiitfprünigenen Bearbeitungen ber einzelnen 
Keitärzelichen Lefefäße zugleich daß Ergebnif und 
den Erfolg meiner Beobachtungen und . Erfahrun: 
gen ſowoh in pſychiſcher als phyſiſcher Hinſicht 
mitzutheilen, wozu ich ſeit Jahren vielfaͤltig die 
dringendſten Aufforderungen erhielt. Namentlich 
verbanden biefelben. flets den Wunſch um Fort⸗ 
ſetuns des Astläpieion damit u die —— 
tigfe Weiſe. — 
_ Ueber den Plan iſt nichts zu fagen als das 
eben angeführte; nur fo viel noch, daß der wahre 


— 
Seſichtevunft für die praktiſche Anweiwung der 
magnetiſchen Heiltraft beſonders entwickelt werden 
fol, auch an’ Beiſpielen, und zwar fo, daß, bei 
der dollen Anerfennung bes fonft erſcheinenden 
Schoaͤtzenswerthen, die ganze Heilkunſt von diefem, 
wie ich glaube, einzig wahren Standpunkt der db: 
hen "Naturkunde aus umfaßt werden ſoll. 
Wenn hierbei die beſonderen pfychiſchen Er⸗ 
ſcheinungen als Thatfachen wohl beruͤckſichtigt, und 
Aufſchluͤſſe darüber gegeben werben muͤſſen; fo ſoll 
indeß keineswegs Bas große Sanje der magne⸗ 
tiſch heilkraͤftigen Wirkungen im Schatten ſtehen, 
vielmehr ſollen gleichermaßen bie Wirfungen und 
| vielfältigen Heilungen ohne Schlaf und Schlafwa⸗ 
hen dargelegt werben. | = 
Zwangloſe Hefte ſind in vieler Näcfie noth⸗ 
wendis, und ſollen, hoff' ich, ber Sache nicht 
zum Nachteil gereichen; doppelt, da ich es mir 
au meinem Zweck vorbehalten muß, ohne fremb- 
Artige Einmiſchungen dieſes Werk in dem Geiſt 
meiner Grundſaͤtze zu vollfuͤhren. Dieſes wirb hier 
seſchehen, ohne irgend eine Art von Schulzwang, 
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bios durch ben gtoßen, allgemein. : umfaflenben 


Geiſt :unferer Lehre, welcher ſich immerhin in je 
dem ’einzelnen Geiſte befonders geftalten mag; denn 
in’ dieſem Sinn hat fich nicht nur eine Geſell⸗ 
ſchaft von Freunden, welche Aerzte find, mit. mir 
zu einem. „Mesmerifchen Verein“ für. die 
Ausuͤbung und wiffenfhaftliche Ausbildung vers 
bunden, ſondern es nimmt dieſer Verein auch den 
unmittelbarſten Antheil an dieſer Zeitſchrift, wel⸗ 


acher wir einen. dauernden Wert, eine Fe: 


kende erleuchtende Kraft fuͤr ‚das — Gute, 
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Ueber das Wefen und Wirken 
| j des 


Mesmerthums H. 
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Wien ales Werden ſar uns ein Erſcheinen it, indem 
das höhere Beikigt, den ivviſchen Blicken zu heil um ge⸗ 


fehen zu werden, ſich gewiffermaßen verkörpert, and nun 


erſt in den ſinnlich wahmehmbaren Wirkungen erkannt 


wird; To iſt auch dasfenige, was der Welt etwas. Großes 


‚ beingt, anfangs unfcheindar, und erhält erſt Bedeutung, 


wenn es ſich ſpaͤter in der Entwickelung der Zeit als 


Wirkung offenbart. Wiles Werdende in der Natur huͤllt 


fh darum in Dunkel, and alles wahre Geheimniß if 
Aue das Schaffen, Die Erzeugung: die Wirkung biefer 
geheimen und wahrhaft goͤttlichen u en erſt in 


| * Sinnenwelt ein. 


— — —— — — — — — — — 


So iſt es faſt noch mit —— — 
und Naturkraft, Dem Magnetismus, wie es als Mess 
mit geboren: wurde, mit dem heutigen Tage ber Fall war, - 

Richten wis unſere Blicke ruͤckwoͤrts in DaB graueſte 
—* dinauf; 2 — wir — men das Bes 
- *) Bine Berächtilhrehe am Gehnrtstane ver fon Reimer 

: Mm saßen. Mai 617. — is dir. 
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duͤrfniß im Streben dir Geifter, zu einer Einheit in re | 
Naturanſicht zu gelangen, toir finden felbft Spuren vor 

Kenntniſſen und Künſten, welche für uns ‚verloren gegans 
gen find; aber. keineswegs läßt ſich auch, nur mit einiger 

Woahrſcheinlichkeit nachweiſen, daß das Einzelne in Ge⸗ 
danken und Erkenntniſſen und Kuͤnſten zu Einem un 
vereinigt toorden. waͤre. 

Dieſe Vereinigung ift aber nur möglich duch eine 
dee, die wie eine Sonne im eichtglang nicht nur alles 
verbindet, ſondern auch ſelbſt fe doferiſch thaͤtig ſi ſich in | 
der Natur ermeift.. 

Die Ratur, das Werden, Veſtehen und Wiederders 
gehen, dag ſtille erſtarrende Bilden -und Umwandein in 
dem unorganiſchen Reich, wie das regſame bewegliche 

\ eben is taufenderlei Geftaltungen: des organifchen: Reich 
eb war ald Erſcheinung immer da. Und mie, mag 
aunch bie.öußeren Bedingungen einzeiner und- befonderes 
Wirkungen erfennen und ablaufchen mochte, um fie: ah 
ein. Zauber nach Willführ wiederhalen zu koͤnnen, es war 
‚Noch nicht der. Grund in deu Verwirklichung, nit die 
Wee in der That des Banzen. al Singeit erfannt,.,. 
So nar: find auch die aͤutzeren zufäligen Erſcheinun⸗ 
ven ded Magnetismus, fo lange die Welt fteht, da ges 
- wefen und mußten dem Menfchen bekannt: ſeyn: aber ein⸗ 
zeln nur... lich das Willen. bei einzelnen Erſcheinungen 
als Runft-fiehen, ‚erlernte diefe unter den abgelgwichten 
gleichen Umſtaͤnden wohl hervorzubringen: aber welche 
Urmacht darin waltete, das wurde dem Sinne nicht. Flar. 
Naturkunde iſt ohne Philoſophie ein Unding. Daher 
war auch von jeher das Ziel aller Philoſophie die enblis 
He Aufioſung der Mäthfel, welche die als Ungchener 
verſchleierte Natur ſtuͤndlich und ewig vorlegt. Bon je 


m. 
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V 
* ie; K 
\ x 
, “ x 


R —324— 
pin lag fie als Sphinr da, und: jede Philoſ * SER 


das Rärhfel nicht-zu khfen vermochte, wurde don ihr in 








den Abgrund der: Nichtigkeit thatenlos hinab geſtuͤtzt. 


Man kaun wohl: fagen, die Philoſophie muß die 
Matur in ſich aufnehmen, muß Maturphiloſophie werben, 


das Raͤthſel loͤſen, das formloſe unerklaͤrliche Ungeheuer 


ſelbſt beſiegen und hinabſtuͤrzen, um — Br Namen 
ber Weltweisiheit.ju verbieten, — 

Jede falſche Richtung, welche: das RER und 
Erforfchen. im: Gedanken nimme, ſcheitert mölich San: dee 
Erklaͤrung der‘ Raturerfheinung;,.;fobald. die Wahrheit 
derfetben als Stchoͤpfungskraft mr der Natur, die geführt 
Jihe Probe befteßen ſoll. An der MWirkuchkeit — 
die Träumereien uͤder Die Natur und das Leben. 

Das iſt die.ohte Sage: von der rachſelhaften Eyhinr 
die. ſich gar wohl auf den Magnetiemus anwenden läßt, 
in ſofern ſeine Thatſachen einzeln ſtets ſich zeigten,’ aber 
die Sache ſelbſt, die eins mit Natur und mit nen itt, 
verborgen und gaͤnzlich unerkaunt blieb: 7 


Es entſtanden eingelme Bätter:in. Pe en 


der Menfchen, fuͤr jede That, fuͤr jeden Yusdruf von 
Kraft der Natut. Ein anbezwinglicher Bang ift in dem 
Gemäthe der Menſchen, dasjenige fich durch -einen bes 
fondern Gott oder ‚durch «in abgeſondertes Wunder. zu 
erklaͤren, was unerklärlich und wunderbar erſcheint. 
So vieles iſt dem Menſchen, ja alles. eigentlich ein 


‚ Räthiel, was “ihn umgieht, was.:er ſelbſt in ſich afk 


Sein und Beben fühlt; und es entſteht ſo lange bei al⸗ 
den: Voͤlkern Mythologie und geheimnißvolle Götterfage 
bis : die Erloͤſung im inneren Gintie. göttlichen. Naturan⸗ 
ſchauung ſo mie dur un — ‚ud - 
reich erſcheint. a 1 en 

| — a 2 





— 4 — 





= 





* ben die Heidnifchen Seher die Urkräft wohl 





p wohl au ſinnbildlich ausgeſprochen. Tief 
aus den⸗ auberkuͤnſten Afiens beſonders wittert mehr 
— Erkenntniß dieſer urwahrheit heraus, als fe fih in 
den kuͤnſtlichſten und geleheteften Gebäuden der ange⸗ 
ſtrengten Denkkraft fund gegeben "hat. | 
. Dem aufgefchfoflenen Sinn ber: alten Bropheten aber 
lag gegentheild das. unmittelbare Walten des Goͤtitichen 
ir allem Irdiſchen, ſo wie die Maͤckkehr deſſelben in der 
Allmacht Schooß wohl in den - Fühnften. größten Sinn⸗ 
bildern inmittelßee Her: aber ihr Standpunkt war über 
der natürlichen. Welt, uud -ihre aus der tiefen Anſchaue 
ung int inneren Sinne gefloffenen Worte: fordern al$ 
Sinnbilder, vemlirh als Uebertragung goͤttlicher unaus⸗ 
fprechlicher Aaſcheunngen in die. Sinnenwelt auch wieder 
den: inneren. en) um den Auflchluß daruͤber 
— LEE n 
Und worum: follte. ich nicht hier. mit dem tiefen 
Beitigften und danfbarften Gefühl, obwohl in nech- ganz 
underem Pink, und zugleich: wie des unerreichdarften 
Aduſterbildes unfenes Erloͤſers gedenken? Von ihm 
wand niit dem Mhrifteithume ging aufs neue der ſchoͤpfe⸗ 
siihe Beiß aus, der aus der äußeren Finſterniß der feß 
elnden..Ginnenmelt die Seele in den inneren Lichtkreiß 
hinaufsiehtz: der uns erlöfend dus der Sclaverei zur Freiheit 
des geiſtigen hoheren göttlichen "Lebens zurückfuͤhren fol, 
durch den Glauben. Die Allmocht und göttliche Kraft 


„des zeingnubtreihfiinimenden Willens iſt aber eins: mit 


FR | 


dem Olauben. In der Offenbarung vom Vater, vom 
Sohn und vom heiligen; Geiſe, ewig eins: und’: ewig 
ſoͤpferiſch ſchaffend geſchaffen, als Schoͤpfer, ak: ir 
ſaoͤrf und als Schaffend⸗ Erzeugendes über, in * dunv 
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uns waltend — in dieſer ewigen, und immer auch in den 


eoheften Mythen der Völker geahneten und. geglaubten 
Heiligen Dreifaltigkeit liegt das Raͤthſel völlig geloͤſt, 


‚vom höchften Alldafeyn und AllzLeben. Denn es wieder⸗ 


Holt ſich diefes auch in der Natur, und nur aus der polaris 
ſchen Dreiheit, aus zweien Polausdrüden und dem Verei⸗ 
nigungspuntt, ift die Welt auch im finnlihen Dafein bes 
ſtehend und hegreiflich. Aber in der bloßen Betrachtung 
der geiftlichen, rein überirdifchen Beziehungen blieb das 
fchon .entfiegefte- Geheimnig von dem finnlichen natürfis 
chen Verhaͤltniß fortdauernd noch dem blöden, Blick vers 
ſchloſſen; alfo fah man blos und ftäunte blos die Wuns 
der, als Hoc über uns und weit ab von uns ftehend on, 
Da wir doch berufen find, in dem ähnlihen Gelfte zu 
handeln, fobald wir erfennen und glauben. 

Die innige untrennbare Verbindung der. geifilichen 
Belt mit der phyſiſchen zu erkennen, erforderte demnach 
auch noch die unmittelbare Auffindang der göttlichen Ur⸗ 


kraft, in dem mirflicken. Eingreifen des: — 


Willens und Gedankens in die ſinnliche Natur. | 

Hierzu feheint Mesmer von der Vorficht auserfes 
hen zu feyn... Der erfennt kaum die Hälfte des Berufs, 
welcher ihm ward, mer blos. auf den Einfluß ſieht, 
weichen diefer Geiſt auf die Heilkunde behauptet, mer 
glaubt, dieſe nur fei durch ein Mittel, bereichert, oder 
zugiebt, fie fei durch eine Methode geläutert worden. 
Nein, mit. der. ganzen ‚Natur, duch Idee und Schöpfer. 
kraft erleuchtet, fteht dos, ‚mas. Mesmer dem Men⸗ 
ſchengeſchlechte gegeben, noch über der heilenden, Kunſt; 
es gilt die Welt .in. ihrem wahren Wefer zu fehen, e# 
gilt uns feldft als beiebt und belebend zu erkennen, ,$6; 
gilt won der phyſiſche dynamiſchen und geiftigen Saite 


9 
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man die moraliſch freie geiſtliche Seite des Gättlichen zu 
erfennen, und fo in der Maturfunde auch die wahre Re⸗ 
ligion und den Glauben wieder zu finden, wie in - diefem- 
gene ſchon liegen mußte. 
Auf diefe Weife, und zum Hrosickein. der Wahrs 
beit der Lehre, weihe durch die That des Magnetiömus 
fi ‚bekundet, muß dieſelbe alle einzelnen Ratuts und Les | 
berterfahrungen, woraus bie, Heilkunft entftand, und noch 
in einem-bunten und unzufanmenhängenden Aggregat 
don Einzeinheiten befteht, zu Einem Ganzen vereiniz 
gen koͤnnen. Und gewiß das geſchieht durch den Mes; 
merismus. Die Zukunft wird es mehr und mehr offen 
“hüten. _ Wir ftehen rioch blos im Anfang einer neuen 
Zeit, ind großer ſich kortbildender Aufſchluͤſſe: Die lichte 
Morgenroͤthe bricht herauf, und der ſchoͤne ERDE 
Jag wird fie bald · uͤberſtrahlen. F 
Niemals wollen wir verkennen, was —— alle 
Heioen der Maturfunde und der Heilfunft zu allen Zei⸗ 
ven wirklich Wahres und Erſprießliches gefammelt, ers 
dacht, dargeboten und. ausgebildet haben. Diefe Schäte 
find nicht gering, aber fie warteten und warten als Eins 
zeinheiten felbft noch zum Theil darauf, daß fie gehoben 
werden, ſtreng bewacht von dem Drachen des Mißver⸗ 
ſtandes und der-Dunfelheit. Es iſt feinem Zweifel mehr 
unterworfen, daß das Mesmerthum dieſe Drachenbrut 
beſchwoͤrt und vertilgt, Daß in der Maren Bereinigung. 
gu Einem Ganzen vieles. noch aus den Werken der fruͤ⸗ 
heren und fpäteren Jahrhunderte an das. Licht. tritt, was 
bisher’ unerklaͤrlich, dunkel oder ſelbſt nichtig erſchien. 
Alle bisherigen Theorien über Krankheit und Heilung 
waren einfeitig, und enthielten nur zufällige Wahrheit, 
= Weil alles einzein-fün fich betrachtet wurde: Wir werden - 


x 
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heffertinch dieſe lalige Wahrheit kuͤnftig durch Mes⸗ 
mers Anſicht und erweckte Naturkraft immer richtig zu 
beurtheilen verſtehen. Gaſtricismus, Nervenpathologie, 
Brownianismus — es loͤſet ſich alles, an ſeine gehoͤrige 
Stelle tretend, in einer organiſchen Ordnung in der Lehr 


“ge ber polarifchen Wechſelverhaͤltniſſe des Lebens auf, 


deren Stifter wir in Mesmer verehren muͤſſen. 

Das if der Unterfehied von allem andern Wiſſen, 
den die wahre durch ihn erwecte Weltweisheit und 
D eiltunde zeigt: daß nicht blos erfläcgnde Worte, 


nicht blos einzelne treffende Gedankenbilder dadurch ge⸗ 


wonnen werden: ſondern daß das Ideale und Wirkliche, 
daß das Schoͤpferiſche mit dem Schaffendgeſchaffenen das 
Bei völlig in Eins fällt: mit Einem Wort, daß die dee 
Hier lebt, zugleich phoſiſch wirkt, ſich gleichſam zum Le⸗ 
ben ‚verkörpert, j 
Wenn‘ die bisher fiets ſchw kende dunkle Natup⸗ 
Eunde.nnd Heilkunft dem Blick Gn nun an fünftig eine 
geordnete, leuchtende Bahn um. fie allgemeine unergruͤnd⸗ 
liche Gottes⸗Sonne zeigt, wenn blühendere Geſchlechter, 
wie Mes mer lehrte, gottgefaͤllig nemlich natusgemäß 
geboren, entfiehen mit den entfliehenden Borurtheilen, 
Irrthuͤmern und: Sünder, weil zugleich der finfende 
Glaube, die, Religion gehoben wird in den Hetzen‘ duch 
die Betrachtung ber Einheit in allem Dafein und Leben: 
-fo muß man. wohl mit Recht des nun zu Gott näher - 
hinübergegangenen Beiftes mit tiefer liebevoller Ehrfurcht 
gedenten, der gewiß auserwaͤhlt war, eine Act von Er 
loͤſung in der‘ Naturanſicht zu‘ bewerffteffigen, nachdem 
eine ganz andere, höhere für das Geiſtliche und Goͤttli⸗ 
che im Menſchen ſchon ſtatt gefunden hatte. 
In dieſem Sinne ſegnen np eiern wir hen Tag, 


> 
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on Basen der Entdecker der fchöpfertfchen geiſtigleben⸗ 
digen Naturkraft zum Heil der Menſchheit vor 83 Jah⸗ 
ren geboren wurde, und ſegnen ſein Andenken. | 

Ka, wenn aud wir längft ihm gefolgt fein werden, 


zu der höheren Laufbahn, dort hin berufen, und hier un⸗ 


ſere Hülle längft dem Staube zurücgefallen ift: wird 
ſich die Wahrheit defien, was ich auszufprechen - wagte, 
bethaͤtigen, und man wird den heutigen Tag’ nicht blog, _ 
wie jegt gefchieht, an Einer Stätte feiern: ſondern die 

Nachwelt, wo alle Leidenſchaften ſchweigen, wo nicht | 

Eigenduͤnkel und vorgefaßte Meinung fo zaͤhe Wurzeln 
mehr‘ hat, wird den heutigen Tag würdigen, er wird 
dann gewiß in den Herzen alter Guten und wiſſen⸗ 
ſchaftlich Gebildeten ein erhebendes Gefuͤhl erwecken, 
eß wird. dee Tag von all“ den Aerzten, deren Beruf 
durch Mesmer höher geſtellt iſt, er wird von den Un⸗ 
zähligen, welche durch ſeinen Geiſt und die Anwendung 
der großen Naturkraft Geſundheit und Leben wieder er⸗ 
hielten, mit Freude, mit BR und Dant gefeiert | 


werden. u R = 
— = % rn wen ®. = 
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gum agften Mai — —— 
von Dr: : Ebel, | 
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Ber fur das Wohl der Menſchheit ernſt und ſtil 
Die Saaten ſtreut fuͤr alle kuͤnft'gen Zeiten, 
Wer in der Edlen Reihe ſtehen will, 

Die fuͤr das Licht und fuͤr die Wahrheit ſtreiten: J 
Der muß den Leichnam hin als Maͤrtyr geben, 

Nach feinem Tod beginnet erfi fein Lehen. "| 


/ 
“ 
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So hat der Mann gehandelt und gedacht 
Zu deflen Feſtes Feier wir gefommen; 
So hat fein ird'ſches ‚Leben er vollbracht, 
Und in das ewige den Lohn genommen: 
Was fein gewalt’ger Genius ‚angefangen, 
Iſt unverloren an das Licht gegangen. 


Und kann er auch die Früchte felbft nicht pfluͤcken, 
(Der große Mann hat nie für fich gelebt) | 
Das Schauen wird den feel'gen Geift beglücen, 
Wenn uͤber unſrem Kreis er fegnend ſchwebt, 
Und frendig ſieht: wie feiner Weihe Stärke 


“ Uns raͤftig eint: zum hoben Gotteswerke. 


So wollen. wir, teog feindlichen Gewalten, 
Etets herrlicher das heutige Felt begehn, 
Seftftehend in dem Sturm die Wahrheit‘ halten, 
Ob wir auch in dem Kampfe untergehn. 

Wir fünnen in dem Gtreite wohl erfiegen, 

Das ew’ge Licht wird ewig dauernd fiegen, 


 .Bufaß u 
Erinerungen an Mesmers legte ae 
I. and an, feinen Tod. 





endlich wird es aus den verſchiedenen Aktenſtuͤcken, 
welche ich nach und nach ſchon der Welt über den Ents - 
decker des Magnetismus wieder unten die Augen gelegt 
habe, fattfam hervorleuchten: wie hoch :der dahin gefchies 


. dene Mann mit feiner: Hohen und großen Sache in .ens 


gem Buͤndniß auch rücfichtlich feines Lebens fand. Er 
war ein .eben fo tugendhafter als weiſer Mann, Er den 
erſt Unverftand und Meid, dann Uebelwollen oder falfche 
"Meinung wie einen Berrufenen mit Worten zu brand⸗ 
marken ſich beeiferte. 


Nach einem ſturmvollen an Leben — 
ee in den legten Jahren feines ‚hohen Alters in ſtiller 
Zuruͤckgezogenheit ganz der niemals unthätigen Ruhe ei⸗ 
nes wahren Weiſen. Er gab Rath und Hülfe er beilte 
durch die Kraft feines Worts, feines Blicks, feiner Häns - 
de bis zu feiner icdifchen Vollendung. Aus folgenden 
Briefſtellen erhellet, daß er im Sterbejahr 1815 noch 
derfelbige im Alter von gı Jahren war, wie ich ihn im 
Jahr 1812 einen 78 jährigen Greis gefunden hatte, daß 
er endlich mit feltener Grosartigkeit des Geiftes fein 
letztes Leiden erteug, und den Troſt hatte, von:einem _ 
Freund und Schüler durch den Magnetismus die legte 
Linderung zu empfangen, indem er felbft noch feiner Sa⸗ 
che im Tode folchergeftalt das Siegel aufdrüdte, 
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1. Aus, Mesmers letztem Brief an mic, 
vom -zöflen December 1814. 


ü „Abe letztes, mie fo freudenvolles Schreiben DOM 
„2öften November. habe ich erhalten, ta ich am 2often 
„d. meine Antwort auf den vorßergehenden abgeſchickt 
„batte, fo glaube ich, daß beide Briefe ſich auf dem 


„Wege gefreut haben koͤnnen, — — Dabei werden Sie . 


„bemerken, daß die Erhaltungsfunde, Erziehung und Aufs 
„klaͤrung ohnentgeldlich koͤnnen benugt und für immer 
„ohne Unkoften eingeführt werden. Ich habe über die 
„gluͤcklich vollendete Arbeit ihres Werkes 8 Exemplare 
„ſammt dem Honorario empfangen. Stellen Sie ſich die 
‚Begierde vor, mit der ich es durchſchaute, und die 


„Freude und Bewunderung *) über die Richtigkeit und 


‚die Reinheit, mit der ich das Tieffte meiner Gedanken 
„mit ungemeiner Klatheit dargeftelt fahe; Sie gaben 
„der Wahrheit Durch den Reichthum Ihrer Sprade eis 


„men neuen Blanz: mit einem Worte, ih kann Ihnen 


„meine Bewunderung und den fo mühfem verdienten 
„Dank nicht genug ausdräden: Sie haben den wahren 
„Geiſt meiner Lehre nicht nur erreicht, fondern in vielem 
„uͤbertroffen. Wir haben nicht fowohl die allgemeine : 
„Anerkennung, als vielmehr. die Nutzanwendung zu bes 
„wirken.  Diefes Werk ift eigentlich denen Volfslehrern 


„gewidmet. Geben Sie mir mit Gelegenheit Nachricht, 





| 9 Das ich dieſes Urtheil des Geeligen über meine wörttiche | 
. , Meberfegung feines Werkes Öffentlich. ohne Kuͤckhalt befannt 
mache? Ich boffe, meine Lejer werben Lies aus einem bis 


. deren Standpunkte betrachten, und mich dabei Feiner, mie 


fremden, Eitelleit zeiben wollen. 
— ee d. 4. 
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„wie es in Berlin aufgenommen wird. Mein innigſter 
„Wunſch iſt es, daß Sie für Ihren Eifer und Ihre Anſtren⸗ 


„gungen zum Wohl der Menſchheit wie um Ihre Nas 
tion — verdienten Dan? in langer Zukunft. genießen 


„mögen. Ich kann Ihnen bei meinem noch übrigen 
„wahrſcheinlich kurzen Aufenthalt nicht anders lohnen, 


ls durch unbegränzte Verehrung und Liebe, Meine 


„BGeſundheit hält ſich beim Eintritt des Winters in 


„Mersburg ziemlich gut. 
„Es wird Ihnen bekannt ſein, daß Fuͤrſt Dalberg 


feit einigen Monaten fich Hier, als ‚feiner ehemaligen 


„Diſchofs⸗Reſidenz, aufhält. Derfelbe hat, fobald er 
„vernommen, daß ich hier fei, feinen vormaligen Unglaus 
„ben förmlich widerrufen, und mir bei allen Gelegens 
heiten. Beweiſe der befonderen Achtung gezeigt. Ce 
„giebt dem Hiefigen vornehmen Publikum wöchentlich ein⸗ 


„mal Mufifs Konzert, zu dem. ich befonders eingeladen 


„ward, er bat mich zu feiner. Tafel ꝛc. und es ſcheint 
maus allem, daß ich ihm nicht mehr gleichgäftig fei ”). 

- „Die verlangte Quittung für die Nifolaifche Buch⸗ 
„handlung habe beigelegt. Jh. bitte Sie die für Crem⸗ 
„plase und Afkläpieion bei den Buchhandlungen gemachte 
„Auslagen mie gütigft anzurechnen, und, den. Betrag bei 
„Gelegenheit eines fälligen Honorare zu beziehen 2). Die 
„verlangte Skizze der Biographie habe ich auch beiges 


„legt 2). Mit, fernerer Sehnfucht erwarte Ihr Werk 


„über mein Bud. Ich bitte Sie endlich, die Empfe 


3) In früherer Beit war der Kirk Deiien, als Gelehrter, cin 
erklaͤrter unglänbiger Gegner des Magnetiemus, Mesmers 
‚Seind geweſen; hierauf beziehet fich Diefe ganze Stelle 

2) Uber Mesmer follte babiächtig gewefen fein! — — 

3). Finder ch im meinen Erläuterungen bes Mesmerismus. 


—— 


„dungen meiner märmften - Erfenntliceit: fuͤr — der 


„wundernswuͤrdige Grosmuth *), Eifer und Anſtrengun⸗ 
„gen zu meiner Zufriedenheit und Freude gütigft anzus 
„mehmen, bis ich, maß ich. noch hoffe, vor meinem Ende 
„Sie noch einmal zu fehen 5) das einzige Gluͤck haben 
„werde. Indeß verharre meines — ae und 


Ä — 


ꝛe. RN 
| x Dr, Mesmer. 
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Mit großem Bedauern verlor ich vor kurzem meinen 

eben Neveu den Doctor Stromayer Phyſikus von War⸗ 

sach, der einzige Magnetiſeur diefer Gegend. Er’ war 

ein eifriger Verehrer von Shen, er hat das Aſelaͤpleion 
gelefen u. ſ. f. 


2. „rein be Keeiephoſt zae — Dr. Hirzel 
Goitlieben. den oſten Mär 18183. 


"Beinen Husenblie möchte ich verſaͤumen, Sie helieb⸗ 


reſter Freund des großen, eimigen Mesmers, von et⸗ 


was, welches mir ſchwer Fällt und was Sie inniglich er⸗ 
ſchuͤttern muß, zu. bengchrichtigen.  Geftern.. Mittag um 


11 Une, ſahe ich mich vom Schickſal -beftimmt, dem 


groͤßten der Menſchen, weiche je Jahrtzunderte geboren 
haben, die Augen zu fehließen. Den cken Armen Rad; 





q Deil ich it für fein. Bert das ram wie es 
nach den Stipulationen faͤllig war, durch Wechſe uberſen⸗ 
"den ließ: alſo Er wollte nichts und rechnete auf nichts. 

H Rah 3 Monaten waren feine Tage fühle; ich follte den 

edelmuͤthigen reis wicht mehr feben). =. , „iz de D- 


— 


| dem’ Mesmer ſtch bieſen — gegen — Winter 
genommen, fehr wohl befunden hatte, welches er vor 3 
Wochen als bei meinem legten Beſuche bei ihm mit vie⸗ 
tee Freude ſelbſt fagte, obgleich mir eine gemiffe Zuſame 
mengefallenheit an ihm nicht gefiel, und nachdem er deu 
asften Februar noch fpagieren gefahren war, Flagte ex 
uͤber einige Uebelfeit und Mißbehagen, und fihh aus 
das Eaflino, welches er den Sonntag immer befuchte, 
zu befuchen. Am folgenden Tage war er nicht ſchlim⸗ 
mer, außer daß ſich des Abende mehr.:Urinbefchtiverden 
‚ Jeigten, welche er (wie es. wirklich immer war). den 
herrſchenden Suͤdoſtwinden, Nebel und Froͤſten zuſchrieh. 


“ 


Diefe Schmerzen ftiegen ‚immer, und zeigten ſchon Diene \ 


| Rage einen vollfommenen Anfall der Blaſengicht an 1 da | 
neben aber war er wohl, und diefen Zufell um dieſe 
Jahreszeit gewohnt, weiter's ganz unbeforgt und troͤ⸗ 
ftete die für ihn beforgten Bermandten Des 
Mitttvochs den rften März als er: ſich Vormittags mit 
feinen liebſten Verwandten unterhielt, klagte er uͤber Ne⸗ 
bei vor den Augen, und ploͤtzlich verlor er das Vermdr , 
gen mehrere Worte nacheinander zu ſprechen. Erſt jetzt 
und had) dieſem Zufall gab er den füͤr ihn wirklich ber 
forgten Verwandten zu, mich zu: Benachrichtigen und kom⸗ 
men zu laffen. — — Lrſchrocken und ſehr beſorgt eilte ich 
was ich konnte nach Meersburg (z Stunden weit) zu 
meinem alten Fréeund und ‚Böäterz traf aber denfelben 
weit ſchwaͤcher an, als ich es vermuthete, und in ſchlag- 
flüfigem Zuftande, weicher befonders die rechte -Seite 
getroffen hatte. Anfänglich netmochte & mich nur für | 
kurze Augenblicke zu kennen, durch anhaltende magneti⸗ 
ſche Behandlung aber. wurden fie verlaͤngert, und er ward 
noch an dieſem Tag fuͤr alle aubern Sutife vollkounnen 


\ 
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emyfaagtich. Gein lachender Mund biligte u meiner 
= größten Freude meine Behandlung. Er verſuchte einige 


mahl mit mie zu ſprechen, aber zu ſchnell verfagte thus 
die Zunge ihre. Dienſte Dazu. — Der Harndrang war 
Bei - allen Diefen Erſcheinungen fehr ‚Heftig und "häufig, 
fo daß er-in der Mathe vom ıfler auf den aten wohl am 
200 mahl das Bett verlieh, und ſtehend am einige Tropr 
fen Blut und Schleim: die unbandisften Anſtrengungen 
maden ınußte; : Erſt⸗ den arten März Vormittags gelang 
es mir, ihm diefe aufreibenden: Schmerzen um etwas zu 
finden, Die ihn auch fehr ermatteten, welcher Ermattung 


Feb ’ein foporäfer Sehlaf beigefefite‘, und ihn in naͤchſter 


Nacht nicht mehr das Bert zu verlaffen zuließ. Dee Puls 
geigte auch eine gaͤnzliche Erſchoͤpfung an; das Auge oͤf⸗ 
nete ſich ſeltener, war dann aber noch für alles empfängs 
lich, das Sprachvermoͤgen verſchwand ganz, dee Wlafens 
zwang verfündigte fi Dennoch von 4 Stunden zw 
Stunden: durch. Heftige Anſtrengung. — Mandelmilch war 


das einzige was "er niederſchluckte, und fon: den. zten 


Maͤrz fruͤh mit einem Getoͤſe wie etwas in din Faß hinunter 
fiet, die Clyſtiere Hoffen langſam unempfindlich ab, und 


alles dieſes gab einen großen Grad von Laͤhmung im 


Daͤrmkanal zu erkennen. : Alle andern Speifen und Ges 


kraͤnke fchlang er nicht, Außer dem Blaſenzwang welcher 


ſich bis auf die letzten 4 Stunden immer mehr in Jeit 
und Kraft abnehmend zeigte, und meiſtens mit convulſi⸗ 
viſchen Muskularbewegungen der Fuͤße verbunden war, 
war er ganz ruhig, ſtill ſchlafend, — doch bis auf die 
letzte Stande niche: ohne: Empfindung und Witentbußes 
rung, — um endlich nicht mehe zu erwaden. 
Vom Mittwoch, bis an das Ende dieſes wenn noch 
fo alt doch zu fruͤh entriſſenen Freundes und Lehrers, 


— 
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war ich aur einige Stunden genöthigt ihn zu verlaufen, 
Bei den fürchterlichften Blaſenſchmerzen Härte ih auch 
Diefes wie andere Mal nicht den geringſten Laut vom 
Jammer oder Klage; beifpielloſe Standhaftig- 
keit. — Durch feine Verwandte, -wopen. ihn einige 
ſchmerilich bedauern. wurde er in feiner, Krankheit fehz 
gur deforgt, wie auch in feinen gefunden Tagen. 

Dieſe Beſchreibung der Iegten. Kegnkhejt und des 


Todes. unferd perehrten Sreundes wenn ſchon etwas weite 
laͤuftig und eilend geſchrieben, Kann nicht. ohne Intereſſe 


für Sie fein. Morgen iſt ſein Begraͤbniß, welches in 
feinem: hinterlaſſenen kurzen Teſtament, daß es gleich jedom 


andern Bürger begangen, werden ſoll, beſtimmt iſt, wie 
auch, daß man ihn nach 2 Mal 424 Stunden. ſeciren und. . 
beſonders feine Dlaſe „unterfurben ſolle, welcher Section. 


ich · briwohnen, und Ihnen mit Naͤchſtem das Reſultat 
davpn mittheilen werde. Von ſeinen Erben habe ich er⸗ 
beten, alle ſeine Manuſcripte, Correspondenz und Pa⸗ 
piere, was Bezug auf. feine Lehre und, das Wiſſenſchaft⸗ 


liche ‚überhaupt hat, fammeln zu. dürfen, von welchen 


ich dann Ihnen das Verzeichniß unverfäumt mittheilen 
merde, da- vermuthlich durch dieſen Fall, feine Biogra⸗ 
phie eine Erweiterung erleiden muß, und da noch manz 
ches Wichtige feines Lebenslaufs Pr. — BVerbindum⸗ 


gen ꝛc. gefunden werden kann - 1 . — 
3. Zweites Schreiben, —— u 
Gottlieben b. 10. April Ka 


| — mich nun durch nichts mehr aufhalten, Ih⸗ 
nen dieſen Brief zu ſchreiben; welchen Sie, meinem letz⸗ 
ee 

0) Die Beweife feiner großen Wohlthätigfeit in den an De 
\ gerichteten — hat man 'gefunden- 


v 
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sen Briefe zufolge, ſchon viel früher haben erwarten 
müffen. Nicht meine wirklich ‚Überhäuften Geſchaͤfte 
koͤnnen mir allein zur Entſchuldigung biefer Zoͤgerung 
dienen; wohl aber darf ich derwegen guͤtige Nachſicht 
von Ihnen erwarten, daß bie dor 3 Wochen anhaltend 
geherefchten Stürme mich hinderken, übte den Geb 
nad) Mersburg zu reifen, um durch Unterfuchung der 


binterlaffenen Papiere des Seeligen Ihnen nebft dem 


Sectionsbericht, auch Äber felbige und einige andere 
Sachen ekwas mehr mirtheilen zu Finnen. — 
Eben als mich den Ziften März Gefchäfte und 


da zu Haufe Fam, traf ich Ihren mwertheften Brief at. 
Richt ohne die tiefſte Ruͤhrung las ich Ihre herjs 
lichen Worte der Bedaurung über ben Verlufk Ihres 


erhäbenen Freundes, welchen auch ich das Gluͤck hat⸗ 


te, Lehrer und Freünd zu nennen, deffen. Verluͤſt nun 


ich immer herber fühle, — ihn nicht mehr zu beſuchen, 


nicht mehr von ſeinem feelenvollen Mund vernehmen 


zu koͤnnen, ſeine herrlichen und klaren Wahrheiten, — 


nicht mehr von feiner wunderthaͤtigen Hand geſegnet 
werden kann, um ſeinen Namen, durch ſchnelle Hei⸗ 
lung aller Arten von Kranken, zu verherrlichen. 


Ihre Erläuterungen zum Mesıherismus, Fame 
‘dem Geeligen nicht mehr vor bie Augen. Ich beflage 


deöwegen feinen Tod doppelt, denn feine vollkommen⸗ 


Re Zufriedenheit, feine, — wie er ſich oͤfters ſo aus⸗ 
druͤckte, — noch nie erlebte Freude uͤber das ganz 


rein gelungene Merk (Mesmerismus) war unbeſchreib⸗ 


lich, und er nahm &8 nie zur Hand, ohne Ihnen nicht 


in ben ſchmeichelhafteſten Ausdrücken ſeine ganze Liebe 


zu zollen; — wie buͤrgt dieſes nicht, fuͤr ſeine no 


B».1. Sf. J F B 


Witterung nach Mersburg gehe ließen, und ich von 


4 


. a 2 
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groͤßere Freude, uͤber das zweite Werk, welches bas 
Ihrige iſt, haͤtte die Vorſehung dieſelbe ihm gegoͤnnt. 

Es thut mir jetzt um ſo leider, die Nachricht des 


Sectionbefundes, um anderer Nachrichten willen ver⸗ 


zoͤgert zu haben, als ich aus Ihrem Werthen erſehe, 
mit welcher Sehnſucht Sie auf ſelbigen ſchon lange 


warteten. — Wie ber Seelige fich mehrmahlen geaͤu⸗ 


Bert, fo fand fich feine Urinblafe merkwuͤrdig krankhaft. 
Dieſelbe erſchien, nach Eroͤffnung des Unterleibes 


enorm groß und ausgedehnt, auf ihrer vorderen Fläs 


che, beſonders nach dem Blafſenhals hin, waren blaue und 
rothe Stellen, Zeichen aͤlterer und neuerer Entzuͤn⸗ 
dung: nemliche Zeichen waren an ihrer hintern Flaͤche 
noch haͤufiger vorhanden. Die Harngaͤnge waren eben⸗ 
falls ſehr erweitert, und betrugen in ihrem Lumen, 
beim Eintritt in die Blaſe 3 Zoll Diameter. Die 
herausgenommene DBlafe entleerte man von einem 
gelbtruͤben mit etwas Blut vermiſchten Urin, welcher 
faſt unausſtehlich roch, und etwas über 215 Civl. ©. 
wog. (Diefe Anfuͤllung der Blaſe iſt um fo -auffals 
‚ Iender, als ber Berftorbene in ben legten Tagen, felbft 
noch in ben letten Stunden, zwar immer mit ficht- 
barem Zwang, Harn in bedeutender Menge wegbrach- 
fe.) Die Häute der Blaſe waren ungeheuer aufgetrie⸗ 
ben, und merkwürdig flarf die Museularfchichtet. Ue⸗ 


‚ber ı 301 maß die Dicke der Häute, als fie durch⸗ 


Schnitten waren. Die innere Fläche war mit vielem 
Schleim (nicht Eiter) welcher mit ſchwarzen Blutſtrei⸗ 


fen vermiſcht war, uͤberall dick ausgekleidet. Weder 


Verhaͤrtungen noch Geſchwuͤre konnten bemerkt wer⸗ 
den. Die leeren Blaſenhaͤute allein, wogen 215 Col. 
G. Die Nieren fand man auch ſehr groß, und mir 
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vielem — augefult; bie übrigen Unterleibs⸗Einge⸗ 
weide zeigten fich in normalem Zuſtand. Die Lungen 
hingegen mären an einigen „Stellen mit dem Bruſt⸗ 
fell verwachfen, und batten auch andere Epuren fruͤ⸗ 
her erlittener Entzuͤndung. | 
Die Section beweiſt wie Mesmer auch groß 
und bewundernswuͤrdig in koͤrperlichen Leiden war; 
zu wundern iſt ſehr, wie feit. mehreren Jahren er ih 
nach den heftigſten Anfällen der Blafengicht, wieder 
ſobald fo leicht erholen konnte. — 
Wie Sie wirklich in Ihrem wertheſten Sqhreiben 
ſagen, ſo fand ich außer den Manuſcripten, welche 
Sie ſchon beſitzen, nicht viel Wichtiges. 


Ich darf nicht zweifeln, daß man als Beitrag 
zur Geſchichte des Entdeckers der urthaͤtigen Kraft 
die Mittheilung dieſer Briefe fo aufnimmt, wie fie 
gegeben find — lediglich in Beziehung für die nähere 
Erfenntniß des Verewigten felbft, und badurch wieder 
feiner Sache, für die und in. welcher. er lebte und ſtarb. 
Noch füge'ich bei, daß neben dem Hru. D. Hirzel - 
. jugleih der Hr. D. Waldman im legten Bebengjabs 
re unferm Mesmer nahe geſtanden, und Zeugniß 
feines gediegenen Geiſtes bis zum legten Odemzug ab: 
legt. Auch zwei verfländige junge Geiſtliche, wovon 
der eine von einer gefährlichen Krankheit durch feine _ 
Hälfe fich eriöft gefehen, waren von den wichtigen 
Aufſchluͤſſen, welche er ihnen über Neligion und Nas 
tur gab, ergriffen und fo durchdrungen, daß fle ihm 
findlich anhingen. Sein von ihm angedrdneteß einfas 
ches Leichenbegaͤngniß erhielt doch durch die feierliche 
— einer mghlrrichen ——— eine hoͤhere 
B 2 


\ 


Becedeutung: Die Letchenpredigt, ‚bier merfwärbig und. 


ruͤhrend zugleich, hielt einer von jenen Heiden Geiſtlichen 


mit aller religiöfen Re und kiebe. 


Er ging zu * — ein Herz hat ausgeſchlagen, 

Das fuͤr der Menſchheit Wohl hochſchwellend ſchlug 

Der lichte Gejſt, ven Banden frei, getragen 

Auf Seraphsſchwingen, fliegt nun böhern Fing., 

Ob Ihn erreichen heil’ger Trauer Klagen? 

Ob Ihn berührt der frommen Sehnfucht Zug? 
Geiſt it von Geiſt ja nimmermeht geſchieden, 

Aus feinen Lichthoͤb'n ſendet er uns Frieden. 


Die Sotteskraft, die ſich in ird'ſcher Bluͤthe 
Im Menſchenfohn mildthätig offenbart, 

Der Gnadenfuͤlle ſegenreiche Güte 

- Die nur in reinen Herzen ſich bewmahrt, 

Der feſte Glaube, der in Ihm entylähte 

Dem Wiffensdrang allfräftig Kill gepaart — IE 
Das alles hatt? fich über Ihn ergeifen, 
Und fo das hoͤhre Dafein Ihm erſchloſſen. 


Er gab dem Leben Geift und Liebe wieder, 

Des Lichts, der Waͤrme Schöpfrifchen Verein: 

Die fchillernd gift'ge Schlange trat Er nieder) 
And vor der Wahrheit flieht der falfche Gcheim 

Zu Einem Ganzen einen fih die Glieder, 

Das Einzelne Fann nur im Sanjen feyn: 

Und Ein alimächt’ger Geiſt, Ein Schoͤpferwille 
- Wirkt, daß uns ewig nen das Leben quille! 5 


Der Weile hat den tiefen Sinn ‚gefunden, 
Doch ach das Volk it Seiner Stimme taub! 
Ein Märtrer biutend von des Herzens Wunben 
Eicht Er fein Werk der Bosbeit lang zum Raub. 
Doch Bott beſchuͤtzt' es. Er bat überwunden, 
And triumphirend jchwang vom ird’fchen Staub 

Der hoͤh're Geiſt fih zu des Vaters Throne, 

. And Engel seichen ihm bie Palmenkryne. 
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II. — 
Sendſchreiben 

bes Verfaſſers der Ur⸗Welt (monde primitif) 
an | 

feine Herren Subfcribenten: 
. über ben thierifchen zen 2), 

v. 51. Juli 1783- 
Aus dem Franzoͤſiſchen von D. EbeD. 





Meine Herren! 


Sir einen Band, den ich Ihnen dieſes abe wm 
Kiefern hoffte, erhalten fie nur ein Heft: ich wage mir 
zu ſchmeicheln, daß ſie es bedauern, aber überzeugt 
ſeyn duͤrften, ich habe nichts! befferes thun können; 
uud daß, anflatt mich zu tadeln, fie mich beklagen 
werden, wenn fie. durch biefe Stugfchrift erfahren, daß 
gletch nach dem SION meines oten rn meia 





9 Diefe merkwuͤrdige und eigenthänliche Darfellung des ber 

ruͤhmten Gebelin, eines ber tiefſten Forſcher im Reiche der 

Wiffenfchaften voll Urtheil und Klarheit, ik meines Willens 

garnicht in Keutfchland bekannt geworden. Wie fehr 

dieſe Schrift. es aber serbiene, Leuchtet ‚gewiß jedem Uns 

: befongenen beim Lefen ein. Die nen erworbene Geſund⸗ 

beit,, von dee der Verf. eine fo lebbafte Schilderung macht, 

unterlag leider dennoch viel zu früh dem Troz, womit er 

zu fruͤh wieder durch unverhaͤltnißmaͤßig u Arbeits 
ten fein thaͤtiges Loben ;zerkärte 


Y 


— 
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ne Gefunbheit ſe ſehr tie, baß beim — ver⸗ 
gangnen Fruͤhjahrs ich an den Pforten des Todes ſtand. 
Auch Hoff ich, macht es Ihnen Freude zu erfahren, 
baß ein berühmter Arzt mir die noͤthigen Kräfte gegee 
ben, um meine gahleeichen und befchwerlichen Arbei⸗ 


ten wieder aufzunehmen: auch gperben Sie mir Dant 


wiſſen, für die Darlegung meiner Gebanfen in Hin⸗ 


ſicht auf die Entdeckungen dieſes berühmten Mannes; 


bie fo verfchieden beurtheilt worden. find. Ich hätte 
die Ahnen ſchuldige Erfenntlichkeit zu verlegen, und 


gegen bie ganze Menfchheit zu fündigen geglaubt, 


wenn ich Über ben gefchtwiegen hätte, dem ich ben 


Vortheil verbanfe, meine Nerpflichtungen, gegen fie 


erfüllen zu Können: ich konnte dies um fo weniger, - 
da das Gerücht fchon an mehreren Orten verbreitet 


. bat, was ich bem thierifchen- Magnetismus verdanke, 


and da viele ausgezeichnete Privatperſonen, ja feldft 


achtbare Gefellſchaften, fich beeifert Guben, mich um 


ale die Aufſchluͤſſe zu bitten, bie ich :ihnen geben 
koͤnnte. Ich fhmeichele mir, meine Herren, baf dat 


was ich daruͤber fage, das Glück haben wird, Ihren 


Beifall zu vereinigen, ber Regierung nicht zu mißfal⸗ 


ben, bie ernſteſte Aufmerkſamkeit ſelbſt der geſchickte⸗ 


ſten Aerzte zu verdienen: ich erzaͤhle ſchmucklos und 


treu was ich empfunden, gefehen, und wovon ich übers 


jeugt bin; irre ich mich, fo werde ich alle Berichti⸗ 
gungen dankbar annehmen; ſpreche ich wahr, und kann 
mein ſchwacher Ausſpruch zur Heilung einiger bei⸗ 
tragen, ſo werde ich mir, Gluͤck soänfchen, ohne Furcht 


für dasjenige, was ich fuͤr wahr hielt, Zeugnif geleiflet. 


an haben. Uebrigens befolgte ich im Laufe diefer Flug⸗ 
Tarife ein fragweiſes Verfahren, wie mir bie Fragen 





im Schreiben kamen; ich. glaubte nicht. mehr Kunſt zu 
bedürfen, um meine früher vorhandene‘ Unfähigfeie 
zum Arbeiten zu zeigen, berem. Befeitigung ich . dem 
“ Doctor Meämer verbanfe; und, weil, ich, bafür hielt, 
daß diejenigen, welche, Tich in meinem, vorigen ‚Zus 
ſtande befaͤnden, aus denyfelben Verfahren Natzen zie— 
ben koͤnnten. Aufrichtig wuͤnſche ich, daß feiner von 
Ihnen, meine Herren,. nothgedrungen dazu ſeine Zu⸗ 
flucht nehme moͤge, und ſie mohlbehalten bie Ihnen 
vorzulegenden Gegenſtaͤnde mit, mir bis ang, Ende ver⸗ 
folgen moͤchten. a DE an 
Gegenſtand dieſes Schrelbens. 

Ich war-tohfteanf, yub, bin wiederher geſtellt. Die⸗ 
fe Thatſache ißz anltxeitig der Bemerkung. nicht werth: 
was. es aber. mehr: iſt, das iff: ben, Grund oder ben 
gläctichen Yrzg zu kennen, der mich geheilt. hat, ob es 
bie. Einbildung, die. Natur, aber die Kunſt eines Aes⸗ 
culgps war; beng.. meine lieben Mitbuͤrger find bier⸗ 
über getheilt: Re. lachen, wenn ich ihnen non. meiner 
Heilung fprece; und finnpoll. genug, verwickeln file 
die Srage fo gut, daß fe mir far meine Krankheit 
ober meine Wiederherſtellung ausreden möchten. Aus 
biefer Verlegenheit mic zu. ziehen, appellire ich ans 
Publikum, befonderg dag. Mebizinifchee Ich will meis 
ne ſogenannte Todtkrankheit, dann meine Wieberhers 
ſtellung beſchreiben; und wenn nach diefem, man biefe 
beiden fich folgenden Zuſtaͤnde mir würklich zugeſteht, 
fo erlaube man mir zu unterfuchen, ob dad Verfahren 
zu meiner Heilung vernunftgemaͤß und überdacht iſt: 
ob es lebensgefaͤhrlichen Kranken, wie ich war helfen, 
die. Arzeneiwiſſenſchaft ſehr vorwaͤrts bringen, und 
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mit gutem Gewifſen von den Herren ersten ange⸗ | 
nommen werden kant. Dbgleich ich alfo nur ‚meine 
eigne Sache, führe, Am mich zu überzeugen, ob ich i 


wahrhaft frank war und hergeſtellt bin, und man von 
einem einzelnen Fall keinen allgemeinen Schluß ent⸗ 
nehmen kann, ſo wird es ſich doch, wie ich hoffe, fin⸗ 
den, daß ich die Sache der Menfehbeit und bie ber 
effansen Verein ‚bilden, verfochten habe. Ich bitte nur, 
In Ruͤckſtcht auf meinen Beweggeund, um Nachficht: 
in Gegenftänden von biefer Art iſt das Zuviel oder 
Zumenig, ph. man mit Gleichmuth ſpricht, ober von 
: einer, arglofen Begeiſterung hingeriſſen wird, ſchwer 
zu beſtimmen. uebrigens erwarte man keine geſuchte 
Bered ſamkeit; ich darf Nichts vertiefen, darf nur 
große und nügliche Wahrheiten vortragen, und will 


bieg ganz einfach thun, da Schmuck ihnen nur fchar 


ben koͤnnte. Und ihr, Parifer, gleich tief und obere 
flaͤchlich, die ihr den ſchriftſtelleriſchen Ruhm allen 


Voͤlkern ſpendet, die um eure Gunſt ſich ſtreiten; ent⸗ 
ſagt einen Augenblick euren Vergadgungen, 2 — 


— * 


due, F eurem MH eine Titge Wenuns ai 
re, Meint, nn Be et a 
* War F trante 
Ki if. dies. der neunte Monat, wo außer Stans 
| Pr zu beſchäſungen, meine Arbeiten Sieben: 
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ich zehaupte waͤhrend der erſten 5 Monate ſehr frank, 
und am Ende berfelden in einem folchen Zuſtande ges 
mefen zu feyn, daß bie gewöhnliche Kurart mir we⸗ 
nig zu boffen übrig ließ: um hierüber nrtbeilen gu 
Fönnen, will ich das traurige Dagebuch dieſer 6 Mo⸗ 
nate entwerfen. 

Kaum war ich mit Abfaſſung und Druck des Htem 
Bandes ber Ur⸗Welt fertig, als ſich in mir eine 
bösartige Veränderung, theils durch bie feit fo 
Banger Zeit anhaltenden Arbeiten, theils durch andere 
Yufregungen ereignete, Diefe zeigte fich durch einen 
entzündlichen Fluß am linken Auge. Aeußerlich anges 
drachte Wafchungen vertrieben ihn: ich hatte einige 
Sage hindurch Blutharnen: dies war im Auguft 1782. 
Kraͤutertraͤnke, Bäder, Arzeneien, Ruhe entfernten dieſt 
erſten Krankheitszeichen: doch behielt ich davon eine 
Mattigkeit, die mih an vielem Gehen verhinderte; 
was im October einen ‚meiner berühmten Heilkuͤnſtler 
iu’ dem Yusfpruch betöog: ich Hätte gewiß Verſtop⸗ 


fungen, die mir, achtete ich nicht dadauf, übel mitfpies 


len würden; und diefe Vorherſagung erfuͤllto ſich auch 
bald. 

Anfangs November erhielt ich einen faſt zerſchmet⸗ 
ternden Schlag ans linke Bein, worauf man Loͤſchpa⸗ 
pier mit Speichel legte, was ſich mit der Wunde ver⸗ 
einigte, und mich fie vergeſſen ließ, fo daß ich ſelbſt 
die folgenden Tage viel sing: ben sten Tag aber 
mußte ich, weil die Wunde tief geworben war, mich 
hieberlegen, und wär faum in 3 Wochen hergeftellt, 
Zwei Tage nach meiner Genefung, gleite ich von einen 
Zußbank, und zerfleiſche denſelben ‚Schenkel; wiederum 


gezwungen das Bett zu huͤten, sing Alles gut, als 


2 
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mit gutem Gewiſſen von den Herren Aerzten — 


nommen werden kann. Obgleich ich alfo nur meine 
‚eigne Sache führe, Am mich zu Überzeugen, ob ich 
wahrhaft frank war und hergeſtellt bin, und man von 
einem einzelnen Fall keinen allgemeinen Schluß ent⸗ 


nehmen kann, ſo wird es ſich doch, wie ich hoffe, fin⸗ 


‚den, daß ich die: Sache dee Menfchheit und die ber 


Herren Yerzte, bie einen eben fo achtbaren als inters 
effansen Berein bilden, verfochten habe. Ich bitte nur, 


‚In Ruckſtchtauf meinen Deweggrund, um Nachſicht: 


in Gegenftänden von biefer Art ift das Zuviel oder 
Zumenig, ph man mit Gleichmuth Fprisht, ober von 
einer. arglofen Begeifterung hingeriſſen wird, ſchwer 
zu beſtimmen. uebrigens eridarte man feine gefuchte 
Beredfamtelt;" ich darf Nichts vethehien, darf nur 
große und nuͤtzliche Wahrheiten vortragen, und will 
dies ganz einfach thun, da Schmuck ihnen nur fcha⸗ 
den koͤnnte. Und ihr, Parifer , gleich tief und obere 


| flächlich die ihr den ſchriftſtetteriſchen Ruhm allen 


Voͤltern ſpenden die um eure Gunſt ſich ſtretten; ent⸗ 


ſagt einen Augenblick euren Vergauͤgungen, und 


ſchenkt ein "wenig Aufmerkfamtält einem Schriftſteller 
der, immer eiferfüchtig anf euren Beifall, aus eigner 
slädlicher Erfahrung, keure Blicke jetzt auf rinen 
Mann richten will, der von den Ufern der Donan 
such Gefundpeit‘ und Het briugt, und von dem' ihr 
Fur wu, eurem Nachthen ' eine, jatſche Meinung aineh 
pen a hinhe 


| Bar ih erantt- 
’ e⸗ iſt dies ber neunte Monat, wo außer Stand 
mich zu beſchänigen, meine Arbeiten Sieben: 
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ich behaupte während ber erften 3 Monate fehr Frank, 
und am Ende derfelden in einem ſolchen Zuſtande ges 
weſen zu ſeyn, daß die gewoͤhnliche Kurart mir we⸗ 
nig zu hoffen uͤbrig ließ: um hieruͤber urtheilen zu 
koͤnnen, will ich das traurige Dagebuch dieſer 6 Mo⸗ 
nate entwerfen, 

Kaum war ich mit Abfaſſung und Druck des Htem 
Bandes der Ur⸗Welt fertig, als ſich in mir eine 
bösartige Veränderung, theild durch bie feit fo 
kanger Zeit anhaltenden Arbeiten, theild durch andere 
Yufregungen ereignete, Diefe zeigte fich durch einen 
entzändlichen Fluß am linken Auge. Aeußerlich anges 
drachte Wafchungen vertrieben ihn: ich hatte einige 
Sage hindurch Blutharnen: bies war im Auguft 1782. 
Kraͤutertraͤnke, Bäder, Arzeneien, Rube entfernten biefe 
erfien Krankheitszeichen: boch behielt ich davon eine 
Maͤttigkeit, die mich an vielem Gehen verhinderte; 
was im Oectober einen meiner beruͤhmten Heilkuͤnſtler 
zu dem Ausſpruch bewog: ich haͤtte gewiß Verſtop⸗ 


fungen, die mir, achtete ich nicht dadauf, übel mitſpie⸗ 


‚ den würden; und dieſe Borherfagung erfüllte fich auch 
bald. 

Anfangs November erhielt ich einen faſt zerſchmeta 
kernden Schlag ans linke Bein, worauf man Loͤſchpa⸗ 
pier mit Speichel legte, was ſich mit der Wunde ver⸗ 
einigte, und mich fie vergeſſen ließ, fo daß ich ſelbſt 


bie folgenden Tage viel ging: ben sten Tag aber 


mußte ich, weil die Wunde tief geworben war, mich 
hiederlegen, und war faum in 3 Wochen hergeftellt, 
Zwei Tage nach meiner Genefung, gleite ich von einen 
Fußbank, und zerfleifche- denſelben Schenkel; wiederum 


gezwungen das Bett zu Büten, ging Alles aut, als 


— 
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beim Aufſtehn die Binden losgehn, 'und die — 


fo aufriß, daß ich vor Schmerz in Ohnmacht fiel, und 
die Heilung fich verzögerte; als ich endlich aufzuftehen 
hoffte, umgaben rofenartige Blutgeſchwuͤre 2 Monate 
Yang denfelben Schenkel, und der große Schmerz, und 


. die aus mir unbefannten Urfachen entſtandene beſon⸗ 


dere Schwere bes Fußes verhinderten mic) am Gehen. 
Hierzu kamen noch güldne Ader, Wallungen und ein 
dem Eitronenmafler und allen Tränfen widerſtehender 
Durſt. Alles Zeichen, wie man fagte, von. erfchöpfs 


. „tem Blute. AS ich indeffen Anfangs März auffichen 


Tonnte, war das linke Bein ſo fhwer, daß es mir _ 
kuarzer fchien, als dag andre; und in wenig Tagen 
zeigte ſich dort eine fo beträchtliche und fo fchmerz- u 


hafte Geſchwulſt, daß ich mich wieder nieberlegen 


mußte, und liegen blieb, während bas rechte Bein 


ſchwand, ich, gang kraftlos, nicht zu effen wagte. aus 


Zurcht vor Blähungen, die mich dann quälten; und 


in dieſer feltfamen Lage, ba Nichts mich erleich« 


terte, ohne länger ducch unnäge Mittel mich zu ers. 
ſchoͤpfen ruhig den’ Ted gu erwarten mich entſchloß. 


Bin ich wiederbergeſtellt worden? 


Ob ich wiedeahergefellt worden bin Ich glaubt 


es eben ſo gut zu ſeyn, als irgend einer von denen, 


bie man täglich dafuͤr ausgiebt: bean dieſe Bezeich⸗ 


nung iſt ſehr unbeſtimmt, und es ließen ſich unzählige 
Beiſpiele anführen, zum Beweiſe, wie ſehr man dieſen 
Ausdruck einſchraͤnkt oder erweitert nach Willkuͤhr, je 
nachdem man Freund oder Feind iſt. Wenn man bie 
Forderungen eines jeden Arztes zur Beſtimmung ei⸗ 
ar Heilung zuſammennaͤhme, ſo wuͤrbe man ſich na 


J 
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diefen gut, nach jenen fehr fchlecht geheilt finken. Dies 


if, fo widerſinnig es auch feheint, leider gu mahr, In 


der That ſehen diejenigen, welche bie ſich aͤugernden 
Zeichen des innern Krankſeins fuͤr die Krankheit ſelbſt 
halten, nothwendig diejenigen als geheilt an, bei de⸗ 
nen fie dieſe Zeichen gehoben haben; andere, umfichtiz 
ger, läugtien. bie, wenigſtens radicale, Heilung, weil 
dag Innere noch leidet: andre, hierauf fich ſtuͤtzend, 
verneinen ſchlechtweg in jedem alle, wegen der unzu⸗ 
verläffigen Beweiſe bed innern Gefundfeing und ber 
etwa doch möglichen Wiederkehr der böfen Zeichen, 
bie Wiederherſtelung; fo daß alfo, während ber. zu⸗ 


verſichtliche Arzt von Heilung fpricht, fein befcheibner 


Amtsbruder vom Marten fpricht, und ich indeflen bie 
Frage Andre, und frage: 


Befinde ich mic beffer? 


Nach und nach fab ich bie mir ‚ale Hoffnung 
raubenden fürchterlichet Zeichen ſchwinden. Die fchmerzs 
hafte Geſchwulſt, der quälende Durft, bie entfeglichen 


Blaͤhungen, bie gälbene Aber, bie. gänzliche Hinfäligs 


Seit, der Mangel an Eßluſt, Alles verſchwand in fürs 
ger Zeit: bie dicke zaͤhe Galle ging in Menge mie 
Waffer ab: bie blaffe fahle Gefichtäfarbe - wich ber 
netärlichen: Die Beine haben eine feit über 20 Jahre 
verlorene Lebenstraft erhalten; das Gehen wird mie 


: keichter, and ich halte die Hefchwerden beffelben beſſer 


aus, als feit einem Jahres und dies iſt Feine Taͤu⸗ 
(hung. Ale. die mitfuͤhlend mein Leiben gefehen, 
wänfchten mir tagtäglich zu den fchnellen Fortſchritten 
in meinem Beſſerbefinden Gluͤck. Es wäre doch eine 
‚gar ſeltſame Zauſcung geweſen, zu glauben, meine | 
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‚beiden Beine wären ſehr ungleich ſtark, ich ware ſehr 
krank, ſehr angegriffen, ſehr heruntergebracht geweſen, 
ohne daß etwas daran ſei. Aber wir wollen doch die 
Urſache deſe Befferfeing ‚betrachten. 


Wem ober welger Sache verdanfe (6 dieſes Ber 
Ä fer: Seyn? 


Hier begirinen bie Schwierigkeiten? febe Wictung 
hat ihre Urſache: aber welche Urſache hat in mir die—⸗ 
ſes mir ſo gluͤcktiche Wohlbefinden hervorgebracht? 
Kann ich dies rechtmaͤßig entſcheiden? Zuerſt muß 
ich, bekennen, verdanke ich es keinem Arzt der Pariſer 

Fakultaͤt: einige bin ich fo gluͤcklich zu Fennen, vom 
einigen geliebe zu werden, und Aller ergebener Diener 
zu fenn; aber ich fah meine Krankheit für duvch ihre 
Kunſt unheilbar an: ich bemerfte Fein übereinftimmen 
bes Verhaͤltniß zwifchen jener und ben bewunderns⸗ 
wouͤrdigſten vortreflichſten Mitteln die fie anwenden und 
ich. entfchloß mich, tie gefagt, ohne mich durch unnäge 
Merfuche iu‘ martern, ruhig ben Ausgang meines 
Schickſals abzuwarten. Vielleicht beurtheilte id) -bie 
großen Hülfgmittel ber gewöhnlichen Heilfunft falfch,; 
die. — viellelcht — und beſſer eg 


. 4 ee 


—* und die Gruͤnde dazu auseinandetzuſetzen. 
Ich füge noch hinzu, daß. ich biefed Beſſer⸗Sein kei⸗ 
nem Mittel von irgend einer Art verdanke; daß ich 
jnnerlich Nichts genommen, und daß aͤußerlich keine ſicht⸗ 
pare Arzenei angewandt worden iſt. Unmoͤglich! ruft 
man aus, Ich gebe zu, das iſt ſchwer, ſehr ſchwer 
zu verdauen, und ich haͤtte gelacht, ſagte man mir vor 
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10 Jahren, daß ich auf dieſe Weiſe einſt geheilt wer⸗ 
den wuͤrde; aber, jenem Ariſtophanes gleich, haͤtte ich 
‚die: Weisheit verſpottet, und über mich hätte man 
mit Hecht gelacht, wäre ich in meinem ärgerlichen Uns 
"glauben geblieben 

Die Einbildung und die Natur haben dich, wieder 
bergeftellt: bie Einbildung täufcht dag Auge und das Ge⸗ 
fühl: die Natur, und befonders im Fruͤhjahre, belebt 
neu alle Weſen, und kraͤſtigt ſie von neurm. 

Das weiß ich wohl; die Einbildung in den: Phan⸗ 
tafieen läßt und Trugbilder fehen: ihre Gewalt über 
ung iſt größer vielleicht, als diejenigen waͤhnen, die 
diefe Einwuͤrfe machen; eben fo wenig verfenne ich bie 
Heilkraft der Natur mit ihren oft munderbaren und 
heilbringenden Erifen: aber ich bin feft Äberzeugt, daß 
‚ anfere hochgelahrten Herren erjte, zu. folhen Loͤſun⸗ 
gen ihre Zuflucht zu nehmen, fich weislich hüten wer⸗ 
den, aus Furcht man möchte fie fragen: warum, went 
die Einbildung. und bie. Natur fo mächtig wirkſame 

. Heilmittel find, bringt ihr diefe nicht in eure Gewalt? 
. Warum find fie fo Eräftig außer, fo ſchwach in eurem 
- Händen? Warum erweckt bag Zutrauen zu euch bie 
Einbildung nicht? Und warum bringt ihr mit biefer 
Eiubildung, der Natur, und eurer tiefen Weisheit nicht 
dieſelben Wirkungen hervor, die ihr der Natur allein, | 
ober. ben gaufelnden und ſchwankenden Taͤuſchungen 

„der Einbildung beizumeſſen ſcheint? Mit mehr Huͤlfs⸗ 
mitteln ſolltet ihr weniger bewirken? 

Wer hat dich denn twiederhergefiellt? ruft man une 
. geduldig aus; barf id, es fagen? Muß ich bemüthigft 
binfnieen? Mesmern verbanft der DBerfafler ber Urs 
Wels das Leben. — nMesmern! Diefem Marktſchreier, 
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diefem Empyriker, verworfen von allen — u! 
Ya ihm; und daß er mich wiederherſtellte iſt eine 5 
Thatfache, von der ich Kechenfchaft geben will. „Er 
iſt ein Marktſchreier, ein Empiriker!“ das iſt leicht ge⸗ 
ſagt; aber ſchimpfen heiße‘ nicht vernünftig beweiſen; 
und wer fein Weſen, Senn und Wiſſen erſt kennt, der 
kann entſcheiden, ob er diefe fo leichtfertig hingewor⸗ 
fenen Beinamen verdient, Doch vor Allem muß ich 
die Art meiner Bekanntfchaft mie Mesmer erzählen: 
ein Vorwort, daß, am fich nichtsbedeutend, für bie 
Betrachtung des vorliegenden Gegenſtandes wefents .- 
ch iſt. 
| Wie jdeate ich Mesmer ale 

So wie ganz Paris, Hatte ich feit einigen Jahren 
von Mesmer, als einem ſehr unterrichteten und ge⸗ 
ſchickten Arzte der Wiener Facultaͤt ſprechen Hören, 
der zur Heilung der Krankheiten eine wichtige Ent 
deckung gemacht haben füllte, bie aber fo frembartig 
und dem bekannten entgegengefett twäre, daß ich mich 
mühfem hätte überreden Können, Zutrauen zu ihm zu 
haben: zudem, gang meinen großen Arbeiten bingeges 
ben, Eonnte ich fie nie unterbrechen, um mich um mir 
umnüge Dinge zu befümmern. 

Im sten Monate meiner Krankheit, brachte — 
treflicher Freund, Herr von Borville, deſſen Beleh⸗ 
ruungen und ſchoͤne Buͤcherſammlung bei ben weitlaͤuf⸗ 
tigen Nachſuchungen zur Begründung des Werks über 
bie Ur⸗Welt mid immer unterftüsten, mir gütigft 
die Schriften tüber den Mesmerismus: er that eb, 
wie man- einem kranken Kinde Spielwerf zur Uns 


terhaltung bringt: ich ‚durchlief diefe Flugſchriften, die 


mich intereffirten; aber mit dem oberflächlichen Anter- 
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eſſe, dad man an dem allgemeinen Wohl der Menſch⸗ 


heit nimmt: dieſe Sache uͤberſtieg zu ſehr meine jetzi⸗ 
gen Kraͤfte, als daß ich mich auch nur obenhin damit 


beſchaͤftigen konnte. 


Thaͤtiger war mein Freund: ohne Ruhe und. Naft 
verfolgte er in der Nähe das Handeln Mesmers, fa 
bie glüdlichen Erfolge, und bewog, um meine vorgeb⸗ 
liche Gleichguͤltigkeit und meinen fortwaͤhrenden Stumpf⸗ 
ſinn zu uͤberwinden, Mesmern mich gu beſu⸗ 
ches. Died geſchah am Tage der Verkuͤndigung um 4 
Uhr Abends: ich war fo eben aufgeflanden, um mein 
Bett machen zu laffen, denn ich vermochte nicht mehe 
zu gehen. Unfere Unterhaltung war Kalt; ich war krank, 
und weit entfernt, an eine Heilung duch Mesmer zu 


denken; ober vielmehr ich konnte Nichts mehr denken. 


‚Worin. befand unfere Unterhaltung? 


Ihr Bein. iſt fehr geſchwollen? — Yay fehr ger 
ſchwollen, den ganzen Schenfel herauf, — Was baltn 


€ fie für die Urfache dieſes Iäftigen Zuflandd? — Wenn 


man 5 Monate im Bett liege, muß das Bein wohl 
natuͤrlich anſchwellen. — Aber das andre ſchwindet? — 


Ja, und ganz ſichtbar. — Das Liegen hat alſo keine 
Schuld, ſonſt muͤßten beide Beine geſchwollen ſeyn. 
— Dann irre ich mich: aber was wäre denn die Ur⸗ 
fahe? — Berfiopfungen: fie allein Eönnen den freien 
Umlauf ber Säfte hemmen, — Wohl möglich; man 
bat mir das fchon gefagt, und zu wundern wäre es 


‚nicht, da ich als Kind ſehr ſchwaͤchlich war, und ſeit 
dem 7ten Jahr Eränfelte: doc, brauchte ich Nichte, da 


mir für dieſe Art Krankheit kein Heilmittel befanne 
wi — | | | 
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Unterdefien unterfuchte Mesmer mein Kein ‚ bee 
rührte mit der Hand öfters diefe mächtige Geſchwulſt, 


. und fagte: meine Behandlung fünnte ihnen heilſam 


ſeyn. — Alles gut! aber ich kann weder gehen noch 
fahren: alſo bleibt mit Nichts zu hoffen. — Mes⸗ 


mer ging fort, nachdem er mir durchaus anbefohlen 


hatte, das Bett zu verlaſſen, zu gehen, das Bein mit 


Binden einzuwickeln, um die Muskeln iu unterſtuͤtzen, 


und Weinſteinrahm zu trinken. 


Wie bin ich wiederhergeſtellt worden? 


Den Tag darauf kam mein Freund, um mich zu 


Mesmer abzuholen: ich fühlte mich kraͤftiger, durch 
den bloßen Befuch und die Berührung diefes beruͤhm⸗ 


ten Sremden: denn Natur und Einbildung hatten nicht 
mehr: als vorher auf mich gewirkt. Sch gehe alfo zu 
ihm bin, mit abgetrefenem Schub, und, die Beinklei⸗ 
ber ungefispft über dem Kute,. Bleibe dort etwa 13 
Stunden, bereue faſt den Weg, und ſage ganz ver⸗ 
wundert zu mir: was ſoll mir das Alles helfen? Aber 


ſchon den andern Tag kann ich den Schuh anziehen, 


2 Knoͤpfe am Knie zumachen, und befinde mich alſo 


‚wahrhaft beſſer in Zeit von 24 Stunden. Mit eben 
berfelben fühlen Einbildung fahe ich ſchnell hinterein⸗ 
. ander alle Zeichen verfchwinden: der Durſt nach 2—3 


Tagen; die fchmerzhafte Beingeſchwulſt nad) 7 — 8 
Tagen, fo daß ich ſchon zu Fuß zurückgehen kann; bie 
Blaͤhungen hoͤren gleichzeitig auf, und Eßluſt kehrt zu⸗ 
rüd; nach 36 Stunden habe ich zum erſten Male Oeff⸗ 
tung, dann alle 24, alle 6 Stunden, 'und nah 14 Ta⸗ 
gen 10 — 14 mal täglich. | 


| 


fcherffen: 


| a u 
Hat ein glädliher Zufall diefe Hellung' be | 
| wirkt? 


Will man dehaupten ein gluͤcklicher Zufall habe ſie 
bewirkt, und Nichts ſpreche in Mesmers Art und 


Weiſe zu denken und zu handeln für eine durch ihn nur 


bekannte und ihm eigene Heilkraft? Ich weiß man be⸗ 
hauptet das, man thut alles moͤgliche um die Menſchen 
abzubringen, man hat ſich gegen diejenigen erhoben, die 
muͤndlich und ſchriftlich ihre Wiederherſtellung durch 
Mesmer bekannt machten; ich weiß, daß alle Künfte 
der Verführung in Bewegung gefegt worden find, und 
zwar von Männern, die vermöge ihrer Geiftesfähigfeiten 
und Gelehrfamkeit darüber Hätten erhaben feyn follen: 
wohl fühle ich auch. meine Schwäche, gegen fie zu ſtrei⸗ 
ten, da ich nicht Mitglied einer Facultät bin, und nie 
der allernäglichften Kunft, der -Heil= und Erhaltungss 


Kunſt, mich befleißigt habe. Ob ich aber auch einer der 


ſchwaͤchſten Vertheidige Mesmers bin; Thatſachen 


"und Wahrheit ſprechen fo ſiegreich für ihn, daß ich mit 


diefen Waffen kuͤhn hervortrete, und die Welt auffordre, 
feiner Entdeckung die wohlverdiente Aufmerkſamkeit zu 
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. Bas bemweift bie Heilung fo Bielee dur‘ 


Mesmer?, 


Man kann fi überzeugen da Mesmer ſo, wie 
mich, ebenfalls eine große Anzahl Kranker geheilt Hat, 
theils wenn man diefe von allen Ständen und Gefchlechs 
tern, die fern von Betrug, größtentheils zu den angeſe⸗ 
henſten Familien gehoͤren, fragt, theils wenn man 
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von ſeinen Geheilten, ſelbſt verfaßten Ausſagen, oder 
die, in denen man ihrer erwähnt, durchfieht. 

Herr Bauer, ein berühmter Profeſſor der Mathes 
matit in Wien, gab, nad) feiner von Mesmer im 
Jahre 1775 bewirften Heilung von eiher eingewohnten 
YAugenentzändung, einen ausführlichen Bericht feiner 
Heilung heraus, ohne fih an das gegen bie Ente 
deckung herrfchende Vorurtbeil zu floßen. Hr. Oſter⸗ 
wald, Director der Akademie der Künfte zu München, 
- that baffelbe 1776. Er machte feine Heilung vom 

Schwarzen Staar mit Lähmung ber Glieder, zugleich mit 
andern Faͤllen, wovon er Augenzeuge war, befannt. 

Herr Fournier Michel, Schabmeifter von Srank 
reich, übergab 1781 den Bericht ber Wiederherftellung 
bes Sräuleing von Berlancourt, feiner Nichte, dem 
Drud, unterzeichnet: vom Herrn Bifhof von Beau: 
vaiß, einem Arzte, drei Wundärzten, den Municipalis 
tärd-Beamten und Kanonikuſſen der Stadt, einer gro⸗ 
fen Anzahl Garde⸗Offizieren, die alle befräftigen: daß, 
‚wie fie wäßten, dies Fräulein ſehr elend frank gemes 
fen, und an mehreren Gliedern, wie an bem linfen Fuße 
und Arme, der Zunge und dem Geſicht gelaͤhmt waͤr; 
daß ſie frei, geſund und die Arme leicht bewegend, na⸗ 
he und ferne Gegenſtaͤnde deutlich erkennen, ohne An⸗ 
ſtoß ſprechen koͤnne, und anſcheinend geſund wäre, 
Dieſe Beweisſchrift enthaͤlt zugleich ein den traurigen 
Zunſtand des Fraͤuleins, und was fie Mesmer vers 

dankt, bezeichnendes lateiniſches Diſtichon: 
Inkans, ooeca, trahens gressum, te, Mesmer posco j 
Verba, pedes, oculos; Ambulo, cerno, loquor, 

Mesmer ließ 1781 mit einem biftorifchen Abe - 

Schnitte über den thierifchen Magneriömus, drei Kranz 
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fengefchichten von Perfonen drucken, bie er ans ber 
peinlichfien Lage gerertet hatte, unter dieſen bie bes 


Major von Hauffay, Ritter des heiligen ae 


Drben. 

> © if auch fürzlich ein Schreiben bes. Grafen c. 
V. über den thieriſchen Magnetismus erſchienen, wor⸗ 
in dieſer als Naturforfcher und Seemann gleich tref⸗ 
liche Berfaffer, fi) über feine eigne Wiederherſtellung 
alfo ausſpricht: „Der Zufall führte mid im März 
„1780 u Mesmer. Mein Uebel beftand, nach bem 
„Ausſpruͤche berühmter Aerzte in einer trockenen Engs 
„bruͤſtigkeit: Mesmer magnetifirte mich, gleichſam 
„wider meinen Willen, einige Augenblicfe, und ich. 
„derlor die Befinnung. Als ich nad) einer Stunde 
„wieder zu mir Tam, war mir fo wohl und leicht, wie 


"ungefähr nach einem Babe im Sommer. Durdy dies 
fen Verfuch von der beflimmten Wirfung Mesmers 


„auf Kranke überzeugt, übergab ich mich unverzüglich 
„feinem Heilverfahren. Um bie Heilſamkeit eben fo 


wie die Wirklichkeit dieſes Verfahrens an mir ſelbſt 


„als wahr zu erproben, befuchte ich ihn 3 Monate 
‚hindurch unausgefegt,. und befam in bdiefer Zeit 
„Schweiße und Audleerungen, ohne irgend ein Arzes 


„neimittel. Nach Verlauf diefed Zeitraums wollte ich 


„meinen Zuftand erproben; da ich vor ber Behands 
„lung zu jeder Anftrengung, wegen eines alfogleich 
„mic, ergreifenden Anfalls von Engbrüftigfeit, unfaͤ⸗ 
„big war, fo bemerfte ich leicht das Verſchwunden⸗ 
„ſeyn meines Uebeld, indem ich ohne die geringfle 
„Beſchwerde weithin fpaßieren, und 4 Stunden lang 
„Federball fpielen konnte. — Diefer Verfaſſer Tage 
auch: ———— Entdeckung hat, wie alle neue 
C2 
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„Wahrheiten, —*— Winerſpruche erfahren: umſonſt 


„hat er ſich auf die Erfahrungen berufen, benn, ſelbſt 


„gezwungen den Beweis einzugeſtehn, hat man fie verz 
„worfen. Was mid) bereifft, fügt er hinzu, fo babe 


‚ih, ob man mich aud) einen Träumer nenne, ohne 


„Furcht meine einmal gefaßte Ueberzeugung öffentlich 
jbefennen zu müffen geglaubt, in ver Meinung, daß 
„wenn man nad) Wahrheit firebend, diefe einmal er- 
„geiffen hat, Grabheit und Gerechtigkeit gleichermas 
„gen einen Über die Eindifche Furcht vor dem Gerede 


„der Altagsmenfchen erhabenen Sinn ' von uns 


„fordern.“ 


Herr Graf von C. V. iſt für einen viel zu denken⸗ 


den Mann bekannt, als daß fein Urtheil unkraͤftig ſehn 


koͤnnte; und das Geſehene und Gehoͤrte hat er ſo gut 


ergriffen, daß er ſelbſt, fern von Mes mer, ſehr bes 
deutende Heilungen ausgefuͤhrt hat. 


Zu dieſem Allen koͤnnte ich eige große Angehl von 
Thatſachen hinzufügen, bie theild in meiner Gegen _ 


wart, theild in der folcher Männer gefcheben find, die 
Mesmer ſchon ehe ich zu ihm Fam, behandelte, wor⸗ 
unter Ludwigsritter, Maltheferritter, und Oberſten von 
hohem Range fich befinden; alles Männer, die weder 
von einer thoͤrigten Begeifterung fich' hinreißen, noch 
zum Betrügen fich. gebrauchen ließen. Ich habe wahr⸗ 
haft wunderbare Heilungen gefehen: eihe von Kind⸗ 
heit.an mit fallender Sucht Behaftere, fchlanf und 
bluͤhend, daß man bei ihr nie Krämpfe vermutet 
hätte, die gänzlich geheilt wurde; Verſtopfungen alfen 
‚ Argeneimitteln widerſtehend, die gehoben worden; an⸗ 
bere, die von einer durch vieljährigen Durchfall ent⸗ 


ftandenen Auszehrung in kurzer Zeit wiederhergeſtellt 
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wurden, und die beſte Verdauung bekamen; einen an 


der Zunge Gelaͤhmten, mit wuͤthendem Kopfweh Bes 


fallenen, von ſeinen Leiden befreien; ſchwere Entbin⸗ 
dungen durch dieſe Behandlung befoͤrdern; andre, die 


hierdurch fähig geworden, ben ihnen früher als toͤdtlich 


verkuͤndeten Wafferfuchtflich zu ertragen. Hätte Mess 
mer auch nur die Art und Weife entdeckt, wie man 

£ranfe, erfchäpfte Körper für den Gebrauch der Arzes 
neimittel ftärfen fönne, fo müßte dag fchon unſchaͤtz⸗ 
bar für die Menfchheit feyn, d feine Entdeckung 
verdiente mit Jubel aufgenomm werden; — und iſt 






fie nicht bie höchfte Vollendung ber Kunfl? 


. Bas gebt das uns. an? 


Was geht das und an, fo höre ich einftimmig 
alle unfre Schöngeifter und die Gefunden ausrufen ? 
die meiften Menfchen find fo fchredhaft, daß fie den 
bloßen Anblick ber Wahrheit fliehen, und!gegen die herr⸗ 
lichſte Entdeckung eine nicht genau zu bezeichnende Gleich⸗ 
guͤltigkeit haben. Waͤhrend man ihnen ein gepruͤftes 
Heilverfahren, zur Erhaltung fo vieler ſchaͤtzbarer 
Bürger ankuͤndigt, läßt man fie lieber gu tauſenden 


ſterben, ehe man. fie auf diefem Wege auch nur un⸗ 
terſtuͤtzte. Diejenigen, welchen diefe Bürger ihre Bes 


fundheit anvertrauen, verhehlen jenen diefes ihnen 
unglaubliche ‚ vder von ihnen 'verfchrieene Rettungs⸗ 


. mittel, und rauben fo, mit freher Stirn, den Anz. 


gluͤcklichen das Zutrauen zu dieſem neuen Heilverfah⸗ 
ren: und dieſe Schlachtopfer ihrer Unwiſſenheit oder 
elender Vorurtheile, ſchreiben lieber dieſe glücklichen 
Erfolge auf Rechnung der Einbildung, und ertragen 


/ 
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lieber ihre geiden, als daß fie für Schwachkoͤpfe gel, 
ten ſollten: ich ſelbſt lebte nicht mehr, hätte ich mich 


in meinem Hinfterben von benfelben Vorpurtheilen 


inreißen . laffen. Noch weniger wird man - meine 


Keckheit, dafür zu fchreiben, begreifen; man wird 


‚mich für die Beute einer blinden Begeiflerung, für 
eitien einfältigen, leichtgläubigen Sräumer halten, ber 
unmsgliche Erfolge dem Mesmerismus jufchreibt. 


Ich geftehe gern, daß dag Seftändnif der Lebensrers 
tung eined berühmggg Arztes für Mesmer ſchmeichel⸗ 


haffer, und in ben Augen dee Menge ungleich gewich⸗ 


tiger ſeyn müßte: doch wenn auch fein Arzt, gleich 


mir, dies Glück gehabt, bin ich darum etwa weniger 
gefund geworden, fol ich darum meinen lebhaften 
Danf weniger augfprechen, und alle Kranken zur Er⸗ 
langung berfelben Wortheile weniger auffordern? 


Nein, ich Hielte ed für ein Verbrechen an der Menſch⸗ 
heit, ja an ber Majeftdt, wenn ich anders handelte; 


denn wäre mein König frank, und vermächte meine 
ſchwache Stimme bis zu ihm zu bringen, ich rief ihm 
zu: Auf Dih nur kommt e8 an gefund gu erden; 
vertraue Mesmern, und danke ber Vorfehung, die 
ihn in beine Staaten führte: denn was gilt bie 


Größe bes Staats ohne Geſundheit, und wenn der 


Tod dir droht? Ich, ohne König. und Pring zu ſeyn, 
danke Gott, daß er, am Tage der Verkündung, mir 


Mesmer zur Nektung fandtes und fiaunend bewunz 


dre ich, wie, beide aus [entfernten Landen, wir in 


Paris ung trafen, und er durch feine wunderbare 


Entdeckung mich gefräftigt hat, die meinigen fortzu⸗ 


fegen, zwar über weniger wichtige Gegenſtaͤnde, die 
aber, wie Theile eines und —— Ganzen, ewi⸗ 


Y 
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gen. und- unverruͤckbaren Wahrheit, die Alles ſchafft 
und erhält, mit feinen ae eng verbunden 
find. 


.., 


Spricht das Betragen der Gegner Mesmerd 
nicht für ihn? 


— abgeſehn von dieſen Thatſachen, bedarf es 


bier den Werth der Entdeckung Mesmers keines 


andern Zeugniſſes, als das Betragen ſeiner Gegner. 
Der hochgelahrte Hr. Ingenhous, der trotz ſeiee 
Verbinhung mit Mesmer, die Gelehrten von Paris, 
London, Berlin ıc. gegen ihn einzunehmen fih fo 
eifrig bemühte, war doch von ber einzigen und uns 
widerſtehlichen Entdeckung Weemers volllommen | 
überzeugt. 
Hr d. Stoͤrt, oͤſtreichiſcher Leibarzt, der jede 
uUnterſuchung, jeden Beweis jur Bewährung der Ent⸗ 


‚dbedung Mesmers verwarf, iſt ein überzeugendes 


Beifpiel, wie fehr man. biefem Erfahrungs + Beweife 
auswich. War Mesmer. ein Berrüger, fo mußte 
man ihn entlarven, Das ivar. nicht fein gehandelt, 
mein Herr v. Störf, gegen den unwiſſenden Mess 
mer: und was find fie ald Freund, wenn fie feiner 
Entdeckung nichts entgegnen fönnen, und was iſt bie 
Wahrheit bei ihnen werth? Sah man benn nicht ein, 
daß es hier nicht. eined Einzelnen, fonbern der ganz 


zen Menfchheit Sache galt? daß, jemehr Mesmer 


die Menſchen verblendete, es um fo weſentlicher ſey, 
ihn zu entlarven, was nur durch genaues, fortwaͤh⸗ 
rendes Folgen ſeiner Erfahrungen möglich war? daß 
die Menſchen ſich immer an dieſer Erfahrung halten 
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wuͤrden, weil fie nur Ihre Schritte beſtimmen kann? 
baß elende Schmaͤhungen fie nicht lange abhalten, und 
nad) dem Siege ber Wahrheit, die DVerfälfcher ders 
ſelben, Als Unwiſſende, die Wahred vom Falfchen 
nicht trennen koͤnnten, befhämt und verhoͤhnt werben 
wuͤrden? So wurden diejenigen mit Schande bedeckt, 
ber Öffentlichen Verſpottung hingegeben, die unzaͤhlba⸗ 
ze Gründe gegen den Blutumlauf, Amerifas Ent⸗ 
deckung, und. bie des. berühmten Galiläi angeführt, 
und mit der gemeinften Verfolgungs⸗Wuth fie anger 
fochten hatten, Die Zeit, mächtiger als alle Schmaͤ⸗ 
Hungen, richtet den Irrthum, und erhebt die Wahrs 
heit. War Mesmer ein Betrüger, fo wird Altes, 
was man für ihn' ſagt, thut, ſchreibt, wie Herbfiblät- 
fer, und wie ein vom leichfeften Windhauche zerſtreu⸗ 
ter Nebel vergehn. Hält er aber die Wahrheit feſt, 
iſt feine Entdedung wahrhaft erfprießlich und groß: 
mag dann immerhin die ganze Welt gegen ihn aufs 
sreten, nnd alle Macht zu feinem Verderben fich vers 
boppelns ber thierifche Magnetismus wird dennoch 
fegreihh ans dem Kampfe hervorgehen. 
| 


Hat Mesmer wirklich eine Entdedung gemadt? 
Iſt dies in der Arzeneitunf möglich? 


Hat Mesmer etwas entdeckt ober nicht? doch 
wie kann man fich davon Überzeugen, ohne fein Han⸗ 
bein und die Erfolge beffelben in der Nähe zu unters 
ſuchen? WIN man behaupten, bie Entdeckungs⸗Zeit, 
beſonders in ber Arzeneikunft fey vorüber? Dann tgä- 
ben wohl die Herren Aerzte bei den’ fichtbaren That⸗ 
ſachen ſich zu viel Bloͤße. Die Herren Aerzte find fo 
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fehr von ber Unvollkommenheit ihrer Kunſt, und der 
großen Entfernung berfelben von ber Vollkommenheit 
überzeugt, daß fie unaufhoͤrlich fich eifrigft beſtreben, 
Diefe zu erreichen. - In, Diefer ſo achtz und ehrbaren 
Hinficht arbeiten fie mehr als jemals in ber. Natur⸗ 
lehre und Scheidefunft; vervollkommnen fie bie Kranz 
kenhaͤuſer; laſſen fie Tageblätter der Gefundheit 
und der Arzeneifunde drucken; geben fie bebeutenbe 
Preisaufgaben auf, und beflimmen fogar bie gu ent⸗ 
toickelnden Gegenſtaͤnde. So bat die Fönigliche mebiz 
sinifche Gefelifchaft, über verſchiedene ˖ Gegenſtaͤnde 
Preigaufgaben aufgegeben, 5. B. welche Waſſerſuch⸗ 
ten mit trockenen und welche mit naffen Mitteln zu 
behandeln find? Ob der Scharbod allgemein anſtecke 
ober nicht? Db der fogenannte Eroup in Frankreich ges 
funden, und wie er geheilt wird? und andere wichtige 
Sragen, bie das Beſtreben der Aerzte, bie Kunft beflz 
möglichft zu vervollklommnen, und ihren Eifer barin 
beweift. Hierzu koͤmmt, daß ihre Werfe ein große 
MWerzeichnig der für unheilbar gehaltenen Krankheiten, 
d. h. für deren Heilung noch fein Mittel bekannt ift, 
enthält. So oft alfo jemand eine Entdeckung hierin 
befannt macht, handeln fie grundloß, jene, ald Ent 
deckung zu verwerfen, ald ob man feine machen koͤnn⸗ 
te: fie mäffen vielmehr, wollen fie gerecht handeln, 
biefe unterfuchen, um bie Heilfamfeit eines bisher un: 
bekannten Mittels zu beflimmen; alles Webrige find 
nur leere Schmähungen, die um fo viel verwerflicher 

figp, als das Leben dabei in Betracht kommt, fo bag 
man allemal einen frevelhaften Mord begeht, went 
man eine der Menfchheit Heilbringende Entdeckung vers 
bränge. Wunden wir und nicht über, bie-großen 


- 
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noch zu machenden Entdeckungen in der Arzeneikunſt, 


- und darüber, daß Mes mer eine der allerglaͤnzendſten 


gemacht hat. Jede Kunft, jede Wiffenfchaft ift, fern 
von der Vollendung, feit 20 — 30. Jahren gang bes’ 

ſonders bereichert worden. Lange fhon fah man, twie 
bie Natur, fih immer gleich, im Geifigen, wie im 
Körperlichen ebenmäßig verfußr; wie die Kenntniffe 
und Entdeckungen des Menfchen nur aus Maffen und 
Zeiträumen hervorgingen; fo wie fie felbft bie Erd⸗ 
räume trennen, wie mit dem Steigen und Sinken 
ber Voͤlker die Wiffenfchaften auch ſich erheben und 


- fallen, erfcheinen und verfchwinden, fih alle in ein 


Ganzes vereinigen, ober insgefammt verloren gehen. 
Wir leben unftreitig in einem ber feltenen Jahr⸗ 
hunderte, wo bie Wiffenfchaften, lange von ber Erbe 


‚verfchwunden, Eräftig wiederfehren, ohne daß mir 


das endliche Ziel ihred Vorfchreitens beſtimmen koͤn⸗ 
nen. Mir können Alles Hierin erwarten, wenn feine 
moralifche oder phnflfche Urſache die Fortfchritte hemmt, 
wenn Europa von jenen fürchterlich >zerftörenden 
Auftritten frei bleibt, Zehn Jahrhunderte lang war 
diefer ſchoͤne Welttheil der unglaublichfien Un wiſſen⸗ 


heit Preis gegeben, als. plöglih, in der Mizte bed 


$unfjehnten, fie aus ihrem tiefen Todesfchlummer er> 


wachte. Die großen-Geifter jener Zeit fühlten ſich 


uüuͤßͤber die fie umgebende Finſterniß erhaben, und von 


dem Augenblicke an, ward den Voͤlkern Europas ein 
mächtiger Anflug zum Licht der Erfenntniß gu Theil. 
Anfänglich befchäftigten fie Gegenflände ber Ge 

famfeit: die war die Kindheit der Wiffenfchaft, bie 
Miege dei Menſchen⸗Geiſtes, und ſo mußte es ſeyn. 
Vor dem Denken, ſammle man Lyaiſachen,— und lerne 
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bie Gedanken derjenigen kennen, auf deren Schultern 
wir ſteigen wollen. Faſt afeichzeitig verfchönerten 
Gegenſtaͤnde einer glänzenden und gefälligen Cinbils 
| dung den Schauplaß: große Dichter, Redner, Kuͤnſt⸗ 
ler traten auf: den Gipfel des Ruhms erreichten Bes 
redſamkeit, Dichtung und Künfte: dies war das Juͤng⸗ 
lingSalter der Menfchheit. Dit den fchönen Künften 
famen ernflere Arbeiten: das weite Selb der Mathes 
matif ward burchgenommen , bie verfchiebenartigen 
Zweige der Philofophie gelichtet: dies war die Ber 
fchäftigung des reiferen Alters. Als endlich diefe aus⸗ 
gedehnte Lanfbahn durchflogen war, Unwiſſenheit und 
Irrthuͤmer fo oft befiegt worden, und man, nach den 
- ssnenblichen Bemühungen dreier ganzer Jahrhunderte, 
Die entlegenfien Grängen menfchlichen Wiſſens erreicht 
zu haben wähnte; ba bemerfte man, baß man noch fehr 
zuruͤck fen, viel hochwichtige Entdeckungen noch zu ma⸗ 
chen, daß die ſchon gemachten zu berichtigen, und zu 
vervollkommnen wären: wie übereilt man daß uners 
" meßliche Gebäude des Wiſſens aufgeführt; und wie 
fo oft man daffelbe auf zerfallende Grundlagen und 
fchwanfende Grundſaͤtze befeſtigt haͤtte: wie ganz fremd» 
artig entgegengeſetzte Dinge verbunden, und Alles dar⸗ 
in durch große Luͤcken und Maͤngel durchkreuzt waͤre. 
Ganz verwundert ſah man dies, gleich nach dem Er⸗ 
ſcheinen ber Encyclopaͤdie ein, dieſes ganz falſch beur⸗ 
theilten, blos zu einer bildlichen Darſtellung des Wiſſens 
beſtimmten Werkes; jemehr man ſich davon verfprach, 
um fo mehr fand man ſich in feinen Erwartungen bes 
trogen. ‚Doch mit Unrecht; denn gegen ihre zu große 
Treue erhob man fi), ald ob ed des Spiegels Schuld 
wäre, ungeflaltete Dinge darzuftellen? Die gelehrten 
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Verfaſſer der Encyclopaͤdie hatten dieſe bildliche Dar⸗ 
ſtellung nicht ſo verſprochen, wie ſie ſeyn koͤnnte, ſon⸗ 
dern wie ſie iſt. Mit Unrecht erwartete man ein un⸗ 
zuverbeſſerndes Ganze, und beflagte fih, das darin 
zu vermiffen,. was fie nicht enthalten Fonnte. Man 
Gätte den Schluß daraus ziehen follen, daß fehr viel 
ur Vollendung des menfchlichen Bit ens gehöre, und 
die Encsclopädie nur ein Werk ber Gegenwart fey, 
die man mit ber Ermweiterung ber. Gränzen jenes Wiſ⸗ 
ſens bermehren, abändern, vervolllommnen miffe. In 
der That folgten, feit ihrer Erfcheinung, fich bie Ente 
beefungen einander ſchnell; neue Wiſſenſchaften ſind 
gleichſam hervorgezaubert worden; der menſchliche 
Geiſt ſcheint Rieſenkraͤfte erlangt zu haben, zum Kampfe 
mit ſich ſelbſt, um die tieſe Finſterniß zu zerſtreuen, 
und um der Natur ihr Licht und ihre Geheimniſſe 
abzugewinnen. Einer der erſten Erfolge dieſes neuen 
Strebend war bie Lehre von der allwaltenden Liebe, 
dem allgeltenden Guten, ber wechfelfeitigen Unter⸗ 
ſtuͤtzung; der Nutzloſigkeit der Kriege für das Wohl 
der Völker; ihre traurigen Folgen für die fiegenden 
Staaten, Haß und. Verachtung für bie Eroberer, ſtatt 
ber thoͤrigt⸗ verſchwendeten Lobſpruͤche; bie entwickelte 
Härte der meiften criminellen und CivilsGefege, ein 
gemeinſam /ausgefprochenes Verlangen nach Verbeſſe⸗ 
tung ber Gerechtigfeitspfleges die Gerechtfame und 
Pflichten ber Fürften und ber aufgeflärten Untertha⸗ 
nen, die ächten Grundfäge ber Staatswirthfchaft von 
Neuem gefchaffen, geprüft und in ihre Stelle unter 
den Wiffenfchaften eingefeßt; die fehr bereicherten Na⸗ 
turwiſſenſchaften, wie bie Scheidefunft, die unfrer 
Zeit angehört, und feit 15 — 20 Jahren eine ganz 


neue Geftalt angenommen hat; die durch die. fcharffin- 
nisften Forſchungen beleuchteten Grundpfeiler der Rz; 
turlehre, das Feuer, das Licht, die Farben, das Entz 
ſtehen ber Dinge, bie Electrigieät, die, ben Alten wohl⸗ 
bekannt, in Vergeffenheit fam, in unſrer Zeit. wiebers 
aufgenommen, mit dem lebendigften ‚Eifer ven ben 
-Naturforfchern und Naturfundigen durch Verſuche bes 
. währt, und feldft zur Heilung von Krankheiten gnges 
wandt wurde; bie eifrig bearbeiteten übernarärlichen 
iffenfchaften, die in dem Gebiete der Geifter fich bes 
wegen, über die man ganz befondere Werfe befigt, die 
der Prüfung durch wahrhaft philofophifche und un⸗ 
partheiifhe Männer um fo mehr würdig.find, ale fie 
uns dem Altertfume nahe bringen; wichtige Bemuͤ⸗ 
bungen zur Erleichterung des Studiums der Sprachen 
und ihrer Verfnäpfang unter einander, fo tie zur 
Erfaffung des Urquells alles menfchlichen Wiſſens, ber 


erfien Grundzüge deffelben, um fo den Urzeiten ihre 


alte Würde wiederzugeben; Bemühungen, die alle ent⸗ J 
ſchwundenen Zeiten in fih umfaffen. 


Died waren die Wiffenfchaften, welche die neueſt 


Zeit entſtehn und jur‘ Vollendung ſchreiten ſah, die 
nothwendigerweiſe ber Encyclopaͤdie eine neue vol⸗ 
kommene Geſtalt geben werden, faͤhig, mit der Erwei⸗ 
terung des Wiſſens, und der groͤßeren Aufklärung Eu⸗ 
ropas unaufhoͤrlich vermehrt und verbeſſert zu werden. 
In der Zeit der groͤßten Gaͤhrung gerade, wo 
alles fuͤr die wichtigſten Entdeckungen bereit war, 
erſchie Mesmer. Dieſer gelehrte Arzt der Wie⸗ 
ner Facultaͤt, am Konſtanzer See geboren, mit einer 
ſtarken und erhabnen Seele begabt, entdeckte im Ver⸗ 
ein Imit ben Kräften feines Geiſtes, und den Huͤlfs⸗ 
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mitteln einer herrlichen Einbildungskraſt, eines weit⸗ 
ausgebreiteten Wiſſens, und eines heilen Präfungss 


geiftes, den Meg, um dag allgemeine Agens, bag die 


Natur zur Erfchaffung, Erhaltung und Verbindung, 
aller: Dinge in der Welt gebraucht, in feine Gewalt 
zu bringen, zugleich mit der bisher unbefannten Macht, 
. menfchlihe Kräfte wieder herzuſtellen, die für unbeils 


bar gehaltenen Krankheiten zu heilen, oder zu entfers 


nen, ſchwaͤchliche und erflarrte Körper neu zu kraͤfti⸗ 
-gen, und ihnen ein neues Leben zu Tchenfen. 


Dieſer Bekanntmachung, biefen troftreichen Er: 
folgen fegte man den größten Unglauben entgegen; 


man ſchrie über Betrug und Marftfchreiereis dee 


Retter der Menfchen wurde als ihr Feind behandelt: 


und aus feinem undanfbaren Vaterlande, Fam er hier⸗ 


ber, in der Meinung eine Flügere Menge, und ver⸗ 


nünftigere Aerite zu finden. 


—— Diener Entdefung auf einem ee 


gebäude? 


Jenes Vorurtheil, jene Ungläubigfeit koͤnnen hicht 
lange dauern: und kommen wird die Zeit, wo Alles 


Mesmern bie fehuldige. Gerechtigfeit wiederfahren 


laffen wird: fo wie das Licht bes Tages nach dem 


Weichen der bie Luft verfinfternden Nebelduͤnſte erſt 
hell am Himmel glänzt, fo wird auch diefe Lehre die . 


drohende Verfinfterung. zerſtrenen, und klar als troͤ⸗ 


ſtendes Licht die Welt ſerleuchten. um ſo beſtimmter 
"gönnen wir dies behaupten, ba dieſe Entdeckung kein 


blindes, von der Erfahrung allein gerechtfertigteß,- in 


engen Grenzen fi) bewegendes Geheimniß if; groß 


| 


ar er 47 == \ 
und troſtbringend ſtellt fie ein unermeßlich — 
— Lehrgebaͤude auf, das alle Weſen zu einem erweisli⸗ 
chen, wechſelwirkenden Ganzen ‚gereint, Gleichmaͤßig 
iſt die daraus gefolgerte heilbringende Ausuͤbung keine 
ge des Zufallg, oder auf bie Anwendung irgend 


eined Mittelchen® befchränkt, das in einigen Krank⸗ 


heitsfaͤllen wirkſam, in andern, von jenen verfchiedenen, 


hoͤchſt ſchaͤdlich ift, wie dies die allbefannten geheimen 


Miftel find, deren blinder oder gewagter Gebrauch bie 
mie Necht fogenannte Marftfchreierei begründet, - ein 
Gewaͤſch, wodurch jeder feinen Balſam vor allen an- 


deren anpreift, und mit Hintanfegung jeder andern . 


Beihuͤlfe, oder vorhergegangener Unterſuchung, bie 
Wirkſamkeit beffelben in alfen nur möglichen Kranfheis 
ten empfiehlt. Wer-Mesmer mit dergleichen Leuten 
zufammenflellt, bemweift, wie wenig ‚er beide kennt, und 
wie er mie ein Blinder von ber Farbe,/ wie ein Tau⸗ 





ber som Ton fpricht, aller gefunden Vernunft ents _ 


fagt, und, nach dem Siege ber Wahrheit mit Schmach 


und Schande bedeckt feyn will. Ich werde bemeifen, 
daß die Ausuͤbung und fo man will der Gebraud), wel: 
hen Mesm er von feiner herrlichen und erhabenen Lehre 


macht, vernünftig und durchdacht ift, daß fie auf ber | 


‚Natur, die fie nur nachahmt, fußt, und in jedem Krank⸗ 


heitsfalle anwendbar iſt. 


Die 27 Grundvorausſetzungen deffelben 
| Mes mers Lehre gründer ſich auf 27 Grundſaͤtze, 


die er feit vielen. Jahren fchon der Welt vorgelegte 


hat, und die dem Mebufenhaupte zu gleichen ſchienen. 
als ob die. ganze Welt Stein geworben, that Niemand 
etwas, um ſie zu widerlegen oder geltend zu machen: 
und dennoch erlaubte ſich ein Jeder ohne die mindeſte 
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Unterfachmg, ganz ohne Kenntniß von der Sache, ſo 
obenhin und leichtfertig ihn und die von ihm Geheil⸗ 
ten zzu beurtheilen. Ich lege daher bie 27. Grund⸗ 
fäge *) der Welt noch einmal vor, damit fie wenigſtens 


das Wefen der Entdeckungen Mes mers fennen ler» 


ne, und beſſer die großen Kenntniſſe und das Genie 
dieſes beruͤhmten Arztes beurtheilen koͤnne. (Dieſe 


Saͤtze finden ſich abgedruckt im Aſtl. Jahrg. 181). 


Was ſoll man von dieſer Lehre halten? 
Soll man ſich nicht wundern, daß man dieſe der 


Beachtung ſo wuͤrdige herrliche Lehre mit froſtigem 


Gemuͤthe aufgenommen bat? IR auch nur in einem 
einzigen Sage ein Widerfpruch oder etwas Undurch⸗ 
dachtes? Sind fie nicht genau und unzertrennlich mit 
“ einander verbunden? Widerfireitet dad Ganze in. irs 
gend einer Hinſicht den klarſten Unfichten der Naturs 
lehre, und ſtellt es nicht ein vollendetes Ganze dar, 
deſſen Daſeyn, ſelbſt wenn es nur erdichtet waͤre, wuͤn⸗ 
ſchenswerth und des Welten⸗ Schoͤpfers ganz wuͤrdig 


waͤre? Wer will eine Wechſelwirkung alles Geſchaffe⸗ 


nen auf ber Erbe, und die Vereinigung zum gemein⸗ 


famen Wohl läugnen? Wer koͤnnte, ungläubig genug, _ 
es nicht einfehn, daß fie alle in einer unendlich feinen 
sufammenhängenden Fluth ſich bewegen, die jener 

Kraft, wie man ſie auch nenne, und welche Eigen⸗ 
ſchaſten man ihr auch beilege, zum Mittelleiter dient? 


Wer wollte es laͤugnen, daß, wenn dieſe Kraft wirklich 


da ie feſten, bewund ———— — geborhe, 





Dies find die fchon 1775 von Mesmer befannt geinachr 
ten @rundfäge, die Grundlage feines „Syſtems der 
—— * 


nothwendiger Weiſe in Ebbe und Much, gleich ber 
des Meeres, ſich thaͤtig zeige, und bie Kenntniß diefee 
Geſetze hochſt ſtauuenswerth zur Enthuͤllung ‘des gro⸗ 
Gen Naturgeheimniſſes dienen koͤnne? IM das nicht 
das, Zeichen eineß erhabenen Geiftes, Eigenſchaften, des 
sen im Mineralmagneten aͤhnlich, im Menfchen ges 
ahndet und wirklich. dargeſtellt, und nach diefer neuen 
Vergleichungstweife merkwürdige Wahrheiten daraus 
gefolgert zu Haben? Konnte ein. folcher Geift, ohne 
Unrecht gegen fich felbft, auf dieſem Standpunkte fies 
hen bleiben, ohne gu unterfüchen, ob fich die befanns 
een Kräfte des Mineralmagnets, nicht auch im Mens 
ſchen nachweifen, and fo zur Leitung, Weberfragung, 
Verbreitung, Verſtaͤrkatig, vorzüglich zur Wiederherſtel⸗ 
Yang der Körperkräfte, im Magnetismus anwenden ließen ? 
Und, da biefed Agens in fleter. Bewegung it; wie die, 
jener Bewegbarkeit entſprechenden ‚Deittelleiter, Licht 
und Ton, Glas und muſikaliſche Inſtrumente, zur Bes 
ſchleunigung der Wirkungen gebraucht werben koͤnnten? 

Es enthält folglich diefe Lehre nichts Undurch⸗ 
dachtes, nichts Widerſinniges. Alles kraͤgt den Stem⸗ 
pel des Genies, und iſt den lichtvollſten Anſichten der 
Naturlehre anpaſſend. Und weil fein Grund vorhan⸗ 
den iſt, ſie zu verwerſen, muß man nicht ˖nur denjeni⸗ 
gen bewundern, der ſo herrlich die Spur der Natur 
verfolgte, ſondern auch, ohne vernunftloſes Schwan⸗ 
ken, ſich den troſtbringenden Erfolgen derfelben bingeben, 


Hat PAR Lebre mit anderen Srundfägen et⸗ 
was gemein? 

der Verfaſſer dieſer herrlichen hehranſicht * 

dieſe nicht halbvollendet; in einer an einander gerei⸗ 
Bd. J. Hft. 1. D. 
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heten Schlußfolge kam er auf bie einfachſten Grund⸗ 
fäße, die aber getade dadurch ben einmal angenoinmes 
sten fo entgegen waren, daß man fich eben ihres herr⸗ 
lichen und wahren Inhalts bediente, um fie als falſch 
zu verwerfen. 

Da es, nach Mesmer, nur Ein Leben, und Eine 
Geſundheit giebt, fd kann nur ſeyn und iſt wirklich 
nur Eine Krankheit, Eine Heilart, und diefe liege in 
der Natur, der wir folgen, Jeder giebt wohl geene 
zu, daß es nur Ein Leben, und Eine Gefunbheit giebt: 
doch daß Kur Eine Krankheit, Eine Hellärt, fey, das 
‚ freitet fo gegen alle eingewohnte Anficht, daß Alte 
und felbft diejenigen dawider ſich auflehhten, die noch 
allenfalls Mesmers Lehranſicht angenommen hätten, 
Aber was wird man dann noch ſagen, wenn es unumſtoͤß⸗ 
lich gewiß iſt, daß im Phyſiſchen wie im Moraliſchen 
die Natur nur einer Richtung folgt, und daß blos die 
Unwiſſenheit ſich in unzaͤhligen verirrt hat: daß in der 
Naturkunde, wie in andern Wiſſenſchaften, die Men⸗ 
ſchen, immer haͤngen bleibend und umherirrend in 
den vielen Zweigen derſelben, faſt niemals den Ur⸗ 
ſprung dieſer einzelnen Zweige erreichen konnten, und 
daher immer da, wo nur Einfachheit und Einheit war, 
. Sheilung und Vielheit ſehen? Dann wird man dem 
großen, geiftvolen Manne danken, der aus dieſen un⸗ 
zähligen Pfaden den einzigen, von ber Natur ſelbſt 
gegebenen zu ertennen, ohne Veritrung in den Vers 
‚ jweigungen den Urflamm des Erfenntnißbaumes zu 
ergreifen, und nicht achtend der gelehrten, glänzenden 
Menge, des unermuͤdet⸗ widerſinnigen Widerfirebeng, 
ben breiten ebenen Weg zu verfchmähen vermochte. 
Doch das iſt das Loos der Wahrheit: nur nach und 


nach durchbricht he den umhuͤllenden Schleier, um die 
Einen durch ihren Strahlenglanz nicht zu blenden, bie 
Andern, ihrer Weohlthat unmürbdigen, som Mißbrauch 
II 


Biebt es nur eine Krantheier 


Um uns zu verfichn, müflen wir Aber die Aus⸗ 
drucke einig ſeyn: jede Stoͤrung der Geſundheit IM 
Krankſepn: dieſe Störung offenbart ſich in einer ms 
endlichen Reihe von Krankheiten, die in der gewoͤhn⸗ 
lichen Arzneikunſt verfchiedenartige Mittel und Ders 
fahrungsarten erfordern, welche fich indeß alle aber in dem 
gemeinſamen Zweck, bie Natur in ihre Rechte wieder 
einzufelgen, vereinen. Giebt es alſo auch verfchiebens 
arlige Krankheiten, To giebt es doc) nur ein Rranks 
ſeyn, die Abweichung, Veränderung, Hemmung dee 
Natur in ihrem wahren Verlaufe: durch das Aufhes 
ben alfo diefee Widernatuͤrlichkeit, loͤßt man auch bie 
daraus folgenden krankhaften Störungen: kann alſo 
nur ein Verfahren dieſe Widernatärlichkeie heben, ſo 
giebt es folglich, wie verſchieden ſich auch das Krank⸗ 
ſeyn in den einzelnen Erſcheinungen und daͤuen dar⸗ 
ftellt, nur Ein einziges Heilmittel. 

Alle Aerzte handeln nach gleichen Beunbrägen, 
denn immer war Ausgleichung der Störungen ihe 
Zweck: zwar wenben fie nach ben verſchiedenen Zeichen 
ber Krankheit, oder nach benergriffenen Theilen verſchie⸗ 
dene Mittel an: jedoch ſchloͤſſen fie, wie Ich "glaube, 
faͤlſchlich daraus: r) die Unanwendbarkeit eines und 
deſſelben Hälverfahreng in dieſen Krankheiten oder Zu⸗ 
fällen: >) die Heiläng jener Krankheiten durch fie ſelbſt 
auf verſchiedene Weiſe, indem fie doch nur bie Has 

| | Da | 


ee ey * | 
— Nopm wieder herſtellen Mönmens 3) das Ab⸗ 


weichende in ‚ihrem Verfahren von dem. thierifchen Ä 


Magretismus, dem ſie wider Wilſen begegnen, und 
ben fie in der That durch ihre Mittel, und ein nas 
tuͤrlich glückliches Zufammentreffen, wodurch fie mie 
selbar mit dem thierifchen Magnetismus das, was 
Mesmer.immittelbar, bewirken, in Ausübung brin⸗ 
gen. Eben, weil dieſer thierifche Magnetismus auf 
ganz verſchichenartige Weiſe in Anregung gebracht 
werben. kann, ſehen wir die Aerzte in einen und den⸗ 
ſelben Krankheiten, ſcheinbar ganz entgegengeſetzte 
Mittel mit Erfolg anwenden, ja ſogar hierin oft mit 
Nutzen ihr Verfahren aͤndern, weil ſie, um die er⸗ 
wuͤnſchte Heilung zu bewirken, obgleich ſie den wah⸗ 
ren Grund ber Kräftigung ihrer. Mittel nicht einfehn, 
den thierifchen Magnetismug Anregen £önnen, Beide 
ſuchen, gleich der Natur, durch Kriſen zu heilen, d. 
h. durch Beftrebungen, welche die den Lauf der Nas 
‚ ur verwirrenden Hemmungen oder Störungen befeis 
tigen. Die. ‚andern Aerzte befördern diefe Krifen burch 
Ihre Arzeneien, Mesmer durch feine Behandlung, 
und in beiden. Sällen wirkt der thierifche Magnetis⸗ 
‚mus, Der große Vorzug. ‚der Behandlung durch den 
shierifchen Magnetismus befieht alfo in der Einfache 
heit des Verfahrens, In einem ſchnelleren, unmittelba⸗ 
ren Erfolge, der von den durch die Arzneimittel noths 
wendig entfiehenden Unbequemlichfeiten frei ift, indem. 
jene erſt durch verfchiedene Mittelwege, alfo neue Hin. 


derniſſe für,den Erfolg, wirffam werden können. Go 


Find, z. B. die gewöhnlich eröffnenden Arzneimittel, 


welche, ehe.fie den Sig des Uebels erreichen, durch fo _ 


viele Cingeneide gehn muͤſſen, nothwendigerweiſe bei 


ihrer Ankunft dafelbft, — vielleicht ganz ver⸗ 
aͤndert: und ſelbſt dann, wenn ſie ungeſchwaͤcht an⸗ 
kaͤmen, iſt dach ihr Sehalt an thieriſchem Magnetis⸗ 
ing, durch das Beimiſchen jener Mittel unbezweifelt 
verringert worden; ſtatt daß eben jener ungemiſcht, 
und unmittelbar angewandte Magnetismus viel ſichrere 
Erfolge geben muß: Auch find die durch Mesmers 
Verfahren hervorgebrachten Krifen durch ihre un⸗ 
mittelbare Thaͤtigkeit gefahrlos, brauchen nicht ges 
trennt zu werden, und ſind eben ſo heilbringend und 
wohlthaͤtig, als die in dem gebraͤuchlichen Verfahren 
gefahrvoll. Noch ein großer Vorzug iſt, daß ſie, oh⸗ 
ne die Kraͤfte des Kranken zu uͤberſtelgen, die natuͤt⸗ 
lichen Kriſen beſchleunigen. Dies find unumſtößlich 
getsiffe, natürlich. berechenbare Wirkungen, bie man, ſo⸗ 
Bald mon nur: de: herrliche Schlußfelge, und den’ 
Gang ber Natur, der Mesmers Verfahren immer 
treu bleibt, Aberſchaut, anerkennen muß. Eine ſolche⸗ 
Einfachheit: und Einheit, unwiderlegbare Grundzüge 
ber Wahrheit, bverbienten wohl in unfrer Felt zu er⸗ 
ſcheinen, und vermochten wohl alle Gemuͤther zu ers 
greifen: und nicht kang man, will man nur leicht 
darauf achten, and Dberflächlichkeit md alberne Bora 
urtheile veelaffen, Ihren einleuchtenden Aarheit widera 
ſtehn. 

em, ce: — wen EEE 
Bäsfelt:n man vor Dem — der medizl 
niſchen Facultaten und Aoabemieen der 

Siſſenſchaften halten? — 


Eine ſcheinbar hoͤchſt wunderliche Erſcheinung il 
das in Hinſicht dieſer eben ſo großen, als nuͤtzlichen 
Entdeckung von den ——— Mae und Aca⸗ 


- 
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Ä bemien. der Wiffenfchaften beobachtete Sillſchweigen. 
- Eigentlich follten .diefe durch ihr Wiſſen und ihr Ans 
ſehn ausgezeichneten Vereine, in Betreff diefer Entdeckung 
den übrigen Menfchen vorleuchten, ſie ſollten vor Allen 
den Werth derſelben erproben, und der Welt den dar⸗ 
aus zu ziehenden Nutzen, ober das Gefaͤhrliche bara 
Bellen: aber ſie ſchweigen ganz und gar, während bie 
Menge gu dem Verkuͤnder einer ſo herrlichen Entbefn 
fung hinſtroͤmt, und viele andre, ‚deren. Zeugniß wohl 
unverbächtig if, dieſer Entdeckung für bie — 
ſchenkte Geſundheit und Erhaltung laut danken. Um 
ſo mehr wundert man ſich uͤher dies Stillſchweigen, 
da Mesmer Alles gethan hat, um jene Vereine für 
den thieriſchen Magnetismus gu gewinnen, und er 
ſonſt gegen fie zu fehlen geglaubt hätte: Man ziehe ja 
den Schluß nicht daraus, daß Mesm ers Enrbedung 
nur ein Hirngeſpinnſt fen. oder jene achtbar en Were 
Eine dieſer Entdeckung wahrhaft wider cebten: mar 
wuͤrde jener Entdeckung, und, den Vereinen gleich Uns 
techt than. Diele. Vereine: Bub der Erhaltung einer 
beſtehenden, von allen Zeiten anerkonnten, nen und 
zaͤhligen Irrthuͤmern und Vorurtheilen, die, ohne ihr 
Zuthun, dem Menſchengeſchlechte ſehr geſchadet haͤtten, 
freien Lehre geweiht: fie koͤrnen folalich, ohne iht 
eignes Selbſt zu verlieren, neue Lehren nicht ſogleich 
annehmen: ihre Herrſchaft iſt nur auf Meinung gen 
gründet; und alſo muß jebe. neue. Meinung und eAu⸗ 
ſicht singebüggert. weeden vm von dieſen Vereinen 
angenommen werben zu koͤnnen. 
„Ss bekannten ſich die Gerichtshoͤfe und Univerfis 
fäten zum Arifoteles, bis die, Nation das Syſtem dei. 
Earteſtus angehört: und ebenmäßilg. mußte. das 


U) rn 


en 
Bolt, jenes Soſtem abſchwoͤrend, dem des Newton Fri 


Hingeben, ehe die Acabemie der Miffenfchaften das 


Syſtem bei weiſen Englaͤnders anzuerkennen wagte. 
Nicht die Regierung, nicht die Academieen ſtellen in 
Frankreich die oͤffentliche Anfiche auf: ihre Beſchluͤſſe 

gelten vor dieſer Nichts: fie muͤſſen ſich dieſer allge⸗ 
meinen Meinung unterwerfen, denn, fie regiert bie 
Welt, fie iſt den Franzoſen Gefeg: vergebens wollte 
einer ihrer Könige in das National «Alphabet drei 
Buchſtaben einruͤcken; bie öffentliche Meinung vernich⸗ 
tete fie. Das bewog ben unfterblichen Verfaſſer der 
Perſiſchen Briefe zu dem ſcherzhaften Ausſpruch: „Er 
babe non einem Art Gerichtöhofe, den. man bie franz 
zoͤſiſche Academie nenne, gehört: es gäbe Nichts in 
ber Welt, was weniger geachtet würde; denn, wie es 
bieße, vernichte, gleich nach dem Erſcheinen, das Voll 
feine Befchläffe, und nöthige ihn. die von ihm gegebes 


‚ nen Geſetze zu befolgen“. Da nun diefe fo ausges 


zeichneten Vereine das Lehrgebaͤude Mesmers nicht 
kennen, ſo fönuten fie nur nach ber Erfahrung, ent 
ſcheiden: iſt aber darin bie Erfahrung allein untruͤg⸗ 
lich? Das behaupten die Empirifer: aud, haben die 
litterariſchen Vereine bie Erfahrungen. abgelehnt: den 
die. Erfahrung kann man nicht umfoffen, und doch iſt 
fie, in zweifelhaften Sachen, ungureichend : denn man hat 
immer entgegengefegte Erfahrungen zu fürchten. Sobald 
men feine Grundfäge, befigt, fann man bag Endziel der 
Erfahrung gar nicht beſtimmen: deun von einer Schluß⸗ 
folge zur andern ſchreitend + Fann- eg fein Ende geben, 
Alles,. was von ,sden, mebizinifchen Facultaͤten und 


gelehrten Academieen zu wuͤnſchen waͤre, iſt Reutra⸗ 


litaͤt in dieſem Falle: damit dieſe Vereine, beim Anz 
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get auf eine "möglich wahre Lehre” nihk. etwa mie 


Schmach bedeckt würden: und damit fie feine Ober⸗ 
naͤchlichkeit beweiſen, indem fie.« ein Syſtem annehmen; 
bas vieleicht ihre ganze Weisheit vermandelte, und. von 


ihnen, jegt vielleicht, unmoͤgliche, Yüfopferungen ver⸗ 


langte. Mögen fie alfo, bis zur gänglichen und vol⸗ 
lendeten Entſcheidung des Kampfes, ruhig zuſehn: 


mögen auch. diejenigen von ihnen, deren Genie und _ 


Säbigfeiten diefen herrlichen: Entdeckungen ‚fi anfüs 


gen, ohne Erröthen. Schüler der Natur. werden, nachs 


den fie bisher Schüler der Öffentlichen Meinung waren; 
So wird die:Menge, ohne Schwanken zwiſchen det 
neuen und alten Lehre, beſſer daruͤber urtheilen, unh 
die ewig durch beſondre Ruͤckfichten uud. perſoͤnliches 
| Snterefie entfernte Vahrheit erkennen 
J— fie —— gegen diefe- weitet Ben 

on eine genommen? een 


Die eben von Uns aufgeſtellten runbfäge find-um 
Gb weentlicher, als Mesmer, vote gefagt mehrmals 
die mediziniſchen Facultaͤten und Atademieen in Europd 
für bie Annahme feiner Entdeckung zu beſtimmen vers 
ſucht hat, und’ diefe Vereine, “ithren Grundfaͤtzen ge⸗ 
freu; ihln nicht anhoͤrten: wie wollen Bier nur eine 
ganz kürje Ueberſticht jener fruchtloſen Verſuche geben: 


Die Geſchichte des thierlſchen Magnetismus ſtellt fünf 


Haupt ⸗ Zeitr dume dar; 1, Verhaundkungen mit der Wie⸗ 
ner Farultat; '2,.Mft det Pariſer Alademie der Bifs 
fenfhaften 3. mie der Kotgl. tnedifiniſchen Geſell⸗ 
ſchaft x in paris; 4. verſchiebeneaudere in den folgens 
den. zwei Vehren; 5 mit der dariſer mediziniſthen 
daiuitat. | 


Wer eine dieſer Verhandlungen betrachtet, hat 
fie alle geſehen; überall derfelbe Erfolg: Gelehrte, bie 


gute Sehen wohl kräftig” find, und nichts fehen, alles 


laͤugnen, alles verwerfen: Die, an einen Weg gewoͤhnt, 
einen andern weder ergreifen, hoch Überhaupt bad Das 
feyn deſſelben geiten Iaffen wollen: -bte Altes, außer 
ihrem - Kreife für Dummheit, Abgefchmarkthett und 
verbrauchte Einbildung "halten. In Wien entwarf 
Mesmer 1766 bie erſten Orunbfäße vieſer Lehre, und 
erprobte ſie zuerſt. Aus ſeinem Vaterlande kam er 


nachPartis, wo er ju derfchieberien Mulen mehreren 


Mitgliedern der Akademie Erfahrungen vorlegte: fie 
Betannten zwar, daß fie Äberzeugt täten, doch auch; 
daß fie Her Akademie das, was fie geſehn, aus Furcht 
Bar: Verſpottung, nicht herichten koͤnnten. Endlich ent⸗ 
ſehloß ex ſich einem don ihnen zu ſchreiben ‚um bie 
Akademie zum ax einander haͤngenden Folgen feiner Er⸗ 
fahrungen durch einige aus ihrem Vereine zw beſtim⸗ 


min; aber bie Akademie faßte be Beſchkuß, mit dee 


| Encheckung Mestners ſich vVicht zu beſchaͤftigen. 
Die Koͤnigl. wmebiziniſche Geſellſchaft wollte, als 
beſtellte Nichteren über jebes neue Mittel, Mesmer 
in Unterſuchung ziehen; er war bereit ihnen, durch 
Abgeſandie, nicht durch eine Commifflon ſeine Erfah⸗ 
rungen’ vorzulegen: bach zerſchlug ſich Alles, weil man 
ihm eine Commiſſiom, undnichtblbße Abskſündee zu⸗ 
ſchicken wollten uud man geſtaänd ihin ganz“ ehrlich, 


wie man weber:an Feine? Perfon, noch ar feier Be⸗ 


handlungsart, noch an“ feitier Entdeckung irgend Ans 
theil naͤhme. Dies geſchah in den far Mesmer 
ſchmerzlichen Jahre 1778. unbeſchreibllch mußte fein 
Erſtaunen· Aber: Hie- Gleichguͤltigkeit zweier Vereine 


— 38 = 


ſeyn, in denen er fo. natürlich. Befchüger und eifrige 
Anhänger und Vertheidiger finden follte: er fchildert 
feine damalige Lage fo Träftig, daß ich ed unmöglich 
übergehen kann: man wird fich um fo cher einen wuͤr⸗ 
digen Begriff von feinem Gleihmuthe und-feiner See⸗ 
Iengeöße machen koͤnnen, Die nur aus feiner feften Ve⸗ 
berzeugung non bem Nutzen der gemachten Entdeckung, 
und dem einſt gemiffen Siege uͤber Ran: und 
Unglauben, hervorgehen konnten. 
Wenn ich meine Lage betrachtete, fagt er, ſah 
nid, daß zum Lohn meiner Bemuͤhungen, meiner Ge⸗ 
„fälligfeiten und Sorgen mir nur dag Zeugniß meis 
„nes Gewiſſens blieb: dag war fo ziemlich dag eing 
enige. Ich, hatte, um die Wirkung des thierifchen Diagnes 
„tismus zu beweiſen, die Erfahrungen vervielfaͤltigt; 
eund hatte doch die Wirkung des thieriſchen Magnetis⸗ 
mus nicht zum Anerkanntſeyn bringen koͤnnen. Ich harte 
„eine. ziemlich große Anzahl von Behandlungen uncere 


ommen, um gu beweiſen, daß der. thieriſche Megree 


„tismus ein Mitgel jur Heilung. ber eingemwurgelteften 

„SKranfheiten wmäre:. und dennoch Fonnte ich es nicht 
bewirken‘, :.baf: an, den thieriſchen — 

* ein Heilungsmittel anerlanute. 

Mein, Gefchäft als Arzt harte. mir früher ia 

ulien.. einiges Anfehen verſchafft: meine ———— 

aſetzte mich. im den uͤbelſten Ruſ. 

„sn. Frankreich, war ich ein Gtgenſtand des Spot 
ates, heut geabentifchen Pöbel.. Preis. gegeben: 
Wenn im uͤbrigen Europa, mein Name etwa imAa 
„toeilen.i ig dei den Wiſſenſchaften erbauten Tempeln er⸗ 
Schalte, ſo geſchah es nur, um mit Verachtung ver⸗ 
„toorfen gu, werden. ‚Zum. guten Gluͤcke lepte ich wicht 


“west 
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pin Duͤrftigkett. Dad Glaͤck unterägte meinen had 


uftrebenden Sinn, und Te das Gefchick der Menſch⸗ 
ubeit nicht von meinem. Hunger ober Ducft abhäns 
„sen. Das Gläd war gerecht: denn wenn unglädlis 
„cherweiſe daB mir von der Natur anvertraute koſt⸗ 
ubare Geheimniß in darftige Hände fiele, ſe hätte es 
ubie größte Gefahr gelitten. - 

„Ich verlange Schutz und unterſtutzunz „und 
„roänfche fie, abein vom. König, ‚dem Vater feiner 
„Voͤlker: vom Minifter, dem Bemabrer feinet Bere 
aAtrauens; von ben Gelesen, ben Freunden des recht⸗ 
fhaffenen und nüglichen, Mannes. Jedoch, einfamer 
tan Paris, als wenn mich Niemand gelaunt hätte; 
erblickte ich um mich heram, um irgend. einen, für bie 
Wahrheit empfänglichen Menfchen zu entdecken. Ges 
„echter Himmel: ‚welche veeite Debei welche grafie 


Wuͤſtenei, ‚bewohnt von Wefen ohne Sinn und Ges 


ufübE für dad Guter! Mehl konnte bie Dede nicht 
größer. ſeyn; aber war. dad auch aubers möglich? 
Mesmer hatte ſich an Vereine gewandt, bie ihn nicht 
anhören Fonnten, unb bie er deunech zu feinen Mich« 
tern erwaͤhlt su haben fehlen: es kam alfe Niemanden 
zu, vorzugreifen: ſich Aber dieſe achtbaren Vereine 
ſetzen, hieße die Anfrage eutſcheideg. Meß mer muß⸗ 
te ſich daher einſam fühlen, obgleich Paris voller Mens 
ſchen war mit regem Sinn fuͤr das Gute, voller Be⸗ 
gierde ihn anzuhören, und vorruglich autzliche Ent⸗ 
deckungen zu beguͤuſtigen: dach drei. viertel son ihnen, 
hatten nie von: ber feintgen ſprechen hoͤren, und bie 
übrigen hielt das Verfabren ber Gelehrten zuruͤck. 

Das Beifpiel des Herrn Bailly, non der Mader 


wie her Wiffenſchaften, heweitzt mas die Einzelnen 


gethan Härten, wenn fie im Stande waren Mesmers 
Entdeckung in der Naͤhe zu verfolgen: jener gelehrte 


Utademiler verlangte, als er einige Zett darauf Mess 
mers Bekanntſchaft machte, Teine Ueberzeugung von. 
dieſem durch Erfahrungen, daß die Natur Flüger fe, 
als: er: als reblicher Mann vertheidigte or ihn vos 
der ganzen Akademie, und fügte hinzu, daß feine Ent⸗ 
beddung der Beobachtung wohl würdig fey: mit wahs 
zer Freude beftätigen wir das’ gerechte * Mes mers 
Über dieſen Gelehrten. 


Am Schluſſe beffeiben' — machten ke öinfge 


Yarifır Aerzte mit den Erfahrungen Mesmers bei 


fauns, nad). fieben Monaten wurde es ihnen ſchwer 


® enffchetben wieviel zu der Heilung die Argeneis 


Funk, wiertel bie. Natur Beitrage und thaͤte: nun höre 
” bie Eonferenzen, Mr und er Federkries — 


. 


Bolset fies hie Sure gegen Beamert: ze 
Here v. Horne gab 1386 eie: Flugſchrift in i6 Bo⸗ 


ginn Dhsde; hetaus, unter dem Ramin: Antiidttse 


fich ve iben eines" Parifer Arztes eine 


Arge en der PHrobin; aber den vorgehen | 


Phi The Meagnetismüse Mesmers.Nach 


Hertn 5 Borne-find-Mesmers Kranken leichtzlaͤubtoe⸗ 


wahre Furchtſame, bernitleidensiwerthei, Über 
fpannbe · Einbitbungsmenfchen: wi Mes m eranbe⸗ 
fe, TEE er muverſichelich dreiſt/ gewandt und vol⸗ 


kt fchlauer Raͤnke; er hat ein Theater‘ errichtet wi 
er ſeine Künfte treibt, und ſich trefflich herumſtrelter? 
er if der Wunderthaͤter, der Prometheus, der Marte- 


fchreiee Mesmen Rare 
Doch, wie geſagt, —* bewlißt nicht: ind’ 


a 


m —— 
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wen hun bie van Mes mer Geheilten, keine furcht⸗ | 
ſamen, ſchwachkoͤpfigen, träunnenden Dummäöpfe, una 
bes. Mitleidens des Herrn v. Horne wuͤrdig find, 
wenn fie. eben fo beſtimmt uͤber ihren Zuſtand urthei⸗ 
len Nunen, als Herr v. Horne, mas wird daun aus 
ſeinem Ausfall, und‘ was ſoll man dann von feine 
Urfheilsfraft und Unpartheilichleit halten? | 
Here Bacher, wollte auch in feinem mebicinifchen 
Journal fi das Vergnügen machen, über ben thierka 
Then Magnetismus zu gen: er waͤhnte, mie Recht 
Beweife gegen biefe An, ansuführen, da bie 
drei Verse, die Mesmers Erfahrungen verließen, 
ſchweigen. „Ich kenne fie alle drii, und ſtehe dafür, 
zıfagt er, bag wenn Fe wahrhaft durch den thieriſchen 
„WMagnetismus bewirkte Heilungen geſehen hätten, fie 
„nu verzuͤglich es befrdftigen wirden; aber fie ſchwei⸗ 
„gen.“ Sie ſchwerigen, mein Herr Bacher? Und ſo 
ein negativer Beweis, iſt für Sie unumpföglich -über- 
zeugend ? Welches wunderliche Schlußziehn? Haben Sie 
dieſe Herren aufgefordert, ihnen die. Wahrheit zu bes 
“ sichten? Waren Sie zum Richter beſtellt, um jenen: 
auszufragen? Und wenn nun Mesmer fagte: bie 
fehtweigen, alfo fehen fie, und ſind auf meiner Seite; 
‚was wollen Ste dann erwibern? ch, mein Here Ba⸗ 
eher, der ich ſie nicht kenne, ich behaupte, fie beſſer 
zu beurtheilen, wenn ich fage, Daß ihre Beharrlichkeit 
Mesmers Verfahren waͤhrend ſieben ganzer Monate 
zu beobachten, und ihr tiefes Schweigen nachher, mich 
uͤberzeugt, daß ſie hoͤchſt merkwuͤrdige und intereſſan⸗ 
te Erſcheinungen ſahen, daß nur ſolche Erſcheinungen 
eine ſo lange Zeit hindurch ihre Ausdauer und Auf⸗ 
merkſamkeit erhalten konnten; daß alle dieſe Erſchei⸗ 
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nungen * ſehr zuͤnſtig Für Mes mer waren, vaß 
man kein Mittel ſah, fie zu laͤugnen, oder irgend eine 


als Wirkung der Marktſchreierei oder erhitzter Ein⸗ 
bildungskraft auszugeben; daß aber, weil fe bis jur 
Srundurfache jener Erfiheinungen nicht dringen konn⸗ 


sen, zur Theorie nämlich, die allein fie enthuͤllen kann, 


fie nach Art der Weifen ſchwiegen. Und wodurch haͤt⸗ 
sen denn biefe Herren mehr ald Mesmer das Zus 
trauen der Menge gewinnen follen, um ihre Meinung 
zu beſtimmen? „Seinen konnten fie nicht thei⸗ 
Ien, und wären unfäpig ‘ eſen, ihm je etwas zu 
nuͤtzen. Das, Herr Bacher, haben Sie nicht gefehen, 
und konnten es nicht ſehen. — Sehr wichtig wäre es, 
bie Frage zu beleuchten: In wiefeen man ber Wahr⸗ 
beit durch Sprechen für ſie, oder Schweigen zu Huͤlfe 
kommen kann und fol? Doch wer kann diefe Rem 
und umfaffende Frage beantworten ? 

Die ewige Wahrheit ſpricht: Wer nicht gegen und 
if, ik für uns: und folglich zeugen jene 3 Aerzte 
durch ihre Schweigen trefflich für Mesmer. Hätten 
fie gar nichts geſehn, fie würden nicht big zum Yin 






Monake ausgedauert haben: Kluge, rechtliche, umſich⸗ 


tige Maͤnner laſſen nicht mit ſi ch ſpielen; aber die 


Erfahrung eines Monats erweckte in ihnen den Wunſch 
nach ber des folgenden. Hätten fie gar nichts. geſe⸗ 
‚ben, fie würden nicht nach 7 Monaten gefchtwiegen 


baben: unwillig hätten fie laut und Öffentlich bekannt, 
wie fie gern, geduldig und aufmerkſam ausdauernd, 
bie Wahrheit unterfucht hätten, und für ae Ihre Ans 
firengungen und Bemühungen nur bie völlig gewiſſe 
Ueberzengung des Betrugs oder der Unwiſſenheit ers 


zungen haͤtten: laut genug bästen fe 88 wohl gejagt, 


A 2 
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bamit die Beminbering ber Verachtung genichen, und 
von dieſem Augenblicke an, Mesmer mit Schaam 
bedeckt, von den wenigen betrogenen Verſonen verlaſ⸗ 
fen worden waͤre. 

Das, mein Hr. Bader, folger ih aus dem 
Schweigen Ihrer 3 befannten Aerzte: ich bin gewiß 
gerechter, als Sie, weil mein Schluß mir gründlicher 
erfcheint, als ber Ihre; weil nad) ihrer Meinung, jene 
unklug und zrumdlos fchweigen, mas nach der mei⸗ 


nigen ihrer Klugheit und, ber jedem Manne erfor: 
berlichen Wahrheitsliebe, Ehre macht — bie er felbft, 
— kann er feine Wahl nicht durch einen vollſtaͤndigen 


Sieg rechtfertigen, verhehlen muß, Aus eben dieſem 
Grunde fchweige ic) nicht; denn feldft aus dem Ges 
gentheile Könnte man, weil ich keine Stimme hierin 


babe, nichts für oder wider Mes mer folgern: Danfz . 


barkeit nur heißt mich reden, und der Wunfch meine 
Miemenfchen zu beſtimmen dieſes, nur von Mes mer 
erhaltbare Wohlbefinden empfangen zu wollen, bis 
daß unſre Herren Aerzte feine Lehre und ihre Aus⸗ 
bung felsft annehmen, und biefe Gründe entſchuldi⸗ 
gen mich wohl ganz hinreichend bei ber Welt, weih 
ich, um mich zu beffimmen, nicht verlangen darf, gleich 
denen durch ihren Stand dazu berufenen Männern, in 
fo hochwichtigen Dingen ein Uetheil a priori zu fällen. 
Gerne will ich mich begnägen, durch mein Beifpiel: 
den Augenblick zu befördern, mo man bie erhabene: 
Gewißheit ber einen, und den wunderbaren Ruben 
der andern nicht mehr bezweifeln wird, 

Doc ich Fehre zur Folge bed Gefchehenen zuruͤck 
Die mediziniſche Facultaͤt wurde hierauf von Hrnu. 
Roufſel von Vanzesmes aufgefordert, ſich gegen 
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Mesmer und feine Lehre zu erheben. - Dieſer Ein— 
tags⸗Menſch, von dem man Tfeitbem 'nichtd wieder 
hörte, war ein junger, bißiger, unbedachtſamer Arzty 
der großen Ruhm zu dendten hoffte, wenn er gegen 
Mesmer zur Facultaͤt fpräche: fo finnden die roͤmi⸗ 
ſchen Teibunen gegen bie beruͤhmteſten Senatoren auf; 

6 riefen oft in jenen flolgen Zreiflsaten junge Braus | 
feköpfe die ansgegeichneteften Männer vor das römis 
ſche Volk, um fich "einen Namen gu machen und. etwas 
Wichtiges zu fcheinen. So beginnt biefer: „non je⸗ 
ber gab es Gcheimnißfrämer, die Wundermittel zur 
„Heilung: von Krankheiten beſaßen: und mit ber. der 
„Arzneikunſt unerfahrenen Menge. fpielten immer die 
„Verheißungen diefer Abentheurer.. Nirgends fiedeln 
„ſie fi) an, weil bald ihre Kunfigriffe enthüllt finds 
„und jene Menge, voll Schaan über den großen Be⸗ 
„trug, fie mit der wohlverdiensen Verachtung bald 
„bebandelt: doch aus einer den Menfchen anflebens | 
„den Schwäche, die unaufbörlich nah Täufchung 
„haſcht, zieht bald ein neu erfchienener Marktfchreier 
bie Blicke der Menge, auf ih. . So hat Mes.mer, 
„nachdem er lange in Wien Lerm gemacht, und, wie 
„gewöhnlich, entlarue dem Gelächter preißgegeben 
„worden, in diefer Hauptſtadt feinen Schauplatz aufge⸗ 
„ſchlagen, wo er gang ruhig ſeit 3 Fahren feine Küns 
nfte treibt. Alle Aerzte, die bier mit Würbe ihre 
„Kunſt ausuͤbten, begnügten fich, ihn zu verachten.‘‘ 
Dee Rebner endigt fo feinen felfanien Vortrag: 
„Ich habe die mir vorgeſetzte Arbeit vollendet, wenn 
„ih ihnen, meine Herren, Mesmers Kunftgriffe 
nbewiefen  . » feine lädjerlichen, falfchen, abges 
nShmacten Srundfäge, und bie Inmöglichfeit, ben 


I 
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„Betrug in den ihrer Prüfung vorgelegten Heilfälfen 
„dargethan habe +. Sch greife nur feine Tächerlis 
ehe und hochgefährliche Lehre an, bie ich- für den 
„Feind des Öffentlichen Wohls, und als gegen bie 
„Ehre diefed Vereins flreitend, anfehe- » . . Wahr⸗ 
baftig, Herr v. Vauzesmes, Gie find ein grundges 
fchicfter Mann, da Sie vor 3 Jahren fchon, durch Ih⸗ 
ve. alleinige Einficht, fanden, daß Mesmer nur ein. 
‚Marktfchreier, ein Receptkraͤmer ift, der, in Wien ents 
larvt und verfpoftet, in Paris einen unverdienten, 
nur augenbliclichen Ruhm genießt, woruͤber Sie uns 
widerruflich um fo beffer urrheilen koͤnnen, ba man 
Ä niemals im Fall ſeyn wird zu fragen, ob Ihre Geheils 
ten der Natur oder Ihnen Dank fchuldig find. | 

Und demohngeachtet erhält ſich diefer große Ruf, 
ja waͤchſt fogar! Die ausgezeichnetften Aerzte fangen 


an bie Gruͤndlichkeit deſſelben zu glauben an; einige 


von ihnen weiſen ſogar dem von Ihnen Angegriffenen 
Kranke zu, deren Heilung durch die bekannten und 
von allen Facultaͤten geprieſenen Mittel ihnen unmsg⸗ 
lich iſtt. 

Wenn Sie uun aboer ſelbſt, Here v. Vauzesmes, 
durch ein vorſchnelles Urtheil, wodurch Sie die Men⸗ 
ſchen von einer herrlichen Lehre abwenden, ſich für eis 
nen Feind bes Öffentlichen Wohls erklärt, und duch . 
das Verläumden berfelben, ſich als ein wahrer Markt⸗ 
fchreier gezeigt haben; wenn ber Charafter, ben fie 


vor der Facultaͤt durchfuͤhrten, weil er nur auf Irr⸗ 


thum und Betrug ſußt, eben ſo lächerlich als gefaͤhr⸗ 

lich iſt; wenn die, von Ihnen verworfenen Grund⸗ 

ſaͤtze erwieſenermaßen auf der Natur ſich gruͤnden; 

wenn Sie den Spott und die Verachtung verdienen, 
3»... Sfx.i. — E 
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die ſie der Wahrheit zudachten; wenn Sie den großen 


Mann, den Sie anhoͤren ſollten, gefchimpft und vers 
folgt haben ; "wenn Sie fich den Tod fo vieler Unglück 


— lichen, die Mesdmer wie mich gerettet hätte, die aber 


Ihre erbärmlichen Anfhuldigungen von bem gerecht‘ 
verdienten Zutrauen abwendete, zufchreiben koͤnnen: 
wie muß Ihr Gewiſſen Sie flrafen? Wie werden Cie 
nicht durch alle Jahrhunderte mit Schande und sluch 
bedeckt werden? 


Es giebt nur Einen Weg fuͤr Sie und Ihres Glei⸗ u 


hen, den mächtigen Schandfledt abzuwaſchen, und ein, 
nur Ihrer Jugend, Ihren Vorurtheilen, und Ihrer Uns 
wiffenheit beizumeffendes Betragen abzubüßen: Fehren 
Sie zuruͤck, öffnen Sie die Augen dem Lichte, werden Sie 
eben fo eifrig, wie Sie es vernichten wollten, fein Juͤn⸗ 
ger, und übergeben Sie ber Facultät, bie Sie. zum Irr⸗ 
thum leiteten, eine, derjenigen ganz enfgegengefegte 
Schrift, die Ihren ungläclichen Namen trägt. Doch. 
eilen Sie, denn die Wahrheit überholt fie; und wie 
Fönnen Sie dann das begangene Unrecht wieder gut. 
machen, wenn Sie allein in Ihrem Wahne verbarren? 


Bas machte Mesmer der medtelnifgen Facultat 
für Vorſchlaͤge? 


Während die medicinifche Facultät dies Gewaͤſch 
anhoͤrte, wollte fie Nichts von Mesmers Vorſchlaͤ⸗ 
gen hören: folgende Schrift wuͤnſchte er ihr vorgelegt. 
zu willen: 

„Die Entdeckung bes ehierifchen Magnetismus 
„bat daB Erfcheinen einer Schrift veranlaßt, in wels 
„her vorangefuͤhrt if, daß bie Natur zur Heilung 
„nnd Erhaltung ber Menſchen ein allgemeines Mittel 
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‚barbiete: dag, mit der Kenntniß deſſelben, der Arıt 


„den Urfprung, dad Weſen und Sortfchreiten, ſelbſt 
„ber verwickelteften Krankheiten ficher beurtheilen Eins 
„ur; daß er das Heftigerwerden derſelben verhüten, 
„und ibre Heilung zu Stande bringen koͤnne, ohne 
„den Kranken, von jebem Alter, Zemperamente und 
„Sefchlechte, gefährlichen Wirkungen, oder. traurigen 
„Bolgen jemals Preis zu geben. Diefes Syſtem bat 
„man, weil es allen angenommenen Meinungen toibers 
„ſtreitet, für grunblos und nichtig gehalten: das ers 
„wartete ber Urheber jener Entdeckung; jeboch zögerte 
„ee nicht feine Lebre durch Shatfachen zu rechtfertigen. 

„Er unternahm, Angefichtd von ganz Paris, eine 
„große Menge von Krantens Behandlungen: die Hilfe, 
‚bie ‚der shierifche Magnetismus gebracht, und. bie 
„Heilungen, bie durch Ihn vollenden werden, ſprechen 
„unteiderlegbar für Die — der vorangeführten 
„Grundſaͤtze. 

„Jedoch bemerke man wohl, wie. die bisher ges 
„machten Erfahrungen von ber Willkuͤhr fd Vieler ab- 


"nbing, Daß bie wenigfien den wohl erseichbaren Brad 


„von Bollendung erhalten fonnten: denn wenn auch 
einige Kranke ihre Behandlung mit Ber.erforberlichen 
„Außbauer und Bebarrlichkeit abwarteten, fo gab bach 
‚rin großer Theil fie — usa — 
„niſſe auf. 2 
„Trachtete ber Urheber bir Entbictung nur nad 
„Brruͤhmtheit, ſo wuͤrde er ſtanbhaft denſelben Weg 
„verfolgen; einen andern aber gebjefet ihm * Hoffe. 
gemeinnügig zu werden. 
„Sein: Zweck iſt, die Regierung zu — 
„jedoch kann vernuͤnftigerweiſe in Gegenſtaͤndru biefer 
€ 2 


\ 


„Art die Regierung nur mit Hüte ber Gelehrten Alte 
nordnungen treffen. , 
„Giebt e8- in Europa einen Verein ‚ dem ohne 
„Anmaßung in dem vorliegenden Gegenflande ein 
„unverwerflicher Vorzug zukoͤmmt, ſo iſt es gewiß die 
„Pariſer mediziniſche Facultaͤt. 
„Indem der Verfaſſer ſich alſo durch ihre 
„mittelung an die Regierung wendet, beweißt er deut⸗ 
lich, wie aufrichtig und redlich feine Abſichten ſind. 
AEr ſchlaͤgt folglich der Facultaͤt vor, einſtimmig 
„und von der Regierung foͤrmlich bevollmaͤchtigt, den 
„entſcheidendſten Weg zur Beſtaͤtigung ber ee 
„keit feiner Entdeckung zu ermwählen. 
„Am unmittelbarften wärbe wohl ber ae 
„de Verſuch zwiſchen der neuen waEe, und * al⸗ 
„ten zum Zweck fuͤhren. 
Da die Handhabung ber gebräuchlichen Arzenei⸗ 
mittel in ben Händen der Facultaͤt am beſten auſbe⸗ 
„wahrt iſt, ſo wuͤrden die Beweiſe für das neue Ver⸗ 
„fahren, wenn es fich vorzuͤglicher als das alte er⸗ 
„wiefe, am betimmteſten ganz einleuchtend dafuͤr | 
„Tpeechen. n 
Zolgende Vorlehrungen wären etwa dabei zu 
„treffen: es verſtuͤnde ſich von ſelbſt, daß beide Theile 
„gleich frei in ihren Anſichten, und von gleicher 
„Gewalt uͤber die aan) in. jebem — blei⸗ 
ben.“ 

1) „Dan mag um: die Dapotfchentunft * Re⸗ 
„sierung bitten; da aber die Bitte eines: ſolchen Ver⸗ 
„eins, wie die Facultaͤt iſt, ganz begreiflich gewichti⸗ 
nger, als bie eines Einzelnen ſeyn muß, fo würde die 
AFacultaͤt dieſes Geſchaͤft fuͤglich uͤbernehmen. 

0 
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9 „Mar wähle 24 Kranke, wovon r2 dee Facul⸗ 


„sat für die gewoͤhnliche Behandlungsart; 12 andere 

ben Berfaffer, zur. Behandlung nach feinem befons 

„dern Verfahren, Äberlaffen würden. 

3) „Der — ſchließt hiervon alle ſophiliti 

— aus. 

.M„WVor allen Dingen müßte über den Zuſtand 
eines jeden Kranken ein Auffag verfaßt, und dieſer 

„ſo wohl von ben Commiſſarien ber Facultaͤt, mie 

„don dem Verfaſſer und ber von der Regierung vors 

„gelegten Perfon unterzeichnet werden. . 

5) „Die Kranken erwäplte bie Facultaͤt, oder mit 
„ihr der Verfaſſer. 

6) „Am alle uͤherfluͤſſigen Streitigkeiten zu ver⸗ 
„meiden, und alle Ausnahmen, die man nach ber Vers 
„ſchiedenheit bes Alters, ber Krankheit und ihren Zeis 
„hen, bem Temperament ıc, machen Fönnte, müßte 
‚pie Vertheilung ber Kranten durch Verlooſung vor 
„fich gehen, 

MD Die Urt der vergleichenden Unterfuchung der 
„Krankheiten und ihrer Zeitläufte, müßte voraus bes 


„ſtimmt werden, damit nach den Erfolgen kein ger 

„grünbeter Streit über die Durch ein ober daß andes 

„te Verfahren erlangten Sortfchritte entfiehen koͤnnte. 
8) „Da die Verfahrungsart. des DVerfafferd wenig 


„Koften marht, verlangt. er Feine Verguͤtigung für 

„feine Bemühungens aber es leuchtet ein, daß bie 

Regierung die Ausgaben für den Unterhalt ber 24 

„Kranken übernähme. 

| 9) „Die von der Kegierung vorgeſetzten Perſonen 
„muͤßten bei jeder vergleichenden Unterſuchung der 

„Kranken zugegen ſeyn, und die Aufſaͤtze unterzeichnen: 


Y 
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‚ben mon aber nothwendigerweiſe, für die Menge, aller _ 
„Beſchuldigung von Einverfändnig ober heimlichen 


„Nachſehn begegnen muß, fo bürften die Vorgeſetzten 


aber Regierung, unumgaͤnglich nicht aus einem Ver⸗ 
rein von ersten erwählt werben. 
„Der Verfaſſer fchmeichele ſich, daß bie Pariſer 


mediziniſche Facultaͤt in dieſen Vorſchlaͤgen nur eine 


⸗ 


| „ihren Einfichten rechtmäßig zufommenbe Verehrung, 


„und das Streben durch die Bemühungen eines ber 
Nation theuren Vereins die ſo heilbringende Wabr⸗ 


heit gedeihen zu laſſen, erkennen wird.“ 


Noch immer, glaube ich, behauptet Mesmer bier 
fe Vorfchläge, und immer wird er fie gewiß gern in 
, Ausübung bringen, ſobald nur bie Kegierung ed ver: 
sandie: 


Helle der thierifche Magnetisuus, oder nit? 
Mas nl Mesmer darauf? 


Die immer tindiſche, immer vorſchnelle, immer 


Abereilte Menge, bat Mesmer zuvorkonimen wollen; 
und indem fie die Heilung annahm, wollte fie wiſſen, 


05 mon durch den Magnetismus gut und für ewige 


Zeiten geheilt würde. Daher kamen bie endlofen Fra⸗ 


= sen, bie Mesmter beantwortete, ohne daß Jemand 


darauf hoͤrte, jetzt und in Zukunſt vielleicht auch nicht, 


‚weshalb denn immer dieſelben Tragen bundertfältig 


ſich wiederholen: wir halten uns daher fuͤr verbunden, 


biefe, von Mesmer vor 3 Jahren dem Druck übers 


gebenen, Beantwortungen unſren Lefern vorzulegen: 
„Haͤtte Ich aus meiner Entdedung nur eine merfbare 
„Wirlung auf bie belchten Körper entnommen, fo 
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„wuͤrde fie in der Naturlehre ſchon eine, die arnfleſt 
„Aufmerkſamkeit erfordernde, wunderbar⸗ſeltſame Er⸗ 
„ſcheinung darbieten, wenigſtens ſo lange bis es durch 


‚genaue, und in jeder Hinſicht vielfach wiederholte, 


„Erfahrungen erwiefen wäre, baß fein wahrer Vor⸗ 
„theil davon zu erwarten fen. Jetzt wäre biefe les 
„tee Borausfeßung unftatthaft, weil bie Wirfung bes 
„thieriſchen Magnetismus als Hälfd- und Heilmittel 
„in Krankheiten ermwiefen iſt: die Nichtbeachfung einer 
„ſo wichtigen Thatfache mur waͤre unbegreiſlicher, als 
„die Entdeckung ſelbſt. 

„Sehr befriedigend find die von mir über bie 
„Wirkſamkeit des thierifchen Magnetismus erlangten 
„‚Auffchläffe. Im Allgemeinen, kann er alle Kranfs 
„beiten befeitigen, wenn nur bie Hilfsmittel der Nas 
„tue nicht gänzlich erfchöpfe find, und Geduld dag 
. erHeilderfahren unterägt; deun langfam nur ſtellt die 
„Natur auf ihrem Gange das Zerftörte wieder her. 
Wie auch des Menfchen Ungeduld wuͤnſche und reis 
uber Krankheiten eines ganzen Jahres heilt nicht ein. 
„einziger Tag. 

‚Die von mir hervorgebrachten Wirkungen, laſſen 
„mich ſchnell und ſicher genug den zu hoffenden und 
„zu fuͤrchtenden Erfolg ſehen. Jedoch behaupte ich 
„nicht untruͤglich zu ſeyn: ich kann mich etwa in ben 
„Kräften der Natur verrechnen, fie uͤberſchaͤtzen, oder 
„Ahnen zu wenig zutrauen: am beften iſt's, ich verſuche 
‚immer, weil felbft das Mißlingen mir den Zroft 
„giebt, die Schrecken des Todes gemildert und er 
“ „teäglicher gemacht zu haben, 

„Sicher fann der thierifche Magnetismus denje⸗ 


„nigen nicht heilen, der ſeine wiederkehrenden Kräfte 
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in neuen Ausſchweifungen vergeudet. Vor Allem, 
„muß der Kranke nothwendigerweiſe gruͤndlich geheilt 
„werden wollen. 

| „Eine einige gründliche Heilung fpricht mehr für 
„die Srünbdlichfeit der Heilungen überhaupt durch den 
thierifhen Magnetismus, als zehn Nüdfälle dages 
„gen: denn da ein verfchuldeter Rückfall die Heilung 


„ber Krankheit nicht umftößt, fo darf man ftets den . 


„hervorgerufenen Ruͤckfall auf Schuld des Kranken 
- „muthmaßlich fchieben. 


„Zur gründlichen Heilung einer Krankheit darf. 


„man nicht nur bie ſichtbaren Zufaͤlle entfernen, auch, 
„bie Grundurſache muß man heben, ‚So wird z. B. 
„Blindheit ‚von Verflopfungen in ben Eingemweiden 
„nur durch Hebung der urfächlichen Verſtopfungen 


„gruͤndlich geheilt werben. So waͤre die Heilung ganz 


ugeriß vollendet: und dennoch Eönnte nach ben Fol⸗ 
„gen daB Gegentheil fcheinbar Statt finden, wenn 


„der Kranke fi) die von der Natur einige Zeit noch, 
„vielleicht das ganze übrige Leben hindurch, beibehals 


„tene Richtung nach der traurigen Bahn, von der fie 
„abgelenkt worden, verhehlte. In dieſer Vorausſetzung 
„koͤnnte die Verſtopfung ſich von neuem bilden, die ge⸗ 
„bobenen Zufaͤlle koͤnnten hinter einander wieder kommen, 


„und dennoch fönnte die Heilung nicht minder gruͤnd⸗ 


„lich gewefen ſeyn. Weil ich diefe letztere Gefahr 
„erkenne, werde ich ſtets den von mir Geheilten die 
„Wiederholung ber Anwendung des thierifchen Mag⸗ 
„netismus von Zeit zu Zeit, theild zur Erprobung, 
acheils nöthigenfalns zur Stärkung, und zur Erhals 
„tung ihrer Gefundheit anempfehlen. 

38 den phyſiſchen Urfachen füge man noch den 





| „Einflut der : moraliſchen hinzu: Hochmuth, Neid, 
„Habſucht, Ehrſucht, alle niederen Leidenſchaften des 
„menſchlichen Gemuͤths, find eben fo viel unſichtbare 
: „Quellen fichtbarer Krankheiten, Wie kann man bie 
„Wirkungen fortwaͤhrender Urſachen von Grund aus 
„heben? 

„Daſſelbe gilt von den Ungluͤcksfaͤllen und gehei⸗ 
- men Sorgen, die fo haͤufig in ber Welt find: der 
thierifche Magnetismus heilt nicht von dem Verluſte 
„eines Einfommend von 10000 Livres, noch von eis 
‚mem rohen und eiferfüchtigen Gatten, oder einer 
njonffüchtigen und untreuen Fran, noch von entartes 
„ten eltern, undankbaren Kindern, unglüdlichen 
„Neigungen, Zwangsberufen u. f. w. 

„Die traurige Angewoͤhnung der Arzeneimittel 
„„wird lange das Vorſchreiten des thieriſchen Magne⸗ 
tismus hindern: die Uebel, denen uns die ſtrenge 
„Natur Preis giebt, ſind weder ſo allgemein, noch ſo 
„langwierig, noch ſo verwuͤſtend, noch ſo verharrend, 
„als diejenigen, die dieſer Schwachſinn uͤber uns an⸗ 
„gehaͤuft hat. Einſt wird dieſe Wahrheit ſich erwei⸗ 
„ſen, und die Menſchheit mir danken. Indeſſen be⸗ 
„merke man ja wohl, daß, wenn der thieriſche Mag⸗ 
„netismus zuweilen von ſchon eingenommenen Arze⸗ 
„neimitteln auch heilt, er doch nie von denen, die 
„künftig etwa genommen werden, heilen fann: dieje⸗ 
„nigen, welche mich verlafien, und aus Ungebuld oder 
„Aberglauben die verbrauchten Argeneimittel wieder 

„ergreifen, koͤnnen ſich allein bie, ihnen etwa zuſto⸗ 
 nenden Unfaͤlle zuſchreiben. | 

„Dieſe verfchiedenen Betrachtungen mögen bins 
„länglich zeigen, wie weit verwickelter die Frage ſey: 
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„05 bie durch den thierifchen Magnetismus bewirkten 


„Heilungen gründlich wären oder nicht? als wie es 
„anfänglich fcheine. Worauf gründet fi) denn bie 


„Beſorgniß, daß der ihierifche Magnetismus bie Huͤlfs⸗ 
‚mittel der Datur erfchöpft? das ift nichts, als eine 


Terre Vermuthung: und eine gegen bie andere ges 
„ſetzt, ift ed vernünftiger und tröflender zu glauben, : 
„daß, indem wir der Natur nachahmen, wir an uns 


nferer Erhaltung arbeiten, und ihren Gegen in ung 


„aufnehmen. Obgleich, nach meiner Erfahrung, der 
„thieriſche Magnetismus von verſtaͤndigen Männern 
„angeivendet, nie £raurige Solgen für den Kranfen' 


„hat, fo erkenne ich doch das Wichtige diefer Frage, 


„die nur durch genaue Kenntniß der Sache, und. eben 
„fo beftänbige als überdachte Erfahrungen entſchieden 
werden kann: doch gerade aus dieſem Grunde kann 
„mein Urtheil allein hierin etwas gelten, bi8 die Vers ’ 
„breitung und das gründliche Studium meiner Lehre 


„andere berechtigen, fich für eben fo a darin " 


„oder noch mehr zu halten.‘ 


Belde —— begruͤnden das Weſen der 


Wirkungen des thieriſchen Magnetismus? 


Iſt der thieriſche Magnetismus eine Kraft, die 


aus der Natur ſelbſt entnommen iſt, ſo muß er ganz 
eigenthuͤmliche Erſcheinungen aufſtellen, die durch ihre 
Vorzuͤglichkeit vor jeder andern Kraftaͤußerung, und 
allen bekannten Eigenſchaften des gebraͤuchlichen Heil⸗ 
verfahrens, einleuchtend und bewunderungswerth ſeine 
Unvergleichlichfett darthun werden, und wie bie Nas 


eur in ihm ſich Herrlich, wohlthuend, beſtimmt und 


— offenbart, wie ſie alle ihre herrlichen Bas 
ben, bie ihre Gegenwart, ſey's im zuruͤckkehrenden Fruͤh⸗ 
ling, fey’8: in den Foftbaren Wirkungen vieler und eins 
jelner mit wunderbaren Eigenfchaften begabter Pflanzen 
berfünden ‚in ihm hoͤchſt vollendet enthaͤllt. 


Aber ſo erſtaunend ſind die Erſcheinungen bes 
thieriſchen Magnetismus fuͤr den Fremdling darin, 
der ſie nicht ſah, daß man ſie fuͤr Wirkungen der Be⸗ 
geiſterung oder Taͤuſchung von Menſchen haͤlt, die 
ſchwachkoͤpfig⸗leichtglaͤubig genug, einer Urſache frem⸗ 
de Wirkungen zuſchreiben; waͤhrend ſie bei einem ru⸗ 
higen und unbefangenen Beobachter das Wunderbare 
verlieren, indem dieſer nur das Abbild der ewig gro⸗ 
ßen und erhabenen Natur, deren unmittelbare Wir⸗ 
kungen die jeder andern untergeordneten Kraft aber 
treffen muͤſſen, barin erblickt. 


Als Haupterſcheinung ſtellt ſich die Starke dar, 
wodurch dieſe Kraft die erſchoͤpfte Natur erhebt, die 
darauf folgende Erwärmung und- Ernährung, das 
Kraftverhaͤltniß, womit fie den gefchwächteften Körper 
jum Ertragen. ber Arzgeneimittel fähig macht: diefe 
merkwuͤrdig⸗ unwiderlegbare Erfcheinung beftätigen eine 
Menge von Beifpielen, Ich habe ſchan der waſſer⸗ 
füchtigen Dame erwähnt, die Mesmer zu dem, ihr 
als toͤdtlich von den gewoͤhnlichen Aerzten verfündeten, 
Bauchflich in wenig Tagen fähig machte. 

In weniger ald 14 Tagen that er an mir, was 
20 Fruͤhlinge und Sommer nicht vermochten, er gab 
meinen Füßen die Wärme, und mit ber Befreiung 
von Blutgeſchwuͤren, und ihrer alten, harten Ober⸗ 
haut, junge Kräfte wieder. Ehen fo gab er meiner 


\ 


ultſten Nichte, deren Haͤnde durch Zufal — | 
| ven, die. Lebenskraft wieder. 


" Eine zweite, eben fo wunderbare Erſcheinung, die 


fich jener anſchließt, if der Muth und die Beharr⸗ 


lichkeit, die biefe Behanblungsart giebt. Je länger | 
man ſie braucht, um fo mehr zieht fie an: kein ande⸗ 


rer Arzt Kann folches Zutrauen erwecken, und ſolchen 
Eifer, den keine Zeit, kein Zweifel beſiegt. 

Dieſe Wirkung iſt wirklich erſtaunlich bei den 
Nervenkranken: die Behandlung verurſacht ihnen, in⸗ 
dem fie die Zeichen ihrer Krankheit wieder hervorruft, 
Scheinbar fürchterliche Krifen, und fchredliche Zuckun⸗ 
gen, ſelbſt für die daran gewöhnten, furchtbar ızu fer 
ben: und dennoch fehren bie jarteften, feinfinnigften, 
verftändigften, reisbarften, und von jeder Selbfttäus 


ſchung freieſten Perfonen, nachdem ſie dieſe heftigen, 


wunderbaren und ſeltſamen Kriſen ausgeſtanden ha⸗ 
ben, eben ſo heiter und gern, wie den Tag vorher, 
den andern Tag wieder, ja fie vermeiden nicht nur 
nicht die nahenden Krifen, fondern fehnen fih -fogar. 
nach ihnen. Das macht, weil fie bie Heilfamfeit und 
dag Troſtbringende dieſer Kriſen aus Erſahrung ken⸗ 
nen, da die Wirkungen der gewoͤhnlichen — | 
traurig und quälend find. 

F srtiehe und ein gewöhnlicher Arzt auch nur ben 
 hundertftien Theil von bem leiden, was wir bei der 
„magnetifchen Behandlung eröulden, fagten mir einſt 
„2 Damen, wir würden ihn für ewig fliehen, . ober 
„nielmehr er hätte uns bald getoͤdtet; doch bier 
„kommt ber Troſt mit den Leiden, denn nach jeber 
Reife find wie in der Genefung vorgeſchritten.“ 
Eben biefe Damen hatte ich am bemfelben Tage, 
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in einer Stunde von der fuͤrchterlichſten Andfl, bie 
feiner ber Anweſenden kaltbluͤtig anfehen konnte, zur 
Ruhe und. Heiterkeit von Perfonen übergehen fehen, 
die aus ber angenehmften Gefelfchaft kommen; und 
hierbei ift weder Taͤuſchung, noch Aberglauben, noch 


Schwärmerei; denn fo find, und follen die wohlthaͤti⸗ 


sen Wirkungen der Natur feyn. Ich ſelbſt mußte die 
glädlichen Erfolge dieſes Verfahrens erproben, um 

meine Abneigung gegen jedes Mittel, und meinen un⸗ 
glauben hierin zu uͤberwinden, und mich zur Aufopfe⸗ 


rung der koſtbarſten Zeit fuͤr einen Gelehrten, meiner 


Morgenſtunden, eine lange Zeit hindurch zu bewegen. 


Dritte Erſcheinnng: Kein Zaſten. 


Noch eine andere, den Forderungen des gewoͤhn⸗ 


lichen Heilverfahrens ganz entgegengeſetzte Erſcheinung 
bietet der thieriſche Magnetismus dar, wie das na⸗ 


tuͤrlich aus der Ungleichartigkeit, oder den verſchiede⸗ 


nen Grund⸗Saͤtzen and Regeln der Verfahrungsarten 
entſteht. In dem gewoͤhnlichen Heilverfahren, bem 
es an ſchnellen Huͤlfsmitteln zur Wiederherſtellung der 
allgemeinen Organiſation, beſonders der Thaͤtigkeit 


des Magens, und die Hemmungen in ihm zu beſeiti⸗ 


gen, fehlt, muß man ſich auf eine ſtrenge Vorſchrift 


im Enthalten von feſten Nahrungsmitteln, und eine 


genauen Diät befchränfen, die, ohne Die Kräfte wieders 
‚herzuftellen, nur immer mehr fchwächt; was man ben 
Seind aushungern nennt. Gerade das Segentheil 
geſchieht im thierifchen Magnetismus: da er fchnell die 
inneren Theile von allem Unbequemen befreit, ſo fans 
der Magen ohne Maͤhe und traurige Folgen ziemlich 
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- frei feine gewohnte Thaͤtigleit ausüben; auch ſchreiet 
jeder, wenn er von ber Behandlung koͤmmt, über Huns 
ger: als Mesmer. mic übernahm, Konnte ich nicht 
effen; gleich den erften Tag hungerte mich gewaltig, 
‚und ich fand bie Zeit bis zum Mittaggeffen fehr lang. 
Wuͤrden die anderen erste dann erlauben. zu ſeſſen, 
wenn fie es verböten, fo würden fie uns toͤdten; ver⸗ 
ordnete ung aber Mesmer zu faften, fo würden wir 
umfommen. Mag bie Menge entweder ein Verfahren, 
vorziehn, wo man Kräfte erhält, und eflen darf, oder 
ein anderes, das ſchwaͤcht und die Staͤrkungsmittel 
verbietet, Wir fügen noch einige, von Mesmer an⸗ 
geſuͤhrte Thatſachen hierbei: 

Eine Dame kam zu mir, ſagt er, die 3 Tage 
„nichts gegeffen-und getrunken hatte, taub, blind, ſtumm, 
„ohne Befinnung, mit Krämpfen behaftet war. Das 
„erſte, was fie, nach dem Wiedergebrauch ihrer Sinne 
„auf meinen Befehl that, war, daß J eine —— 
Suppe aß. 

„Ein Mädchen ide 13 Tage in eben fo eineni 
„Zuſtande zu: in den letzten 9 Tagen hatte fie niches 
„gegeffen: als ſie wieder zu ſich kam, mar gerade 
michts fertig: ich ließ fie daher 2 friſche Eier mit 
„Semmel effen. 


„Ein anderer Kranke hat mir auch während 8 
„Tage viel zu ſchaffen gemacht; doch hatte er freie 
„Augenblicke, und dieſe benutzte ich, um ihn eſſen gu 
„laſſen. 

„Dieſes nahrhafte Heilverfahren, fährt er fort, 
"fcheint den ersten erdichtet . + . Und boch follten - 
„ſie bedenken, daß bie Neprung ein dringended Na⸗ 


| | a 
aturbeduͤrfniß iſt, waͤhrend ein abertriebenes Faſten 
nder Natur widerſtreitet.· 
Bierte ern Einfluß des thieriſchen 
Magnetiemus auf das Temperament und 
den Charakter. 
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Charakter und Temperament hängen. unſtreitbar 
vom Phyfifhen ab: nothwendigermweife muß ein ſchwa⸗ 
cher oder leidender Körper dies empfinden, und bie 
traurigen Ginfläffe auch feinen Umgebungen fühlen 
laffen: dies iſt ein allgemein anerkannter Grundſatz, 
ben man nur in fehr vielen Fällen, wo man fich über 
das feltfome und ärgerliche Betragen fehr vieler Mens. 
ſchen beflagt, vergißt, ohne zu bedenken, daß wenn fie 
ungefellig, jornig, auffahrend, ausgelaffen, wild, naͤr⸗ 
riſch und toll find, ihr Wille dabei gar. nichts gilt; 
es find Kranke, deren Eörperliched Seyn durch. irgend ° 
einen Gährungsftoff; durch verdorbne Säfte, und Ue⸗ 
bermaß oder Mangel an Galle in Unordnung. gebracht 

ift. Leider bat fich die Argeneifunft nicht bis dahin 

verfieigen Können, aus einem Narren einen Verſtaͤndi⸗ 
gen zu machen, Unverträglichfeit,. Heftigkeit, Bosheit 
zu heilen; dag war unmoͤglich: Förperliche Keankhei- 
ten wohl, doch Feine moralifchen konnte fie heben; und 
' pie vermochte fle-das, da ihr Einfluß fich nicht auf. 
bie Nerven, den Sig der Empfindungen ober den Quell - 
des Erfennens, den einzigen Mittler, um das. Senn, 

Wirken und Empfinden der Seele zu ‚offenbaren, ers 

ſtreckt? | i 
Anders iſt es mit en thierifchen Magnetismus: 
da diefer nur den Gebrauch oder die Anwendung jr 
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ner e Kraft darſtellt⸗ wovon unſere Nerven —— 
‚gen werben, deren Einfluß fie nothwendigerweiſe ge- 


‚ borchen, fo muß jene Kraft die Ureinträchtigkeit zwi⸗ 
fehen der Melt und dem Menfchen, bie Alles gu einem 


hervlichen Ganzen vereinte, und für den -Menfchen 


oder die Gefelifchaft der Quell unendlich föftlicher 
Schaͤtze, ber Gluͤckſeeligkeit wurde, wieder herſtellen: 
denn wahrhaft gluͤcklich iſt der Menſch nur durch ſein 
‚Gefühl und feine Empfindungen; und bied kann nut 
aus der Uebereinſtimmung mit dem ewigen, kinders 

aͤnderlichen Zuſtand der Dinge hervorgehn; und dieſe 
Vollendung wird ihnen dann immer zu Theil, wenn 
man bie ruhige Stimmung ber Nerven erhalten, oder 
twiederherftellen kann. Man kann doch dadurch nicht 
bem Widerfpruche und "den Widerwärtigfeiten, einem 
boͤſen Vater, einem ungerechten Gatten, und laſter⸗ 
haften Kindern entgehen? Nein das gewß nicht; aber 


indes der thieriſche Magnetismus dem Menſchen mehr 


Feſtigkeit giebt, und ihn über fich felbft erhebt, kraͤf⸗ 
tige er ihn, ale dieſe Wiberwärtigfeiten muthiger zu - 
erfragen, und fie ſo viel geringer zu achten: er wird 
überdem die Zahl diefer Uebel, diefer moralifchen Leis 
ben vermindern, indem er. gleihmäßig auf bie vers 
ſchiedenen Glieder einer jeden Familie und Geſellſchaft 

wirkt, und ſo die Zahl derer vermindert, über die man 
Sich beklagen muß. 
Das find ſchoͤne Träume, ruft man aus! Dad 
find überfpannte Schwärmereien eines fehnenden Herz 
eng, das die unzugaͤnglichen Mittel, und unmoͤglichen 
Wuͤnſche nicht beachtet! Aber abgeſehen davon, daß 
troͤſtende Traͤume beſſer ſind, als verzweiſlungsvolle; 
wenn Seele und Koͤrper vereint ſind, ſo muß mit ei⸗ 
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mem beſſern Körper bie Seele auch gewiß beſſer wer⸗ 


den; und, fih entfalten: denn oft find Die bei geſun⸗ 
den Tagen fanftmärhigften Menfchen, die Verwandte 


and Freunde beglüdten, im Ungläde oe in Kranke 


heiten unerträglich. 

Mit einer neuen Koͤrperwelt muß allerdings eine 
neue Welt des Beiftigen kommen: welche Borzäge des 
Geiſtes und Gemuͤths müfen mis dem Förperlichen 
Wohlbefinden verbunden ſeyn: was fann in einer bes 
lebenden, fänftigenden, angenehme Empfindungen ers 
werdenden Luft, die man Äberaf in langen Zügen en 
athmet, laſterhaft und verkehrt bleiben? 


Diefe — werden in ihrem zanzen | 
Ban von den kommenden Geſchlechtern 
. eef begriffen werden. 


| gedoch koͤnnen ſich dieſe glaͤclichen ig in ih⸗ 
rem ganzen Glanze, und dem möglichen Umfange uns 
feren Nachkommen erſt offenbaren: wie müffen den 
bittern Kelch bis anf den Grund ausiteren, den bets 
ben Trank auskoſten, und die kaſt des Tages fragen, 
die nad) uns kommen, koͤnnen die Sluͤthen pfluͤcken, 
und nur genießen. Wir duͤrfen nut Erleichterung don 
unſern eingewurzelten Uebeln, und Kraft zur Ausdau⸗ 
er In unſern Leiden erwarten! das kommende Geſchlecht 
barf nur ben Gaͤhrungsſtoff feiner Vaͤtet entfernen, 
und feine Geſundheit erhaltenz und erweckte ein ges 
ringes Leiden in hm bie Furcht dor einer Eraurigen 
Zufunft, ſo wird man leichter biefen Folgen begegnen. 
Man wird nicht emig leben, aber ungehindert duerch 
plögliche Kranfheiten, und. ungeqnält son ſteten Schwaͤ⸗ 
u. Sfi. a. 3 


! 

‚hen, die bas Leben fortdauemd tödten, foirdnan-bas 
möglichsböchfte ‚Alter erreichen, Der Landmann wird 
die Srüchte: der Bäume genießen, Bie er als Knabe 
pflanztei der Herefchee-- wird, bie zum Wohl. feiner 
Voͤlker gemachten Pläne gläclich vollenden Finnen: 
der Gelehrte: darf dann nicht mehr fürchten, daß ihm 
der Tod, der urplöglich" während er an einem nuͤtzli⸗ 
chen und wichtigen Werfe atbeitete, feinen Lebensfa⸗ 
den duvchſchnitt, die Fruͤchte feiner Bemuͤhungen rau⸗ 
ben wird, Aus einer längeren: Erfahrung, einer groͤ⸗ 
Gere. Menge von Materialien, einem Fräftigeren Herbſt, 
wird man Solgeunsfaffendere, koſtbarere Fruͤchte er⸗ 
halten. Mes mer ſelbſt mag dies beweiſen. Ich will 
hier nur abſchreiben, da mein eigenes Zeugniß ver⸗ 
daͤchtig ſeyn koͤunte. 


„So wie ich feinen Charakter — — ſagt 
„der. fchon erwähnte, achtbare Griftfieher, Graf. C. P. 
„Muyſeguͤr) iſt meineAchtung fuͤr ihn noch erhoͤht worden: 
„trotz der Undankbarkeit der Menſchen gegen ihn, kann 
„fein für die Menſchheit freunplichgätiger. Sinn ſich 
„nicht verlaͤugnen, feiden und, Elend beſtimmen ihn 
„iur freudigen Huͤlfe, und aus dem reinen. Eifer deg 
„Wohlthuns Hilfe er. am öfterffen. Undankbarkeit und 
„Niedertraͤchtigkeiten, deren Opfer er geworden, koͤn⸗ 
„nen ihn nicht betvegen, feine Sorgfalt, da wo ‚mau 
„fie fücht, zu verweigern: über alle Verfolgungen ge⸗ 
zgent, feine eigne Verfon, erhaben, kraͤnken ihn nur die⸗ 
„jenigen, welche ſeine Wohlthat von den Menſcher 
„entfernen. wollen, , 


Am vieſen wahrhaftigen ER — man 
ban: Zoͤgling der Natur etrkeunen / der wuͤrdig war, daß 
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fie ihm bie — ebene —8R anver⸗ 
ide ö 


‘Bon det Steissattigtet, gegen den tHterifgen 
Magnetlsmus. — 


| voͤcht wunderbar wird man es finden, daß, da, 
wie gefagt, der thierifche Magnetismus ſolche Wir; 
Hungen hervorgebracht hat, umd noch hervorbringt, bie 
allgemeine Meinung dennoch nicht feſt ſteht ‚hierüber: 
daß fo herrliche Tharfachen nicht vollfemmenes Zutrauen 
erwerben Eonnten, daß fie fo viele Unglaͤubige finden, 
and. dieſe Entdedung mit einer. ſolchen ‚Gleicgältigs 
feit aufgenommen werde! Iſt fie wirklich dag, wofür 
ihre Eiferer fie ausgeben, warum ifk- fie denn nicht 
mit Begeiſterung aufgenommen worden? | 
Doch biefe Bemerkungen ober —* in 
Nichte. Erſtens Können wir mie Recht vorausſetzen, 
daß bisfe Entdecfung kaum taufend Einwohner bon 
Paris kennen: daß die Akademiern und Aerzte ihe 
Weſen nicht wiſſen; daff drei Theile der Gelehrten 
entweder nie etwas davon hörten, oder darauf zu achr 
te verſchmaͤhten, daß in 20 Jahren es fuͤr ein Vier⸗ 
theil der Pariſer eine friſche Reuigkeit iſt; fo daß 
man das Gluͤck, von Mesmer gebeilt worden zu 
ſeyn, für einen Gewinnſt unter tauſend Nißten halten 
kann: denn während einer Muth und Verſtand genug 
hat, ſich der Heilart dieſes Arztes ſicher anzüvertrau⸗ 
en, gehen tauſende apr,. durch bat gewoͤhnliche Heils 

perfahren umzukommen. 
2 Man waͤhnt einen großen Bet, erhabene Kennt⸗ 
niſſe, ein unversleichlich eindringenbdes Genie u 
5 2 
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zeigen, wenn man vas Licht nicht ſehen will, Allet 
laͤugnet, und über alle möglichen Gegenſtaͤnde, beſon⸗ 
ders die man nicht verficht, fcharf aburtheilt. Es 
Scheint, doß man ſich ſchaͤmt, das Nebergewicht eines 
Andern, und bie von ihm gemachten, faum für moͤg⸗ 
lic) gehaltenen Entdeckungen anzuerfennen; und bei 
dem Streben nad) Seiſt verläßt man bie gefunde 
Be = ; I 

3) Oft werben feise biejenigen, bie Sresmern 
— moͤchten, aus Furcht vor dem Laͤcherlichwer⸗ 
beit, dieſer ſo furchtbaren Waffe in Paris, bie aber 
nur die Weopfverdienten treffen, und von ben Klügeren 
and Eheiledenbeh: —— werden folte, — 
Halten, 3 ©. ! 

Eine ſaiſch Geiſtesſtaͤrte birgt viele — 
je wunderbarere Dinge ſie erblickt, deſto mehr waͤhnt 
fie fie verwerfen zu mäffen,.aus Furcht das Spiel ih⸗ 
ger. Einbildung zu werden, und fcheinbar für einfäl 
tig⸗leichtglaͤubige Schwachkoͤpfe gehalten zu werden, 

5) Endlich hält das erhärmliche Gerede über den 
thierifehen Magnetismus, das bie Bosheit erfindet, 
‚und die Dummföpfe ausbreiten, davon zuruͤck. Er hat 
diefen und jenen nicht geheilt; biefen Herren getoͤdtet; 
jene Dame blind gemacht: der und jener hat bavon 
den Verſtand verloren: der Mann des Magnetismus 
iſt ein dunkeler Menfch, der Nichts verfleht: fein gan⸗ 
zes Geheimniß befieht in einem wenig Mineralmags 


net und Electrizitaͤt: wer folte das nicht eben fo gut 


thun Finnen? heilen nicht z20 erste durch Eleckrici⸗ 
taͤt? habt ihr nicht den Comus, beffen. Auffäge, ‚zur 
Erweiſung feiner Wunderehaten,-7 Aerzte der Facul⸗ 
taͤt unterzeichneten? Es lebe Comus! deſſen Verfah⸗ 


Es 


rungsart man:boch wenigſtens kennt: zu biefeni muß 
man gehen: wer wird an Mesmer: denken? Und 
warum bie Menfchen, deren Tod beſtimmt iſt, noch 
beleben? iſt es nicht. beſſer getban: fie. ihren ſchoͤnen 
Tod, durch bie ſchnellſte Befoͤrderung, ſterben zu laſ⸗ 
ten? Das iſt viel weniger fchmerghafs: und iſt jenes 
denn ein Liebesdienſt für die Erben? * 

Soll mitt ſich alſo wundern, baß Mesmer, nach 
6 jährigen Bemühungen in Paris, nicht vorgeſchrit⸗ 
ten, mehr bekannt, und mehr gefucht iſt: man wundre 
ſich im Gegentheil über das Große, waser vyollbracht 
bat, was boch: endlich die Menge zuruͤckbringen, unb 
für ewige Zeiten mit ihm’ ausſoͤhnen wird. Dirſb 
Feſtung muß man von Dre zu Ort, son. Straße zu 
Straße, von Haus zu Haus erobern:e fo ging a * 
jeder geoßen und ——— —— 


7 ‚reg 
RU EN sense an.die UrsZgiteng 


Es giebt nichts Neues auf Eiben, Taste ein Bes 
ruͤhmter König: jemehr wir aus dem Altertum ſchöp⸗ 
fen, um ſo mehr ſinden wir: zahlreiche und wunderba⸗ 
ve Beweiſe, daß unfere koͤſtlichſten Entdeckungen, uns 


nur jenem ſelbſt fe dewundernswurdigen Alterthume 


nahe bringen. Dies iſt wahr, und gilt beſonders von 
ben phyfiſchen Kenntniſfen. Auf der ewig gleichen 
Natur fußend, mußten Nie der Menſchen, fo oft fie 
der Natur folgten, ſich dardieten«: % jefgten wir an ehiem 
andern Dite, wie bie Eleetrijnat Ahre Zurichtung, 
kr Donnerſchlag/ eine Entdeckuüng unſerer Zeit, den 
Bitten ſchon bekanuͤt war, die fe’ ſogar Iuin Heil der 
Voͤller viel meht je a wußten/ ei FEN 


Eben ſo empfanden ſchon bie erftengefelifchafektz 
chen Vereine die Einfläffe des "thierifchen Magnetid« 
mus: ohne die Urſache zu. kenden, ohne fle zu erklaͤren 
im Stande zu ſeyn, wurden ſie ihrerrdoch theilhaftig; und 
dieſen Einfluͤſſen verdankten bie urthuͤmlichen Geſchlech⸗ 
ser das in der Geſchichte fo: gepriefene hohe und 
gluͤckliche Alter, das wir uns bisher nicht erklaͤren 
konnten. In ber That brachte, da die Natur in ih⸗ 

rer Bluͤthe ſtand, und did Geſchlechter noch nicht durch 

ein, vun Jahrhundert gu Jahrhundert zum Nachtheil 
bei sangen Meuſchengeſchlechts übertiagenes unlautres 
Blut herabgeſunken, werfchlechtert und entartet waren; 
biefe wunderbare. Naturkraft ſicherere, beftchendere, 
meriharere Wirkungen hervor; .manı.burfte viel weni⸗ 
ger. Hinderniffe und. Schwierigkeiten: bekaͤmpfen. 

- Daher kamen bie ſtaunenswerthen Wirkungen, die 
nothiwendigerweife, mit dem Vergeſſenſeyn des Ur⸗ 
ſprungs, und der Kenntniß diefer Wirkungen durch 

eine bloß entſtellte und ſchwache Ueberlieferung, .eitt 
Quell blinden Aberglaubens und eitler: Vorurtheile 
wurden. a 
Dieſe Kraft iſt uns jetzt ein peurlächer Leitfaden, um mit 
ihrer Huͤlfe den Urſprung jener Paruttheile anfsufindeg, 
beren Urſache verborgen iſt, und die nicht, tale man 
febs unrichtig wähnte, Wirkung der Unwiſſenheit, dis 
ner albernen Leichtglaͤnbigkeit, „pber,.irgen Aberglaus 
gend waren: bie Dummhett erzougt nichts, unb Are 
Aberglgube (chaffs-pisht, ar mibraucht..und verdirbt, 
Da nun, elle Weſen untereinander verhunden ‚Fb; 
und die Himnels koͤrger nad, beſtehenden Geſten auf hit 
Krdkoͤrper ‚mmechfelfhätig wirken, .forharf: es ung nicht 
wundern, daß die Hrlentalen auf hiefe Gelege, dierent⸗ 
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fiheikende Afirolapie, ber fie ſo fortwaͤhrend anhin⸗ 
gen, arbauten, und von denen wir uns ſeik kaum 2 Jahr⸗ 
hunderten, mehr aus Verachtung und Fahrlaͤſſigkeit und 
wegen ber daraus entſtehenden Mißbraͤuche, als wegen 
ihrer xrwieſenen Ungewißheit oder Nugiofäfeit in 
— losgefagt haben. £ 

Weilabei dem wechſelſeitigen Beruͤhren, vom Wech⸗ 
feislie; und; ber Bewegung der Haud, man fldrfe 
Erhpfinditugen bewirkt, fo kann es und. Nichts. befons 
dares : fcheinen, af. bie: Alten, und. Neneren bie 
Weöersengung hatten, wie ein bloßer Blick Gichmerz' 
erregen, oder demjruigen, ben man -anblidte, Boͤſes 
bringen fünner es war dies ein — des Ba 
viſchen Magnetissmus. 

Eben ſo wenig darf es ums Wunder — daß 
unfere Könige das beſtimmte Vermögen hätten, einige 
ag durch ihre bloße Berührung fi‘ Heilen, und 

inan dem Kaifer Vespdflan dies beibiefen babe; 
Es war bies eine Folge bed thierifchen Magnetismus, 
beifet rthuůmliche Kerneniß in den Magiern und Tem⸗ 
gelfütern vereinigt wär, bie zugleich Könige und Prien 
ker warn." — 
ler HP; ſo Teicht önnte man durch’ dieſelbe urſache 
Erſcheinungen unſerer Zeiten erklaͤren, die, ohne daran 
zu glauben, man nicht zu verwerfen wagte, und für‘ 
hie der thleriſche Magnekismus den wahren Geſichts⸗ | 
punkt geben *önte, en N ſchliete dies Schreiben J 
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Nicht genug "innen toi die Gelehrten. unb Siaats⸗ 
mn jur möglichsgenaueflen Beachtung ber. berrlich- 


Ren Entbeckung auffordern , einer Entdeckung deren 
bewundernswürdige Erfolge dem ‚Tode feine Opfer 
entreißt, bie fchon zum Grabe wankenden neu beicht,; 
das Leben der Sterblichen bis in die möglich »fernfe 
Zeit verlängert und Präftige, von uns in dieſem Tan 
gen Zeitraume ‚Krankheit und Leiden verfcheucht, den 
Voͤlkern fo bie wichtigſten Männer erhält, und nicht 
in der Blüthe der Jahre, mitten aus ihren Arbeiter 
heraus ‚ fie bem Gläde ber Menfchheit vauben laͤßt. 
Einer Entdedung, bie, um es furg gu fagen, groß. un® 
weit umfaffend in ihrem Seyn und Wirken, die Weir 
Amſchaffen, und fie ihres Schoͤpfers, und ber Weſen⸗ 
für die fie warb, wuͤrdig neufräftigen folk, Heil des 
nen, die diefe Umwandlung erleben! Zehnfach Heil The 
Ren, bie nach ihr das Licht der Welt ——— 


Heit auch mir, wenn ich durch den ſchwachen Kuss 
drud meines Gefaͤhls zur Beförderung dieſer gloͤck⸗ 
ſeeligen Thatfachen — vn Wenigſtens habe 
tiefgefüßlten Dank dem ehierifchen Maguptignnd, und 
dem großen Panne, dem ich meine Geneſung verdang 
ke, dargebracht: und ihnen, meine Herren, meine 
Wahrheitsliche,. meine Theilnahme an dem Gemeinwohl 
ber Menſchheit, an dem ihren befonders, und mei 
lebendiges Verlangen beweiſen wollen, daß ſie mit. mix 
dig Vollendung meinen Arbeiten, über die Ur⸗Welt 
erleben möchten: einer Welt, bie fo lebendig. ben Ein⸗ 
fluß des thierifchen Magnetismus empfand, waͤh⸗ 
rend ihre: jegige Wiedergeburt ein wunderbares Licht 
iſt, un biefe ER — und nutz⸗ 
barer gu machen, “ 
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| woht mit amd nad; wenn ich die bitiren Kraͤn⸗ 
kungen in etwas mit zu mildern vermoͤchte, bie Mes: 
mern den Augenblid, wo feine Ruhe durch eine Ent⸗ 
deckung geftört wurde, bie für ihn ein Zeitpunkt bes 
Sluͤcks und bed Ruhms werben follte, bereuen laſſen 
koͤnnte: wenn ich zugleich meiner Nation die Schaam 
erſparen koͤnnte, gegen ihr theuerſtes Jutereſſe, einen 
ihm nie gleichzuſtellenden Mann dorgezogen, und mit 
jenen gemeinſchaftliche Sache gemacht zu haben, dereg 
Betragen fie fo gerecht verabſcheuen, und die beruhm 
te Mäntter verfolgt, verheßt oder nicht geächtet haben, 
welche eine blinde und unſtantge, und darum nothwendi⸗ 
gerweiſe allen Geiftesfräften,... bie fie nicht zu faſſen 
vermag, entgegen ſtrebende Menge verurtheilte. 
Moͤchte meine ſchwache Stimme ben großen 
Hränhern in allen Fachern, bie ber Rativn vorſtehn/ 
str Auen Sffnen, und dem thierifcheit Magnetismus, 
unter allen ben gelehrten und rechtlichen Maͤnnren 
‚deren Zahl noch hinrricht, um dem thieriſchen Mag⸗ 
getisuug keinen Wunſch Äbrig zu laſſen, üfise — 
theidiger erwerben. N 
2... Rt ale — Ai ich meine Sera 
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| aebſt Mi⸗in Zuͤgen aus dem magnetiſchen Setfehen 


— “äiier Bruſt⸗ ‚und Nervenkranken Frau. 
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ua im FJahre Hy, Kleid ſchon wachna⸗ 
mit den Erſcheinungen und mit dem ianerſten Wefen 
des Magnelömus befahl jal vertraut wurde. Richt 
leicht konnte es, was Ipraftifche Ausbildung betrifft, 
einem feine, Laufbahn beginnenden Arjte überhaupt und 
fo auch hierin. beffer werden: ich fehe biefe erſte Zeit 
As einen deutlichen Fingerzeig der Vorſehung an, 
welche mich; ohne daß ich ieh abſichtlich ſuchte, dazu 
beſtimmte, ‘für die Anetkennung und Verbreitung des 
Magnetismus mitzuwirken, d,b. für die naturgemaͤße 
ſinn volle Heilkunde, welche daraus hervorgehen muß. 

Als ich im Fruͤhjahr 1797, in meiner Vaterſtadt 
Hanau, meine praktiſche Laufbahn begann, trug ſich's 


zu, buß der wenige Jahre — verſtorbene Hofrath 
und. Leibarzt Dr. Srettler. daſelbſt, welcher damals 
alss Arzt den ausgebreitetſten und verbienteken Ruf 
hatte, und ben ich nur wenig fruͤherhin perſoͤnlich kann⸗ 
ge, mir feine Freundſchaft, ſein unbegraͤnztes Zutrauen 
ſchenkte. Er mar. mir wie feinem Sohne zugethan, un 
übertrug .mir, da er fehr oft wochenlang durch Krank⸗ 
beit am Ausgehen verhindert warde, fogleich bie Be⸗ 
forgung ‚feiner ganzen weitläuftigen Praxis. Go fam 
ich auch in ‚ärztliche Beziehung mit einem. angeſchenen 
Haufe, weiches ſchon feit längerer Zeit ohnehin mis 
meiner Familie in — geſelligen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſtand. — 

Mein alter, ————— — fehr erfahrener Sreund 
Serührte ganz: flüchtig Wegen jenes Hauſes? bag die 
Frau von Sr., welche: ihre Schweſter, die. eigentliche: 
Kranfe um. ber Wiederherſtellung wegen, von Außers 
halb zu fih genommen hatte, ‚einmal ben thieriſchen 
Magnetismus in Karlsruhe mit angeblichem Erfig 
gebraucht habe, er felbft aber fi garnicht in bie Gas 
che finden koͤnne, und auch, meil fie gar zu-fehe verrus 
fen fen, nichts weiter bavon wiffen wolle, obmohl er 
allerbings glaube, daß wicht an darin. fo: gänzlich 
abtoleuanen ſey · 

Dieſe Rede gieng ohne weiter Eindrud .an ‚mie 
veräber, nur daß ich mich wunderte, zum .:erflenmud 
ernſtlich das Wort „thieriſcher Magnetismuß 
zu vernehmen. Denn ich hatte auf Univerfitdien gu 
nicht deſſen / erwaͤhnen gehört, oder nur als eines gro⸗ 
ben, tolhaͤusleriſchen Betrugs, kaum als eines Char⸗ 
ladanismus. So war ich, gepfrepft mit ben gewohnten 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen, bei. der gaͤnzlichen Uun⸗ 


wiſſenheit über den: Magnetismus, demohngeachtet ein 
Veraͤchter und Feind dieſes Namens — denn die Sa⸗ 
che kannte ich nicht, ſtellte mir nur daven vor: Be⸗ 
truͤgerinnen zu Strasburg machten ‚ben Einfältigen 
weis, ſie koͤnnten im Schlaf über mebiginifhe Angele⸗ 
genheiten ſprechen. 

Die Krankheit der Baronin von Be hatte ihren 
erſten Urſprung von ben Maſern und Pocken genom⸗ 
men, womit ſie, ſchon erwachſen, auf die heftigſte Wei⸗ 
fe heimgeſucht worden war, worauf. durch drei kurz 
aufeinander folgende Wochenbetten der Organismus bei 
mancherlei moralifchen Bewegungen. fehr ‚angegriffen 
und gefchwächt. worden war. Es gab fich. burch be⸗ 
ſtaͤndigen Druck auf’ ber Bruſt, burch Stechen, Hu⸗ 
ken, Bellemmung und Kurzathmigkeit beim Gehen ein 
bebentenbes Leiden ber. Lunge fund, welches nach des 
alten Arztes richtiger. Beurtheilung in knotiger Lun⸗ 
genfucht, (phtisis tuberoulosa) beftand. Die heftige 
fin Krämpfe, ſowohl allgemein die äußeren Muss 
keln konvulfiviſch befaflend, als. auch insbefondere fick 
auf einzelne innere Haupt⸗Gebilde, 5. B. auf. das Ge⸗ 
bien als Ohnmacht, Schwindel, Kopfreißen 
und Phantaſiren, auf die Bruſt und das Zwerg⸗ 
fell als Stickkrampf, Krampfſchlucken, eder 
auch als Weinkrampf, auf den. Unterleib als Ma⸗ 
genkrampf, Erbrechen, Leberſchmerz u fe 


ſich ausbrädend, twieberholten ſich ſehr oft, fo, daß 


felten ein freier Tag; felten ein Tag ohne fehr ſtuͤr⸗ 
miſche Anfälle voruͤberging. Was biefen äuferfi ver⸗ 
wickelten und zuſammengeſetzten Fall noch .übler mache 
te, war ber Umſtand, daß bei. hen förperlichen Urfa⸗ 
hei, zumal Unordnungen in bem Monatlichen, unquſ⸗ 


hoẽrlich noch meroliſche Arſachen anf das feindſeligſte 
einſtuͤemten. 

Schon hatte der alte Leibarzt bei der Warnung 
fa nichte wegen feiner noch geheim gehaltenen Ver⸗ 
muthung in Betreff der fchon ausgebildeten phtisis 
tuberculosa merfen zu laffen, alles aufgezaͤhlt, was er 
ſelbſt bei. diefer Kranken jahrelang, boch aur mit aus 
genblicklichem ſchwachem Erfolg, angewendet, und fors 
berte mid) dabei auf, nun einmal für mic) mein Neil 
ba zu verſuchen, vieleicht traͤfe ich den glüdlichen 
Moment... In der That befand ich mich in -feiner ge⸗ 
eingen Verlegenheit, denn mir blieb bier nach der ges 
wöhnlichen Heiltunft nichts. meiter zu thun Wörig, ba 
alles ſchon gethan war, und nöch überbied der Orga⸗ 
niomus Ach nun daßerfi empfindlich gegen. Arzeneien 
verhielt, fo, dag nur wenige Tropfen von ber Tinctu- 
ra Castörei, von Aether u. ſ. w. auf eine bebenfliche 
Weife das Brufleiden vermehrten, and Kongeſtionen 
nach dem Kopf verurfachten: die fogenannten. andau⸗ 
eenıd reizenden oder Rärkenden Birtel, die China vor 
alten andern, konnten gar nicht mehr vertragen wer⸗ 
den.‘ Letztere befonders war früher fehr Häufig anges 
wendet werben, teil mit unter zwiſchen den übrigen 
Krankheits zuſtaͤnden Anfälle von breitdgigem Wechſel⸗ 
fieber erſchienen. 

Alle nur erdenklichen Eeleichterungsmittel, Fuß⸗ 
Bäder; Einreibungen, ſchwacher Chamillen und Bal⸗ 
drianree nebſt ganz kleinen Gaben von Hyoscyhamus 
ober Opium ‚wurden abtwechfelnd angewendet, ohne 
baß. baburch etwas gewonnen wurde. Der Zuſtand 
nahm immer eine eruſtlichere bedenklichere Geſtalt an, 
and flieg binnen J Jahre gu einer unertraͤglichen Hoͤ⸗ 
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he; es Ries natuͤrlich auch meine Verlegenheit, denn 
ich mußte fo wenig mehr Hülfe su fchaffen, und Hoffe 
te ſo wenig, hier noch eine erleichternde huͤlfreiche Ars 
zenel zu finden, als auch der aͤltere ſo erfahrene Arzt 
den Fall inmmer dunkler * * nichts gutes mebr 
erwartete. f 

De kam eines Tages, als das ‚Leiden. recht arg 
war, die Mede auf den thierifchen Magnetismus, und 
es wurde bemerft: hier wäre, da an allem bad). vers 


- gweifelt werben müßte, der. Fall, wo noch der thieri⸗ 


ſche Magnetismus huͤlfreich werden koͤnnte. Thieri⸗ 
ſcher Magnetismus! Ich traute kaum meinen Ohren, 


und Eonnte, erſt mein Erſtaunen, dann aber gleichſam 


mich ſelbſt Dazu. uͤberredend, meine Meinung nicht ver⸗ 
bergen, als ſey ed ein Scherz, Zugleich ſprach ich bean 
ſelbſt die jetzt noch, als falfche Münze, gangbaren Flos⸗ 
fein aus von Gaukelei, Charlatantismus u. ſ. w. — 
Indeß war hierauf die Gegenrede fo beſchaffen, daß 
ih wohl einfah-, der Vorfchlag fen ernſtlich gemeint 
geweſen. Einen nicht leichten Eindrud machte mir ba⸗ 
bei die Bemerkung, daß über ben Magnetismus im⸗ 
mer verwerfend geurtheilt. wuͤrde, ohne daß man bie 
Sache ſelbſt fennte, ohne daß man folche beobachten, 
geprüft hätte: Es ſchien mir Pflicht, ſelbſt zu präfen, 
Pflicht auch gegen bie arme Kranke, bie etwa meglis 
che Hälfe, oder auch nur bie: Hoffnutzg ihr nicht‘ vor⸗ 
zuenthälten. Die völlige Unbekanntſchaft aber atitı deg 
Art und Weife ben Magnetismus in Thäsigkeis zu ſez⸗ 
sen, trieb mich erſt hun dazu ar, mir einige Kennt 
niß darüber zu verſchaffee. 

Somit Yuterrichtete ich mich, wie man bie Pr 
be Daumen gegen Daumen faſſen, die Hand oben 


— 05 — 


auf den Kopf fegeh,  unb’lansfam an jedem Gelenk 
etwas ruhend zu den Händen herunterfahren muͤſſe, 
mit fliller aufmerffamer Sammlung ber Gedanten, ben 
ganzen Sinn auf die Kranft gerichtet. 

Damals kam mir dieſe Furze und einfache Vor⸗ 
ſchrift zu magnetiſtren ganz. fonderbar, faft, lächerlich 
vor; fpäter, je mehr ich die Sache ergründete, deſto 
mehr ſah ich ein: wie gut, und richtig, ja wie genuͤ⸗ 
gend fie in ihrer Einfalt war. 


res Dagnetifiren, 


Mit entfchiedenem Zweifel; den ich aber nun 
fchon geradezu wiche zu aͤußern wagte, weil ich nichts 
Gründliches gegen jene ernfle Aufforderung gu ent⸗ 
gegnen wußte, und mich anfing meiner: gänzlichen 
Unwiſſenheit darin zu ſchaͤnen fing ich im Herbſt, 
1797 jene Kranke auf“ die beſcht iebene Weiſe zu ma⸗ 
gnetiſiren an, da gerabe alle Vorboten heftiger Bruſt⸗ 
kraͤmpfe ſich eingeſtelt hatten. Als ich nach wenigen 
Minuten bemerkte, wie ber krampfhaft Heine und 
ſchuelle Puls voller und weicher wurde, während das 
ganze Angeficht und. der Hals roͤthlich und angefchtwollen 
wurden, oeganiſche Veränderungen und Erfcheinuns 
gen; Welche ſchwer Fänftlichertoeife zu machen find, — 
wurde mis erieftltch, ja etwas unheimlich zu Muthe. Nach 
ıo Minen traten Leichte Bruſtkraͤmpfe, befonders 
ſchnell Aiegender Athem ein, worauf ber . Rranfen 
leichter wurbr, and die Roͤthe im Antlitz verſchwand, 
dagegen " aber: bie. obern Augenlieder aufgedunſen, 
ſchwer unb zitternd wunden. Kaum fonnten bie Au⸗ 

gen offon engaksen: wyrhen, doch gieng auch, ba Ich, 
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nach ber Anweiſung alalmirte,“ d. b. mit den Raͤn⸗ 
dern und den Ruͤcken der Haͤnde auf und nieder fahr, 
dieſe Schlaͤfrigkeit uͤber, und bie Kranke war den 
äbrigen Theil ded Tages böch fo offenbar erleichtert und 
wohler als ſonſt, daß ich Hätte. gar zu blind feyn 
muͤſſen, um mir nicht ſelbſ dieſe Veränderung u 
ia 

Dbgleich diefer Worfal, wie nataͤrlich, einen tie⸗ 
fen Eindruck auf mich machte, ſo riß er mich keines⸗ 
weges ſo hin, daß ich nun ohne weiteres mich im 
Glauben ergeben haͤtte. Aber aufmerkſam war ich ge⸗ 
worden, ich fühlte jetzt deutlich, welche Pflicht mir 
als Naturforſcher, Arzt und Menſch obliege, in die⸗ 
ſer ſonderbar ai Sache . in's Klare 
zu kommen . 


ar Waͤhrnehmung des magnetifgen Saat 
wachens. 


Als einige Tage darauf bei —— des 
Magnetiſirens bie obigen Erſcheinuagen wieder eintra⸗ 
ten, dann ſich die Augen krot ſichtbarem krampfhaft 
toieberfirebendem Kampf der Augenlieder dennoch 
ſchloſſen, ein ohnmachtaͤhnlicher Zuſtand darauf folgte, 
ans dem bie Kranke ſich mit feſtgeſchloſſenen Augen 
und gänzlich veränderten, voͤllig aufgeheiterten Ges 
fichtszuͤgen aufrichtete, empfand ich dieſelbe Unheim⸗ 
lichkeit wie das erſtemal. Ich frug die Sranfeı wie 
fie fich denn jegt fühle, fie ſehe ja fo’ heiter aus: wor⸗ 
auf fie auch mit einer Stimme und einer Art gu ſpre⸗ 
en, wie ich nicht an ihr gewohnt war, lelfe ausrief, 
Abe fep in dieſem Zuſtande nun ſehr Teiche und wohl. 


| 


t 


t 


b 
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Run erfuhr ich, daß der Zuſtand, worin ſich die 
Kranke jetzt befand, der magnetiſche Schlaf und Som⸗ 
nambulismus ſey, woruͤber ich nur ſpotten gehoͤrt; die⸗ 
fee mir als ein zum Betrug ausgeſonnenes Keenmährs 
den vorfchwebende Zuftand follte da dor meinen fichtlis 
Gen Augen fi darftellen. Trog einer beſſern Stimme in 
miv, foßte ih mid, und nahm den Entſchluß: fo lange 
hier blos einen -Taunigen Scherz mit mir vorausjufeken, 
bis ich die guͤltigſten Beweiſe der Wahrheit mir verfchafft 
hätte. Freilich fand ſich zum Zweifel hier gar Tein 
Grund, aber ich wollte zweifeln, wollte Scheitt für ' 
Schritt auf das forgfältigfte prüfend- gehen. Noch jetzt 
freue ich mich über diefe Strenge, und ich muß mir. dies 
Zeugniß geben: es find vielleicht wenige Anhaͤnger des 
Mognetiswus ſo ſchwer, durch die Thatſache ſelbſt, ges 
wonnen worden, als ich, der ich damals erſt im zwan⸗ 
zigſten Jahre Aieined Alters ſtand, wo es verzeihlicher 
und natürlicher iſt, von einer Sache begeiſtert, und da⸗ 


« Dutch verblendet. zu werden über maridyes, was, mit zus 
higern Forſcherblicken vetrachtet, anders erſcheint. 
ae 
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De — ad 

Die Hellfeperin Br — 

Die Schlafwachende und Hellfeherin, dern das wart 

fe fogleih Im: bedeutendften Umfange, entwickelte mie 

die Natur ihreß Zuſtandes, indem fie folches folgender⸗ 

maßen ausdruͤckte: „Sie verſinke in fich ſelbſt, alles frei‘ 

te erſt um ſie her, würde bald. Hell, bald bunt und dans’ 

kel, worunter wie vichtblitze fich miſchtenn, und fo weit! 

werde fie auch im gewöhnlichen wachenden Zuſtand ba⸗ 

von Erinnerung haben, da es ihr zugleich wäre, als 

riefen ihr ferne Stimmen etwas zu. So ſinke ne 
a. 19er % 


auch in ben Zuſtand, ben man Ohnmacht nennt, und 
wovon man nachher nichts wiffe, als daß bie Sinne 
abmwefend waren. Jetzt aber fehe und wiſſe fie, daß 
der Uebergang wie ein Blig wäre, denn fo wie dies 
Beben in den Augen und Ohren fi mehr und mehr 
endlich ganz wie nach innen fehrte und verloͤre, fühle, 
fie plöglich alles größere Eörperliche erfiarrt, aber fich 
ganz in einem Licht, welches fie athme, welches fie 
fähe, hoͤre, rieche und ſchmecke, alles twie in Einem, mit 
unbeſchreiblich ruhigen ſtillen Behagen. Dann wäre. 
ed auch, als erweiche fich das erflarrte Körperliche im 
dieſem ſchoͤnen belebenden Lichte, ſo koͤnne fie ich, 

aufrichten, und ſprechen, wie fie fich auch nolfommen 
bewegen könte.” . . - 

So viel Nachbentfiches biefe Schilderung enthielt, 
wollte ich ſie doch nur als ein artiges Maͤhrchen neh⸗ 
men, ſchrieb fie jedoch im weſentlichen ſchnell für mein 
— in den. Hauptzuͤgen auf. 
Sodaun bemerkte ich: fie, bie Kranke, ſei aus ih⸗ 

rer Ohnmacht, welche ſie ſonſt auch ſchon gehabt, wie⸗ 
der erwacht und noch betaͤubt, traͤumend; vielleicht 
blende ſie auch das Licht; ich ließ die Vorhaͤnge nie⸗ 
derziehen, und forderte ſie auf, die ‚geratene Aus 
gen zu oͤffnen. | 

Ja, wer das koͤnnte! — — die Kranke mit; 
einen, Art, die mehr Beluſtigung als Unwillen uͤber 
dief⸗ Aufforderung aus druͤcte — jetzt, fubr fie fort, 
könne fie. bie Augen nicht oͤffnen, fie ſeien fe vers 
ſchloſſen und — aber fie — dennoch alles. 
ſehen . 

Ich bat ie nähere &rkldeungen Aber dieſe — 
derbaren Behauptungen aus. Hierquf bemetkte fie: was: 


I, 


⸗ 
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bie. Ohnmachk betraͤfe, fo ſaͤhe * wiſſe Re wohl jeßt, 
‘daß fie bei: fataleptifcher Erfiarrung : und ie Krampf⸗ 


ohnmäachten wohl öfter Schon in. biefem Zuſtand geives 
:fen, aber niche fo ſrei, ſondern immer dngfilicher und 


wie gebunden, firebend nach dem gemähnlichen Ems 
pfinden und Leben in:ben einzelnen Sinnen, auch beim 
Bhantafieen einigemal, worin fie andy über ihren Zu⸗ 


. Sand mit:mir. gefprochen, was ich -aber gar nicht bes 


achtet babe. Früher fen der .Somnambulldmus auch 
ſchon eingetreten gewefen zinigemal, da ihre Schwefter 


‚Re magnetifirt habe, aber auch nicht ben: zehnten Theil 
$o.frei, und Hell, noch ſo wohlthuend ale. jeizt. Sie 
Fuͤhle und fähe ſich ganz und allt ihre Uebel, auch us 


Abtem Körper alles, was ich beruͤhre. 

Den Ausrkuf: wie ich denn ſo Unmsgliches — 
BSen koͤnne! beantworhete fie dahin! ch moͤge doch ben 
Verſuch, wie ichnue: weile machen, aber ſogleich, denn 
jegt ihabe ſte dieſes eigene Sehen, was nicht immer 
steh fei, und nam. — nicht — — faͤhig * 
— 3 
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Grmaprmerdin (Se$en) sine Augen 


Ich ging, konz in: das uber? 5 und 
a daſelbſt Die Zeiger an meiner Taſchenuhr ganz 


‚anders; ich war.Ka ganz allein. geweſen, ich. fehrte 


zuräc ‚ohne. felbft ‚nachzufehen, wie De. Zeiger ſtan⸗ 

den, ich hielt die Uhr ihr verkehrt dar. Sie Kat, die 

Uhr ihr mit dem Glas oben auf den Wirbel zu legen: 

und kaum berüßue’ sie Uhr jo dieſe Stelle, ats fie 

wirtiich. den Stand der Zeiger nicht. "ohne fichtbare 

Anftrengung angab, nämlich auf 23 Minuten ber große, 
2 | 


‚ber: Feine Zeiger: aber zwiſchen der Zahl 2 und 3. — 
Ich fah nad, es war richtig... Ich bemerke hier file 
alle, welche, wie ich: ſelbſt damals, noch jetzt hieruͤber 
unglaͤubig den Kopf ſchuͤtteln, und fich nad) einem efton 
Hoch möglichen: Irrthum auch hier umfchauen, daß ich 
beim Bewegen der Uhr nach dem Wirbel hin durchaus 
alte Vorſicht brauchte, ı um . ein mögliches zufaͤlliges 
‚Sehen, ja auch nur das flauͤchtigſte Sehen: eg 
(tes: unmoͤglich zu: machen. ° 

Verſuche mit Farben und Gigenftänden — den⸗ 
ſelben Erfolg, ich wiederholte ins. Verkauf von Jah⸗ 
seen bie firengfien Pruͤfurgen, und biefes innere Ber 
wußtwerden⸗ des Aeußeren durch .den Allgemein» oder 
Central⸗Sinn, wie ein Sehen mit den Augen, blieb 
mir als reine: Thatſache, die ich verbuͤrgen konnte. 
Bon den mannigfaltigen merfwärbigen Abweichungen 
nd Eigenthämlichheiten dieſes immer "doch. bedingten, 
ſelbſt oft längere. oder kuͤrzere Zeit hindurch unterbror 
xhenen, oft Hhoͤchſt muͤhſamen und -angreifenden "Sehens 
bei diefer Kranken, ließen fih aus ben fortlaufeitben 
Beobachtungen, wie fie fih swanglos von felbfE ergas 
ben, viele Blätter füllen. Um ‚pn. Karben deutliche 
Borftellung zu "erlangen ; beruͤhrte ſie gern die Gegen⸗ 
faͤnde hoͤchſt· zart/ und leiſe ‚mic: ben Fingerſpitzen; bie 
Herzgrube war hier minder empfaͤnglich, ber Scheitel. 
blieb ſtets hie Stelle, woſelbſt die Berägrung am Teiche 
teten und a bie —— — Anſchau· 
ung — ON ee 


| i | s rin Bußuns. babeh — Zu — 
Vor bein Erwvachen aus dieſem zweiten, ſo entſchei⸗ 
— —— BE bemerkte bie Kranftnodit 


wie fie wohl in mir ſaͤhe, daß. ich mich durchaus noch. 
nicht finden koͤnne, daß ich wie verwirrt fei durch das 
unläugbare Vorgegangene, uber es komme mir felbft 


‚noch wie ein Traum vor, und ich weile an der 


Wirklichkeit, ich zweifle fogar noch, ob fie wirklich in 
einer andern Art des Lebend fich befinde, ober etwa 
nur mühfam erlernte Fertigkeiten und. Kunftkäde, ih 
felbft betrügend, dafür gebe und gelten kaffe. 

So war es wirklid, Ich bejahte es, und fe fuße 
fort: das Erkennen und: Slauben werde ſchon in mie 
bald aufgehen, und zu feiner Zeit reifen, ich tue ſehr 
Mecht daran, ganz ruhig beobachtend abzuwarten, bie 
Folge werde. mir En — ae — 


Anſchauung ——— Deuftubels und eine Ser 
ſchauung. 


Vor allem fuhr ſie fort, uräffe fie in — 
auf ihre Geſundheit nur ſogleich jetzt ſagen, daß, fü 
viel Leid und Krankheit ihr auch noch bevorftände, als 
les leichter und ertraͤglicher würbe, durch biefen mag⸗ 
netifch hellen Schlaf, und daß ber Heftige Blutſturz, 
der fich ſchon laͤngſt vorbereitet, und ber ben naͤchſten 
Greitag (e8 war eben gerade Montag) zum Ausbruch ges 
kommen fein würde, ſowohl mit dringender Lebens⸗ 
gefahr, als nachheriger toͤdtlicher Schwaͤchung, nun 
nicht erſcheinen, ſondern blos als ein leichtes nicht 
gefahrvolles Blutauswerfen ſich andeuten werde, — 
Auf meine. Bemerkung: wie fie fo was wiſſen könne? 
fuhr fie, bei unterſtreuten cher verwirzenden als unters. 
richteten Fragen, fort; ſie wiſſe das, fie ſaͤhe das — 
denn, da doch das ſchwarte Blut befkändig, vom. en ’ 
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gen nach ben Lungen :getrieben, Tchön hellroth unb er⸗ 
feifcht zum Herzen: gurüdiehre, ſo feien durch ungleis. 
ches Hersfchlagen zuerſt in ihrer Lunge vom Blut eins. 
zelne Kuͤgelchen gurückgeblichen, woran noch andere 
bin und ‚wieder fich :angefegt, die hätten fich aber vers 
ändert in: den Zheilen der Lunge; die fie wie. Heine 
Bruͤſte bem innern Bau’ nach darin fähe;s da waͤre 
nun ungleiche Bewegung entflanden, an manchen 
‚ Stellen Friebe ſich jegt das Blut wie auf feine eisne - 
Hand umher, und kaͤme nicht mehr zum Herzen zuruͤck, 
göge immer neues Blut nach fich in diefen gebannten 
Kreis, und fo muͤſſe ein gewaltfamer Durchbruch, auf 
den andern bis zu Zerreißungen erfolgen. Das fei 
bisher die Quelle ihrer Bruſtleiden geweſen, und da 
ſo viele angeſchwollene und veraͤnderte Druͤſen (ich 
hatte bemerkt, jener Beſchreibung zufolge koͤnnten es 
Druͤſen ſeyn, was ſie mit den kleinen Bruͤſten mein⸗ 
te) uͤberall in der Lunge zerſtreut waͤren; ſo wuͤrde 
ohne dieſen jetzigen Einfluß, gewiß ein Blutſturz dem 
andern gefolgt ſeyn. Auch ſtuͤnden ihr doch noch un⸗ 
abwendbar, weil ed damit zu weit ſchon gekommen 
fey, einige Vereiterungen bevor; das koͤnne ihr aber 
nun nicht toͤdtlich ſeyn, weil durch das mitgetheilte 
magnetiſche Licht das irrgetriebene wilde und theils 
erhitzte, theils wie abgeſtorbene Blut ſich nach und 
nach mit dem ordentlichen wieder vereinige, und nur 
ein geringer Theil davon als Schleim, vom Freitag 
an als wi irtliches damit vermiſchtes Blut ausgewor⸗ 
fen werde. Dieſes letztere werde Morgens fruͤh 7 Uhr 
anfangen, ſich ſtaͤrker um 10 Uhr wiederholen, und 
Abends um 7 Uhr noch einmal mit due und 
Hitze eintreten. 


Hiermit war die Zeit um, und fie verlangte aufs 
geweckt zu werben, was immer binnen einer ober we⸗ 
niger Minuten gefchah, wie denn von jegt an auch das 
Einfchlafen, auch nur beim Auflegen meiner Hand Auf 
ihren Scheitel, oder an die Stiene, oder durch feften 
Blick fehr ſchnell erfolgte. Auch gab nun’ die Hellfehende 
ſelbſt die Art an, wie fie jedesmal magnetifirt werben 
mußte, 


Rubepunkt. 


Ach Beil nicht ermuͤdend Tage für Taze verfolgen, 
wo natürlich oft fich wieberholend mehr oder minder 


| baffelpe vorkommt: es iſt meine Abſicht darzuſtellen, 


wie ſich mir dieſe neue unbekannte geiſtig phyſiſche 
Welt entgegen draͤngte, tie der Strom eine. neuen 
Erfcheinungsmelt nicht übereilt und wilb mich blind, 
betäubt und gedanfenlos mit. fich forseiß, fandern mich 
in ruhig gemeffener Bewegung hob uns trug, daß ich, 
während ich vorfichtig zweifelnd alled erwog, gerade 
dadurch die koͤſtlichſte Erfahrung mie der wachſenden 
Ueberzeugung gewann. 

Die heftigſten Ausbruͤche der maunichfachen araͤm⸗ 
pfe, bei welchen ſonſt weder Rath noch Huͤlfe war, 
und die ſich nur mit der aͤußerſten Entkraͤftung bis 
zu Ohnmachten, oder mit dem brennendſten Fieberzu⸗ 
ſtand endigten, vermochte ich von da an in wenig 
Augenblicken wie hinwegzuzaubern. Wiederum fagte 
die Kranke im magnetiſchen Zuſtand nun alle dergleis 
chen Krampfanfälle voraus, beſtimmte was dabei ger 
(heben und nicht gefchehen follte, welche ich austoben 
laſſe, welche ich beſaͤnftigen muͤſſe, und auf welche 
Weiſe. Auch kamen dergleichen kritiſche Stärme mit⸗ 
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ten im Schlafwachen, wo mir denn die geiſtige Bla⸗ 
the gleichſam dieſes anderen Seins dadurch erſchien, 
daß die Kranke ganz anders in dieſen Zufaͤllen war, 
als ſonſt wachend, daß der Geiſt gleichſam leitend und 
ordnend uͤber den leiblichen vulkaniſchen Ausbruͤchen, 

ſchweben blieb. Alles Dinge, welche meinen gaͤnz⸗ 
lichen Unglauben beſiegten, den Zweifel erſchuͤtterten. 


Der verhängnißvolle Freitag. 


Schon den Abend zuvor mar etwas Fieberbewe⸗ 
gung eingetreten, und ein immermwährendes Hüfteln 
auf eine Weife und mit einem Klang, wie ed zuvor 
von mir noch nicht bei ber Kranken beobachter wor: 
ben war. Im magnetifchen Zuftand beruhigte fich 
Tolhes, indem mehr ordentliches geloͤſtes Huſten mit 
ſchaͤumigem Schleimauswurf eintrat. Auch erklaͤrte 
fi nun: wie jetzt ſchon die eigentliche Vorbereitung 
für morgen vor fih gehe, und wie fie nun beutlic) 
Tähe, daß das zufammentreffe genau mit Tag und 
Stunde, wo ſie der Ordnung gemaͤß die ſeit Jahren 
ſchon theils unregelmaͤßig eintretende, theils unterbro⸗ 
chene Reinigung haͤtte bekommen ſollen — und nun ar⸗ 
beite, gehoben durch den magnetiſchen Schlaf, die 
Natur daran, ſolche hervorzubringen, daher ſey das 
Fieber entſtanden, und nun werde ein dunkelroͤthlicher 
Urin auch noch folgen und fie ſehr erleichtern. Diefer 
erfolgte wirklich, nicht ſowohl mit dem befannten Zies 
gelmehl ähnlichen Bobdenfag, ſondern/ wie mit biutges 
färbtem ‚Schleim ganz faturirt, Ä 


Vom Sreitag felbft Habe ich eigentlich nichts meis 
ter zu fogen, als das Wichtige — in we⸗ 
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nig Worten: es kam alles puͤnktlich fo, wie es 
vorausbeſtimmt war. Ich beobachtete mit den 
angeſtrengteſten Sinnen, es blieb kein Zweifel mehr 
über die Gabe ber Vorſchauung in dem Zuſtande, in 
welchen die Kranfe verfegt worden war, und fchon 
in den verfloffenen Tagen hatte ich Beweiſe senug 
erhalten. 

Morgens 7 Uhr wurde ich gerufen: es war bei 
bem fchon geflern Abend merkbar gewefenen Huͤſteln, 
und Bruſtſchmerz auf ber rechten Seite, Blut mit vies 
lem feröfem Schleim ausgemorfen worden. Die 
Kranfe war in dem toͤdtlichſten Schrecken darüber, 
und es galt bier um fo mehr, fie zu beruhigen, ale 
berfelbe, fie auf das aͤußerſte beunruhigende Zufall noch 
zweimal an biefem Zage toieberfehren follte. — Um 
zo Uhr Fam faſt bloßes Blur in fhwärzlichen Kluͤmp⸗ 
hen nur etwas mit hellrothem ſchaͤumigem Blut⸗ 
ſchleim vermiſcht; Abends um 7 Uhr wurde viel we⸗ 
niger Blut wie Morgens ausgeworfen, zugleich war 
Fieber da, aber geringer als geſtern Abend, dem ſehr 
ſtarker Schweiß und Urinabgang mit Bodenſatz folgte. 

Hier wieder trat es mir auf das entſchiedenſte 
entgegen, welche andere Erſcheinung ihres Weſens 
dieſelbe Kranke im magnetiſch hellen Zuſtande als im 
gewoͤhnlichem darbot! Dort mit ber ruhigen über dem 
Ereigniſſen ſchwebenden Klarheit, mit dem vollkommen⸗ 
ſten Bewußtſein alles deſſen, wie es im gewoͤhnlichen 
Zuſtande iſt und ſeyn wird, als ob die Rede von je⸗ 
mand anderem waͤre, hier mit der fuͤrchtenden Unruhe 
einer voͤlligen Unwiſſenheit, mit der toͤdtlichſten Angſt 
und Ungewißheit uͤber das naͤchſte was nun kommen 
koͤnnte. Denn bier war auch gerade ber beſondere, 


u 1068 — 


| ai getsähnlichere Fall, daß die Krane von dem, 
was im Schlafwachen vor fich gegangen, auch nie bie 
mindefte Nüäckerinnerung behielt: worüber mir bie 
Hellſehende ſelbſt ſehr merkwuͤrdige Beziehungen ents 
huͤlte, und ſchon damals mir ſagte: dieſer Zuſtand 
Einnte auch wohl mit Ruͤckerinnerung ſtatt finden, 
wie man bald deutlicher, bald minder deutlich fich der 
Zränmie erinitere, und wie dieſes auch bei verfchiedes 
sen Menfchen verfchieden.fey, fo twie in’ Beziehung 
iue ET fie das Gleiche BER: 


, Meine völlige Belehrung 


Auf ſolche Weiſe gelangte ich ſtufenweis zur Ue⸗ 
berzeugung, zum innigſten Glauben an dieſe hohe gei⸗ 
ſtige Kraft, welche der Himmel dem Menſchen als 
ſein goͤttliches Erbtheil gegeben, in der neuern Zeit 
uns durch Mesmer wieder gefunden und neu offen⸗ 
bart worden iſt. 

Es war jene Zeit, wo pr’ meinen — in Frank⸗ 
furt bei Guilhauman erſchienenen) Genius der 
Krankheiten ſchrieb; und ed war in dieſer gewon⸗ 
nenen Ueberzeugung, und in dem feſten Glauben an 
eine herrlichere Zukunft der Menſchen in Geſundheit 
uud Geiſtesharmonie durch den Magnetismus, welche 
die Hellſehende ſtets mit der groͤßten Gewißheit nach 
vielen noch bevorſtehenden Kaͤmpfen und Stuͤrmen, 
theils durch dumpfe Unwiſſenheit, theils durch Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe, theils durch Neid und Bosheit erregt, 


vorausſagte, daß ich mein Buch damals mit jenen 


zwar jugendlih warm ausgefprochenen, aber gewiß 
Wahrheit und die daraus hervorgehenbe wohl gegräns 
dete Schöne Hoffnung enthaltenden Worten: enbigte: 
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„— — Sefundheit, Stärke der Menſchen, ein Krauk⸗ 
„heitsgenius der dad Gepraͤge davon traͤgt, und 
„nur in einfachen, leichter zu heilenden Krankhei⸗ 
ten ſich entblaͤttert, iſt das Ziel meiner Bemuͤhun⸗ 
. z,den, Reizende herzerhebende Ausſichten eröffnen 
„fich, und breiten ſich aus vor meinen hoffenden 
„Blicken, ich ſchwelge in die Zukunft hinein, mein 
„Geiſt umfaßt künftige glückliche Generationen. Moͤ⸗ 
„get ihe doch, werdende Gefchlehter! ale unfere 
„heutigen Uebel, . alled was unfern Geift und uns 
„fern Körper nieberbrädt und zertrümmert, nur 
„dem Namen’ nach fennen, möge das angehäufte 

„Buch⸗ unſeres Elendes, nur zus Warnung und zur 
= „Belehrung, ewig aufgefchlagen vor euch liegen! 

—„Milder, aufgerichteter, erneuerter Genind der 
„Krankheiten *), ſende mit dem, was in beineng 
„Gefolge dir nachzieht, ſenke dich "bald mit ausge⸗ 
„breiteten Flügeln über bie Erbe; — und 
„erhalte die Menſchheit!“. 

Dieſes iſt das Weſentliche der Geſchichte meiner 
Belehrung von der Unwiſſenheit und dem Unglauben 
in Betreff des Magnetismus zum ruhigen mir bewuß⸗ 
ten Glauben und zum thätigen Wirken. Sch bin von 
dem Augenblick an, da ich mich gründlich überzeugt ° 
Batte, auch nie in dem langen Zeitraum von zwanzig 
Jahren zweifelhaft oder, unfchläffig, wohl aber, tie 
ich mir e8 begeugen barf, duch Nachdenken und Ers 
fehrung ſeſter in ber zen ——— Welcher 





MD: wobei jede ansermeibfiche Abweichant back die 
‚ Heilkraft der Natur, magnetiſch verſtaͤrkt, ſogleich zu ei⸗ 
ur bios kritiſchen beilenden Bewegung wird. J 
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Zuwachs: in der fortschenden Beobachtung wir aber 
‚fchen bier an Ueberzeugung werben mußte, mag ans 
einigen Zügen erhellen, weiche ich aus dem hellſehen⸗ 
. ten Leben. biefer Kranken, worin tagtäglich bie bewun⸗ 
dernswuͤrdigſten Erfcheinungen ſich aufſchloſſen, bie 
merkwuͤrdigſten Thatſachen ſich entſalteten, bier noch 
heifuͤgen werde, zugleich in Beziehung. auf meine Ue⸗ 
a, unb NORD ii en 


Süter — fich zu aber zeusen. | 


chen in den erflen Tagen, als id noch mweifel⸗ 
Saft über Wahrheit oder Schein in meine. Gerle 
bruͤtete, und ſpaͤter noch fehr oft forderte mich. die 
Schlafwachende auf das eindringlichfie auf: bei al? 
meinen Kranken durch Berährung und Willenskraft 
mit ben uͤbereinſtimmenden übrigen Vorfchriften, doch 
‚auch zugleich noch magnetifch einzuwirken, befonders 
aber bei Kindern, wo fi) das uͤberzeugendſte ergeben 
müßte. Schon hatte-fie auch ausgefagt, daß ber mag⸗ 
nesifche Schlaf nicht wefentiich zur wohlthätigen Heils 
Fraft de8 Magnetismus fey. Ich befolgte von da. an 
Diefen Rath, ich erhielt andere und befiere Reſultate 
bei der Behandlung meiner Kranken als font, id 
wurde überrafche durch die fihnelle Heilung mehrerer 
firophulöfen fchwächlichen. Kinder, mit denen ich mich 
lange durch bie getwohnten ärztlichen Verfahrungsar⸗ 
ten vergebens gequält hatte. Ein Kleines Find von 7 
Jahren wurde damals auch fchlafwachend, und fo ers 
biele ich hier bie alleruͤberzeugendſte Befkätigung dieſes 
großen Phaͤnomens. — Gorgfältig aber verbarg ich 
dies alles, denn ernfllich warnte mich bie ERS 
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ſelbſt, dor derr eis darber etwas: bekanut werben: u 
laſſen, zum andern fah ich ſelbſt gar wohl ein, daR 
ich als ‚sin: damals noch firhger Arzt keinesweges durch 
Bekanntmachungen ber guten Sache Vorſchub thun, 
ſondern gerade im Gegentheil ihr ſchaden würde, und 
mir ſelbſt in meiner Laufſbahn, ohne "allen moͤglichen 
Nutzen für die Menſchheit, welcher ſonſt jede perſoͤn⸗ 
Uche ——— mir jur ra —— — 
men 2:0 rn 

Einiges hatke ich — — — Grabe — 
entgegen raͤnkeluden Freund, dem feel. Hofrath 
H. ſogleich von Anfang an: mitgetheilt: indeß fand 
ach doch zu wenig Antheil, als daß ich zu naͤheren 
Mittheilungen ermuntert worden waͤre, zumal da der⸗ 
feilbe nachdem er die Kranke einige Mal im Schlafs 
wachen gefchen batte,:eine: Art von Widerwillen, ohne 
Die Realituͤt za Iäugum, blicken: lieg, und wicht dins 
mal: gern von der: Sache Prach. Mit ben Worten? 
Aas fonnte einen: fü. allem verwirren, was man ſich 
„an Wiſſen doch einmal erworben““, war ‚mir. bei ſei⸗ 
sem großen Leibemdzuflande,' bei feiner .. Reizbarkeit 


. une Schwäche. den Mund Über dieſe Gegenſtaͤnde ger 


ſchloſſen. Einigen andern. vertrauten and duverlaͤſſtgen 


Frenuden, bie nicht Aerzte waren; hatte ich damals 


mehreres, fo auch das Magnetifiren der Kinder zu — 
er — mitgetheilt. — 


— — a 
ER 


wotiganang dee Plazens einer Vomica, und 


ie "dat HOaar ſell. 
ed... 


— FAN — treg des Aberaus — | 
Sufandes, dis erſte und any oft. wiederholte Vor⸗ 


außfage wegen der Denen der ——— 
in Erfüllung über. SE 
Am Mai 1798 fah die — in einer Sci, 
daß fih ein großes. Geſchwuoͤr ausbilde, weiches im 
Anfang des Auguſts zur völligen Reife Fommen, "und 
dann gewaltſam fich ergießen werde. Sie ſah, dab:fie . 
verloren ſeyn wuͤrde, wennNiecht genau mach: ihrer 
Angabe verfahren wuͤrde, Sie verordnete ſcch seine 
gelind abführende Latwerge, beſtehend aus 2 Theilen, 
Honig, 2. Theilen Veilchenſprup, = heller -Thutarins 
Denmark, .ı Theil: Loͤwenzahn⸗Extract, under Theil 
Weinſteinrahm, woven je Morgens und Abends einen 
Cheeloͤffel nehmen muͤſſe, wenn fie nicht: täglich: = 
Stähle haͤtte; zum anbern aber vom Anfang Juli ap 
ein Haarfeil mitten auf ber Bruſt die Stelle. genancauf 
dem Bruſtbein bezeichnend, morunter das Eitergefchtehr 
ſich bilde; bis zu dieſem Zeitpunkt wollte: Re dieſe 
Stelle taͤglich zweimal ſehr ſtark magnetiſirt gaben, 
und danauf ————— EUREN ‚bio Beten 
as teagen. Re, 
MWichtig ft tier: der. Unia, * der Krau⸗ 
m bluͤhend ſchoͤnes Angeſicht, durch die Pochen ganı 
non: Narben zerriffen: morben;: aber bie Bruſt von 
dieſer Egtſtelung gang verſchout geblieben: war, "fie da⸗ 
ber im gewoͤhnlichen wachenden Zuftende, worin:fe 
ohnehin mit dem größten Abfchen ‚meine Andeutung 
zum vielleicht möglichen Erforbernig eined Haarſeils 
ſchon aus bloßer Furcht vor, eigen, folgen. Operati tion 
durchaus zuruͤck wies, ſich baruber entfeßte, als fie 
gar vernahm, fie folle das "Haarfeil anf der Bruſt 
tragen. In demjelben "Brady. nid ſie wachend ſich die 
ganze Beit vom Mai His -Yafaug: Juli dagegen Tpkrrs 
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fe; drang fie. im Hellfeyn nicht nur Darauf, fonbern 
gab. felbft die. Breite deu- Nabel jo ungewöhnlich ber 
trächtlich an, daß ein befonderes Inſtrument dazu an⸗ 
gefertigt, und die Wunde dadurch fehr bedeutend wer⸗ 
ben mufite. ‚Und dieſes war's eben, was fie verlang⸗ 
te: denn Feiner koͤnne ihr das Haarfeil zu nichts 
helfen, behaupte fie. Durch uufägliche Mühe und Ue⸗ 
berrebungsfunft brachten wir bie Kranke zur befkimma 
sen Reit dahin, daB fie ſich ber Operation unsern. 
warf, wobei fie aber far is Angſt erging, und heftis 
ge Kampfzufälle bekam. 

NUehrigens ging "alles nach der Vorberfage und: 
nach Bunfeh, Sie hatte den zıten Auguſt zum Auf 
gehen des Eiterſacks beflimmt, unterdeß war eine ſar⸗ 
Be äußere Eiterung bee ‚beträchtlichen. Haarfeilmunke 
‚ esfolgt, und am genannten. Tage mit norbergehenbem 
anhaltendem hektiſchen Abendfieber warf. bie. Kranke 
erft einen guten halben Taſſenkopf Eiter mit Blut⸗ 
fleeifen auf einmal aus, Daun. folgte nodj mehrere 
Tage hindurch Eitexauswurf in, dicken Städen, mit 
ſchwaͤrzlichen Blutkluͤmpchen untermiſcht nach. Dax⸗ 
auf mußte zwei Monate hindurch noch das Haarſeil 
nach. ihrer Vorſchrift mit abnehmend breitem Leine⸗ 
wands⸗Streifen offen erhalten werben, während beim 
die Beufifpnptnime nach: unb nach verfchmanden, und 
endbäcy blieb an der Stelle, ‚noch einige Wochen lang 
eine Fontanelle; alles feosingtei:gu£. aus, und beinn 
Gebrauch magnetiſirter Roſenpomade blieb, nur eine 
Wider meine Erwartung geringe Narbe zurͤ. 

Vorherſazangen über meine Kranken. - 

Gern befchäftigte fich bie. Hellſeherin mit, meinen , 
übrigen Atanken, welche AR alle in P. Apfihanuns 
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gen, auch wenn fe folche gar nicht, ſelbſt dem 


Namen nad, kennen konnte, leibhaftig. gegenwärtig 
waren. : Den Ausgang der Krankheiten beſtimmte fie 
auf eine ſo genaue Weife, daß mich allemal ber eins 
getroffene gute .oder fhlimme Ausgang in Erſtaunen 
fſetzte. Beſonders theilte fie mir Wochenlang Todes⸗ 
fälle zum- voraus mit, einigemal von Kranken, bei des 
nen: nach gewöhnlicher Anficyt noch gar nichts Schlima 
mes zu erwarten and. In einem überaus wichtigen 
Gall, bit: einem’ fehe vornetzmen Kinde, für deffen Wien 
berberfielung, bei einem ffrophulsfen Zuſtand mit 
Zabnasbeit, ich noch bie größte Hoffnung hegte, fagte 
fie zn meinem großen Verdruß 7 Monate mit.ber dus 
ßerſten Beſtimmtheit den Tod voraus, mit der Bes 
merkung: bied Kind koͤnne nicht leben! wozu fich bei 
ber nachherigen Deffnung. auch die zureichenden Gruͤn⸗ 
de fanden: Ich geſtehe ed, trotz allen ſchon gemachten Ers 
fahrungen der Wahrhaftigkeit biefer Sehevin, ließ ber 
heftige Wunfch, jenes Kind zu erhalten, mir anfangs 
noch einen leifen Zweifel gu; aber bald entwidelte fich 
im furchtbaren Fortſchreiten einer nervoͤſen BOUDS 
— Nichtigkeit dieſes Woͤrſchauens. 

Oft wurde mie ein: Folge di Miſſen ber. Zukunſt, 
u geſtehe eb gern‘, gu einer druͤckend ſorgenvollen 
Loft, uud: ich legte endlich den Scherin in biefer Be⸗ 
jiehbung mit. aller Kraft. meines Willens auf: baräber 
Seine. Anfhauungen zu m sr fie nicht mihr 
————— Be ey? 

Ber = A 


Serafganen Aber. glei@gättige —— 


Wie der irdiſche Raum hier nicht die Anſchau⸗ 
ungen ves mern Urſtuns beoräni, fe bemmte ders 


⸗ 


| 


ſelbe auch nicht dad Wiſſen und Gehen. beffen, was 
ich dachte oder unternahm fern non der Kranfen. Sp 
war fie mir namentlich öfter im Geiſte bei ‚Kleinen 
Lanpreifen gefolgt, ruͤckſchauend ober vorſchauend, 
oder auch ſehend im gleichen Augenblick, wenn * 
was zuweilen geſchah, von ſelbſt hell geworden war. 
Dann vernahm ich von ihr alles, was mir begegnet, 
was vorgegangen war, ed machte. ihr „in großes, ja. 
kindliches Bergnügen,: fo was erzählen, unb die Rich⸗ 
tigkeit ber Anfchagung von mir beflätigt - hören zu 
koͤnnen: in bemfelben Grade betrübte fies, wenn fie. 
in fo weit nicht gang hell geſehen hatte, daß Kleine 
unbebeusendbe Umſtaͤnde beim Hauptfaktum fich anders 
werpielten,. was aber .felten nur vorfam. - - 

So fagte fie mir eines. Morgend ganz. ſpaßhaft: 
ſie ſaͤhe, wie man mich an demſelben Tag gleich nach 
Tiſch zu einem Kranken an: einen andern Ort hole, 
und wie ich bei der. Rückkehr ſammt meinem Pferde 
fſehr lächerlich in einer Höhle mich verſtecken muͤſſe. 

Nähere Erklärung wollte fie, als ob folche den Scherz 
verderbe, ‚nicht geben. Wirklich werde ich gleich nach 
Tiſch zu einem Kranken im nahgelegenen Städtchen 
Steinheim: jenfeit des Maind gerufen: _ eine Fähre 
trägt mich mit meinem Pferde über den Main, zu dem 
Kranken, Unterdeß hatte fich der vorher wenig bes 
wörfte Himmel ſtark bezogen; und als ic} zuruͤck teite, 
beginnt es zu bligen. Ich Hoffe indeß gewiß noch vor 
Ausbruch des Gewitters fiharfreitend Hanau zu erreis 
her, aber ein fo gewaltiger Sturmwind jagt: ed her⸗ 
auf, daß, che ich noch an die Fähre gelange, bie Wol⸗ 
fen zu tröpfeln anfangen. Die Vorausfage. lag mie 
natürlich fehr im Sinne, und ed war auf dem kurzen 
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Weg vom Städtchen bis an die Fähre wirklich ein 
Kaum mit Bäumen von einer Anhshe uͤberwachſen, 
den man zur Noth für eine Höhle Hätte gelten laſſen 
fönnen. Gerade ber komiſchen Vorausfage wegen, 
itt ich vorüber, ohngeachtet der Regen fchon flärfer 
niederfiel: ich "hoffte dennoch, nur fo obenhin burchnäße 
meinen Meg ohne Aufenthalt beendigen zu können. Als 
ich an die Fähre Fam, hatten ſich die Schiffer fchon 
fortgemacht des: Gewitters wegen, und ich fonnte nicht 
hinüber. Unterdeß brach das Gewitter fo heftig los, 
und der Regen goß fo gewaltig mit Hagel vermifche 
nieder, daß ich den Entfchluß nady Steinheim zuruͤckzu⸗ 
reiten vertäufchen mußte, mit — dem riechen in eine 
am Ufer fiebende von Fifchern oder Arbeitern errichten 
Hütte, deren’ Boden in der Erde einige Stufen tief 
war. So ſtand ih nun befchirme und hielt das an 
dem Thärchen draußen ſtehende Pferd am Zügel feſt, 
welches aber, dem firommeis fallenden Negen auszu⸗ 
weichen, ganz fachte herein zu kommen verfuchte, was 
mir anfangs unmöglich fchien, aber es sing: ich ließ 
- dem Pferde feinen Willen, und: bald war diefe Hütte 
(oder Höhle) wirflih von mir und meinem Pferde 
ganz erfuͤlt — fo war jene fchershafte Vorausſage auf 
das buchſtaͤblichſte in Erfüllung gegangen. 


Solcher Geſchichten koͤnnte ich zu hunderten von 
dieſer Hellſeherin allein anführen, ich werde indeh 
jegt nur noch eine Thatſache bier mittheilen, welche 
eben fo durch die Genauigkeit der Angaben, al durch 
das Eintreffen auf ber Stellel befonders — 
——— — 
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Die auf der Stelle eingetroffene Vorausſage. 


| Eines Abends im Sommer bes Jahres 1809 ber 
fand fi die Kranfe mit ihrer Familie bei der meis 


nigen zum Beſuch. — Schon vom vorigen Jahre an’ 


fonnte fie, obwohl noch nicht voͤllig hergeſtellt, fich Aus 


Berlich wie eine Gefunde verhalten, an Gefellfchaften 


Theil nehmen, ausfahren und gehen. — 


An dem magnetifch hellen Zuftand befam fie unter 
andern hier die beflimmtefte Anfchauing : daß wir in uns 
ſerm Haufe der Ankunft eines unferer nächften Angehoͤ⸗ 
rigen, (ben fie nantite und der mehrere Tagereifen ents 
ferne wohnte), jede Stunde erwartendb .entgegenfähen. 
Dies verhielt ſich auch fo, aber weder fienoch irgend je> 
mand außer ung konnte das wiſſen; dag iſt wohl zu merken, 
Da man fich wunderte, fügte fie noch etwas bei, was 
wir felber nicht mußten, und uns bei dem Berlangen 
nad) einem lang entbehrten Wiederfehen ſchwer zu dena 
Sen fiel, .nemlich: „wir harreten jetzt ganz vergeblich 
„auf dieſe Ankunft: fie fähe beſtimmt, daß der Ers 
„wartete jetzt nicht kaͤme, fondern erſt ſpaͤter; indeß 
„wuͤrden wir ſehr bald Nachricht daruͤber erhalten, 
„und wir moͤgten nur ruhig ſeyn, denn ein Ungluͤck 
„fähe fie keinesweges als Urſache Hierbei.” Noch 
‚während dieſer hoͤchſt auffallenden Ausfage wurde ein 


. eben angekommener Fremder gemeldet. Schon gedachte 
man, dennoch ſey der Erwartete wirklich angelangt, 


aber ſelbſt etwas empfindlich darüber, daß auch‘ nur 
der leifefte Zweifel in diefe ihre fo beſtimmte Anfchaus 
ung gefegt wärde, wiederholte fie fehr nachdruͤcklich 
nicht nur ihre frühere Behauptung, fondern fügte noch 
bei: „Der Erwartete fen es gewiß nicht, aber bie vor⸗ 
H 


— 
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„bin: — Nachricht kaͤme und jetzt zu.“ Es 
war in der That ſo; denn der Angemeldete war der 
eben ankommende Reiſegefaͤhrte, welcher von dem an 
der Reiſe kurz vor der Abfahrt Verhinderten Selsfe 
überbrachte, 


Noch Einiges aus dem Krankheitsverlauf und J 
dem magnefifchen Klarfeyn. 


| In * erſten Tagen des Juli 1799, da der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand im Ganzen ſehr gut war, hatte die 
Kranke eine Anſchauung, fie werde am zten Auguſt 
flatt der Regeln, einen töblichen, fchlagflußartigen 
Stidfgampf Nachmittags um 5 Uhr bekommen, 
worin fie, wenn die noͤlhige Hilfe nicht ſtatt haͤtte, 
ohnfeblbar flerben würde. Sie gab nun bie Verfah⸗ 
runggart an, nach und nach innerhalb der 4. Wochen 
oft wiederholt, eindringend und mit Thränen flehent⸗ 
lich ermahnend, doch je, nichts gu verfänmwen auf bie . 
Minute So wie um 5 Uhr, mo ich mich einſtellen 
müßte, die Zeichen des Stickkrampfs, ſtockender Athem 
und Andrang des Blutes nach dem Kopf, eintraͤten, 
muͤßte am linken Fuß ein Aderlaß von 3 Taſſen Blut 
gemacht werden, während des ſtaͤrkſter, Magnetiſirens, 
ableitend vom Kopf und der Bruſt durch ſchnelles 
„Herunterfahren der Haͤnde: dann werde der Krampf 
nachlaſſen, und ſtatt deſſen Klarſeyn eintreten. Noch 
kurz vor dem zten Auguſt hatte "fie in einem heilen 
Augenblick geſehen, ich, koͤnne doch ben Angenblick vers 
ſaͤumen, und gab, trotz meiner Gegenderſicherung an, 
wenn ber Aderlaß, der nur. in meiner Gegenwart ges 
macht werden koͤnnte, fpäter als 5 Uhr gemacht. würbe, 
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fo ſey ihr nur. zur Hälfte geholfen, und fie koͤnne nur 


durch Opium bei immerwährendem Magnetifiren ges 


rettet werden, und zwar alle 10 Minuten zu 21 Tropfen 


Opiumtinktur nehmend, fo lange bis fie einfchliefe, und 
wenn fie auch 200 Tropfen nehmen müßte. — Für 
den gefürchteten Tag waren von meiner Seite alle Vor⸗ 
bereitungen zwar getroffen; unglücklicherweife wurde 
ich in Gefchäften Durch mehrere zufällige Hinderniſſe 
fo aufgehalten, daß ich erſt 10 Minuten nach 5 Uhr 


bei der Kranken anlangte. Das ganze Haus war fchon 


in Aufruhr; fie rang mit dem Tode; ber Athem flockte, 
die Eytremitäten waren eiskalt ohne Puls, das Seſicht 


kirſchbraun, die Augen erſtarrt. Wirklich zeigte fich 


bie Seit ſolchergeſtalt als verfäumt: ich war in ber 


‚äußeren Beſtuͤrzung, bie volle Erfüllung der Vor⸗ 


ſchauung Fonnte in meinen Augen fein Erſatz fenn für 
diefe große Gefahr. Die Verordnungen, ba der Chi⸗ 
rurgus fchon bereit war, wurden genau erfüllt, der. 
Aberlaß mit andauerndem ableitendem Lebenswirken 
hob die tödlichen Symptome, aber erſi waͤhrend letz⸗ 
teres fortgefegt wurde mit einigen Gaben Opiumtink⸗ 
tur trat Schlaf ein und Schlafwachen, in welchen 
Iegtern fie durchaus barauf befand, um bie Ruͤckkehn 


des Anfalls iu verhuͤten, die volle Stunde hindurch 


alle 10 Minuten 21 Tropfen zu. nehmen, fo, daß Pe 
wirklich 126 Tropfen im Ganzen mit dem. vollklommen⸗ 
fien Erfolg nahm, und bis auf einige Mattigkeit wit 
Kopfſchmerz won diefem Zufall fchon am zweiten Tase 
voͤllig -hergefiells war. Diefe große Menge Opium 


konnte, nach dem was eben außerordentliches eingen. 


troffen und vorgegangen war, und da ich bie Sicherheit, 
ſelcher Angaben bier (dam eryrobt hatte, ohne Vedenas 
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fen gegeben werben, zumal da mit jeben 21 Tropfen 
fih der Zuftand merklich befferte. | 

Dft, und gleich von Anfang an, waͤhrend eines 
Zeitraums von mehr ald zwei Jahren meiner unmits 
telbaren Beobachtung, hatte die Kranfe, außer allen 
einzelnen fie betreffenden Hauptereigniffen, (gar nicht 
einmal zu berühren die unendlich ‚vielen Vorherſa⸗ 


gungen einzelner Zufäle) auch noch in Besiehung auf 


ihren Zuftand überhaupt, die niederfchlagende Ausfage 
mitgerheilt: „daß fie, vermöge fortgefegter ſchaͤdlicher 
„Einflüfe im unabwendbaren Gang ihres Schickſals, 
„niemals völlig von koͤrperlichen Leiden befreit werben 
„koͤnnte.“ — Micht gern fah fie nach biefer dunkelen 
Zukunft hin, und ſchauderte einigemal heftig ergriffen 
vor einem entfeglichen Bilde fo zuräc, baf fie ed gar 
nicht deutlich fehen oder nicht, ausfprechen konnte. Ich 
babe hiervon in meinen Erläuterungen sum Mess 
merismus ©. 282 furge Erwähnung. gethan. Ihre 
Vorſchauung teaf nur zu furchtbar ein. Denn nach 
Merlauf yon zo Jahren. war fie durch bie bärteften 
Schläge des Schickſals in einen geiffig ganz erlahms 
ten Zufland verſunken, worin ich fie nad) länger als 
12 Jahren felbft wiederfand, durch die erneuerte mags 
netifche Einwirkung das erflarrte höhere, geiftige Les 
ben wieder zum hellen Einklang im magnietifchen 
Schlaf erhob; und von da an durch ihre eigene Vor⸗ 
fchriften von neuem die Wiebergenefung vermittelte, 
Weiche nun binnen wenigen Monaten erfolgte, 

Doch ich greife bier anbeutenb vor; denn biefer 
Vorgang iſt zu wichtig fuͤr die Erkenntniß des Hoͤch⸗ 
ſten, was in des Menſchen innerem Weſen liegt, als 
daß ich nicht auch Einzelnes davon darſtellen ſollte. 


Auf meiner Küdreife aus ber Schweiz nemlich kam 
ich im Jahre 1812 durch die Stadt, woſelbſt die Kranke 
wohnete. Es konnte auf feine Weife bie Nachricht meis 
ner Durchreife, oder meiner Ankunft überhaupt, gar 
anf Tag und Stunde, vorausgeeilt feyn. — Die 
. früher erwähnte Schweſter befand fih bei ber Krans 

Sen, und hatte auf meinen fchriftlichen Rath fchon fruͤ⸗ 
ber gefucht, durch magnetiſches Wirken ben erlahmten, 
ganz blödfinnigen Zuſtand gu mildern; einigemal war 
etwas Schlaf, eine bunfle Epur felbft von Schlafwa⸗ 
chen, aber ohne ordentliche klare Aufchauung, ohne 
rechte Faͤhigkeit, felbft fich mitzutheilen, eingetreten. 
Am Tag vor meiner Ankunft aber konnte fie tm Schlaf 
zu verſtehen geben: „ſie fähe, daß ich in kurzer Friſt 
„anlangen und fie zum hellen Sehen bringen werde.“ 
- Dieß erfuhr ich fogleidh beim Eintritt in das Haus 
von einer alten Dienerin, die, als fie mich beim Oeff⸗ 
‚nen der Thüre,erblickte, mit dem lebhafteften Ausdruck 
des Erftaunend mir fagte, wie ich, ber eben erwähn- 
ten Ausſage zufolge, nicht unerwartet erfchiene, 

Die Kranke fand ich gelähmt an Händen und Fuͤ⸗ 
Ben, welche nur geringe Bewegungen auszuführen 
vermochten, gelaͤhmt an ber Zunge, fprachlos, Rumpf 
und biödfinnig ohne Kenntniß beffen, was fie umgab 
im Bette liegend — ein hoͤchſt erbarmenswerther Anz 
blick, ein Höchft Erauriges Wiederſehen nach fo langem 
Zwifhenraum! — Die Kranfe Fannte nicht Ihren 
Arzt: ihren offenen Augen bin ich für fie nicht ba. 
Wenige Augenbliche magnetifcher Einwirfung, beſon⸗ 
derd ba ich meine rechte Hand auf den Wirbel des 
Kopfö Halte, reihen bin, die von ben Feſſeln dei 
Bloͤdſinns Umfangene in eine andere Welt gleihfam 


zu verſetzen. Sie fchlief ein und nach wenigen Mi⸗ 
nuten erwachte fie im hellen innern Seyn, als ein 
anderes Wefen; nun ift fie mieber bad, was fie vor 
fo langer Zeit war, da fich die Tiefen biefer geiſtigen 
Geite des Maguetidmus mir feiner Wirklichkeit mie 
juerft bei ihren Behandlung enthuͤllten. Die Schlaf- 
wachende hatte wit der geordneten geifligen Kraft au) 
den volllommenen Gebrauch der Sprache wieder, freute 
fih nun - meiner ärztlichen ihr Hälfreich erfcheinenden 
Gegenwart, und es traten bald in ihrem innern Sina. 
nun bie Anſchauungen über ihren Zuſtand und. .über 
bie Möglichkeit der MWiederherftelung hervor. Sie 
gab an: „ſie fähe im Gehirn non den aufreibenden 
„Semäthsbewegungen bie feine Bildung an einer Stelle 
„wie gelaͤhmt zufaminengefallen, tie well, Es ſey 


„bie Stelle, welche alles verbände und vermittle, bie J 


„einzelnen Hirngebilde nicht nur jeder Seite des gro⸗ 
„Ben und kleinen Gehirns ‚ fondern auch. jede einzelne 
„Stelle untereinander und befonders mit dem Ruͤcken⸗ 
„mark, Weil badurch dieſes letztere auch in der or⸗ 
„bdentlichen Verbindung geſtoͤrt fey, fo hätten fich zu 
„dem Mangel ber vrbdentlihen Gebanfenverbinbung 
„nothwendig auch noch die Laͤhmungen der Sprach⸗ 
„werkzeuge und der Gliedmaßen beigeſellen muͤſſen. 
„Obſchon in dieſer wie eine zuſammengefallene ſchlaffe 
„Blaſe ihr vorkommenden Stelle nun jede Bewegung 
„ſich ‚anders beſtimme und abgleitend dieſen Stumpffinn 
„und: Blöbfinn im Beiftigen mie in den Muskeln 
„erseuge, bleibe dennoch das Unausfprechbare ber 
„Seele babei unverändert, und fie erfcheine auch. nur 
„darum anders, weil das mittheilende Drgan fo gut 
„als fehle’ — Auf meine Srage, wie ed möglich fen. 


daß trotz "dene gelaͤhuten Organ doch nun dieſe Mit⸗ 
| theilung ſtatt faͤnde und fie fo. plößlich fich ganz vers 
wandelt habe — erklaͤrte fie: „das gefchebe durch das 
„ihr nun mitgetheilte erhoͤhte Leben, durch den mag⸗ 
„netiſchen Lichtſtrom, ber ſchwelle nun bie ſonſt zuſam⸗ 
„mengefallene Stelle im Gehirn fo au, daß er die ger 
„ſchehene Entladung für den Augenblick erfege. Darum 
„und dba biefer erhöhte Zuftend eben fo wenig bauern 
„koͤnne, als befländiges Machen oder beftänbiger 
Schlaf, werde fie auch im gewöhnlichen unmagnetis 
fen Senn wieder gleich biöbfinnig und gelähmt 
„erſcheinen.“ Dieſes verhielt ſich nachher wirklich 
genau fo, als ich fie weckte, Nach Verlauf einer Viertel 
Stunde nemlich, wie fie vor bem Erwachen es anbefohr 
Sen Batte, weckte ich fie mit feſt aufgelegter Hands 
ſpitze auf dem Wirbel, damit noch im Wachen bie 
Kraft und das MWiffen aus dem nmgnetifchen Zuſtand 
nachhalle. So Eonnte fie mich noch. etwa 5 Minuten lang 
nachher wachend erfennen und darüber Theilnahme dus 
Bern, was aber von Augenblick gu Augenblick big sur 
gaͤnzlichen Wiederkehr" des Stumpfſinns abnahm. Mit 
biefem Bewußtbleiben auf kurze Zeit im gewöhnlichen 
Machen, fo hatte fie erklärt, als wie durch einen tiefen 
Eindruck müffe der erfie Anſtoß zu ihrer Geneſung 
gegeben werben. 
Nah + Stunde brachte ich fie wieder durch ſtar⸗ | 
kes Wirfen auf Gehirn, Nückenmarf und Sinneswerk⸗ 
zeuge in den hellen Zuftand, worin fi das früher 
dargeftellte Phänomen wiederholte. Nun verhieß fie 
mit Beflimmeheit ihre Wiederherflelung von dem jegl- 
gen traurigen Zuftande, und ſchrleb nun. genau vor, 
was gefchehen ſollte. Bor. allem follte täglich bie: 
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friſche Luft auf ie wirken, lauwarme Baͤder, mit ei⸗ 
ner von mir als Träger beteitesen Slafche magnetifirt, 
verlangte fie einigemal wöchentlich zu nehmen, wobei 
Zächer in kaltes Wafler getaucht oben auf den Kopf 
gelegt werden müßten: im Naden :follten bagegen 
warme Umfchläge auch fonft oft wiederholt werben; 
mittelſt dem von mir zubereiteten Leitungstraͤger müßte 
bie jege durch mich: gefchehene magnetifche Wirkung 
unterhalten werden, indem babei die Schwefter fie tägs 
lich in magnetifchen Schlaf bringen müßte. Diefe 
und: noch andere Borfchriften die Lebensorbnung bes 
treffend, einzeln unbedeutend erfcheinenb und nur durch 
den Berein ber Webereinfiimmungen fih auf die Bes 
lebung ber entladenen Stelle im Gehirn bezichend, 
verbefferten nnn von dem Tag meiner Durchreife an 
den Zuftahd der Kranfen fo, baß fie nach einigen Wo⸗ 
chen ganz ben ordentlichen Gebrauch ber Verſtandes⸗ 


kraͤfte, nach Monaten ben ber äußeren Muskelbewe⸗ 


gungen wieder erhielt. 





Indem dieſe Thatſachen, ſtets mit gehörig prüfens 
ber Umſicht beobachtet, neue Beweiſe zu fo vielen ans 
dern fchon vorhandenen über die fich entwickelnden 
von dem gewöhnlich wachenden Zuflande abweichenden 
Faͤhigkeiten ber Schlafmachenden durch ben innern und 
böhern Sinn enthalten; bemerfe ich dabei, daß auch 
daraus hervorgeht, mie ganz natürlich es bei diefem 
oft ganz bildlihen Bewußtwerden gefchehen kann, daß 
von einem vergangnen, gegenwärtigen oder sufünftigen 
Vorgang Schlafwachenden entweder das Ganze in als 
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ien feinen Thellen, ober nur die Hauptſache ohne die 
Nebenumflände, ia felbft Nebenumftände ohne bie 
Hauptſache in den Anfchaunngskreis tritt,“ Hiervon 
wäre ein deutliches Beiſpiel folgendes: wiederholt fagte 
mir diefe Hellfebende, ich felbft würde nicht in meiner 
Vaterſtadt bleiben, fondern fie fähe mich in einem fers 
nen, ganz fremben Lande, in einer bedeutenden Stadt; 
an einem großen Fluß wie einheimifch wohnen. Das Land 
ſelbſt blieb ihr undeutlich; endlich kam es ihr doch einmal _ 


wie Stalien vor. Damals war auch nicht der entferntefte 


V 


Anſchein zur Erfuͤllung einer ähnlichen. Vorherfagung 
da. Aber das Schickſal brachte mich bemungeachtet zu 
den Ufern der Weichfel nach Warfchau in ein frems 
des Land, Alles traf richtig zu; aber ed war nicht 
Stalten, fondern Polen. — Alſo fehr genau gefehen, 
und doch, wenn man: unter dieſen Umſtaͤnden eine 
folche Verwechſelung fo nennen will, war ein Irrthum 
da! Mannigfaltig, wie diefer Zuftand felbft ja ein 
lebendiger ift, kann die Art und der Grad von Ges 
nauigfeit diefer innern Sinnesfähigkeit feyn; ohne Zwei⸗ 
fel fann diefetbe erhöht, oder beſchraͤnkt, verändert, 
getrübt werben, durch fremde, ungehörige ober flds 
rende Einwirkungen | 


Meine Handlungsmweife nah gewonnener 
Weberzeugung von ber. Wahrheit, 


Meinem feſten Vorſatz getreu, vor der beſſern 
Empfänglichfeit des Zeitgeifteß nichts oͤffentlich über 
meine magnetifhen Erfahrungen befannt werben zu 
laſſen, unterließ ich feie meiner Erkenntniß des Mag⸗ 


7 


netiſsmus Feine Gelegenheit, durch die mir bewußtgewor⸗ 
dene uns inwohnende lebendigwirkende Kraft meinen 
Kranken bei dem uͤbrigen dadurch einfacher werdenden 


Heilverfahren nuͤtzlich zu ſeyn. — So habe ich im Jahr 


1805 in Warſchau eine Gebaͤrende, welche bei dem 
allerheftigſten Mutterblutfluß im Verſcheiden lag, le⸗ 
diglich durch den Magnetismus gerettet“ Die ſchon 
faſt Scheintodte belebte ſich dadurch ploͤtzlich, da alle 
anderen uͤblichen Mittel vergebens angewendet worden 
waren; der Blutfluß ſtand und fie kam in eine Ark 
son Ichlafwachendem Zuftande, morin fie -fich andere 
als fonft, wie neugeboren fühlte, worauf fie den Um⸗ 
fänden nach während. des Wechenbettes wohl war und 
voͤllig genas. 


So wurde lediglich durch dieſelbe Lebenswirkung, 


| 


als ich mich auf fürze Zeit im Jahr 1808. in Hanau | 


befand, einem ertrunfenen, (in fofeen er nicht todt⸗ 


blieb, fcheintodten) Knaben von 8 bis 9 Jahren das 
Leben wiedergegeben. — Diefen Fall machte ich, im 


1. B. ber Jahrbücher für die Staatsargneifunde vom 


Prof. D. Kopp, bekannt, Zum erfienmal geſchah es 
hiermit, daß ich den Magnetismus oͤffentlich non mei⸗ 
ner Seite zur Sprache brachte. Diefer Fall, unzwei⸗ 
beutig und eben ohne das Wunderbare, welches bei 
ſo vielen im Schlafwachen liegt, fehien mir geeignet, 
die bedeutende Wirklichkeit des Magnetismus als eins 
wirkende lebendige Kraft barzuftelen, abgefehen von 
den bezmweifelten ober befpöttelten Erfcheinungen „ wel⸗ 
che man immer. für die Sache felbft genommen, und 


fo blos eine der vielen Folgen mit ber lc ver 


wechfelt hatte 
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Auf: ſolche Weiſe führe ich auch in Berlin;, von 
‚ 2809 an, fort, den Magnetismus zu üben; einige 
Sälle ertegfen allgemeine Aufmerkſamkeit: und fo fand 
ich mich nach und nach, meinem früheren Vorſatz ge⸗ 
mäß, in die Lage verſetzt, bei dem empfaͤnglicheren, 
durch bie Naturphiloſophie dazu gebildeten Geiſte in 
der Natur⸗ und Heiltunde, nun auch durch mündliche 
und fchriftliche Lehrvortraͤge, wie burch praftifche Un⸗ 
terweiſungen ben Magnetismus in feinem wahren Wer 
fen zu fördern, und nicht blos eine befondere Erſchei⸗ 
nung deffelben, den fogenannten Somnambulismus, 
ben ich an mehr benn.an.so.nerfchiedenen theils männs 
lichen theild weiblichen Individuen, worunter mehrere 
"3 big giährige Kinder ſich BTANDER —— — allein 
geltend iu machen. 


Hätte ich nicht ohnehin ſchon dieſe wahre Richtung 
gehabt," fo würde ich fie durch meine Zuſammenkunft 

‚ mit dem verewigten Entbdeder des Magnetismus ges 
wonnen haben; nun mwurbe ich darin bucch Ihn noch 
beftärft, befeſtigt. Nie werde ich es vergeſſen und 
mie Freude ſtets vor aller Welt befennen, wie viel ich 
Mesmer’s mündlichen Mittheilungen zw verbanfen 
habe. Ohne Zweifel wäre es für die Wiffenfchaft und 
für die Menfchheit erfprießlicher geweſen, hätte, wie 


«8 feine Abficht war, ber. eigenthämliche Zuftand des 


Innern Sinne ald Schlafwachen und Hellfehen, ber 
toben Menge der fogenannten Gelehrten wie Ungelehrs 


ten entzogen bleiben, und nur den in der höhern Ans | 


ficht der Lebens > und Heilkunde Eingemweihten als das 
zu bewahrende heilige Palladium mitgetheilt werben 
können, Biel iunnäge Worte waͤren erfpark, viele 


8 
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Mißverſtaͤndniſſe, viele Aergerniſſe wären vermieden, 
viele Vorteile durch allgemeinere Anmenbung ber im. 
Magnetismus liegenden Heilkraͤfte wären gewonnen 

worden. Nun, ed fam anders, und bie Vorfehung 
wollte es fo — es iſt an ung, das Licht ber BERDEge 
por. erſtickendem Dunft zu bewahren. 
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Ueber di Desorganiſazion. 


——— 





Unter allen Krankheitsfaͤllen, welche ſich dem Arzte 
darſtellen, Jeichnen ſich befönders jene Webel aus, wel⸗ 
he mit finnlich waßrnehmbarer Umänberung der ors 
ganiſchen Gebilde verbinden find. ° Zwar (von dem 
bödjften : Standpunfte aus betrachten kann eigentlich 
nichts Störenbes ober Krankhaftes vergehen in ben 
Lebensnerrichtungen‘, ohne zugleich einen angemeſſen 
veränderten Zuftand in ben organifchen Theilen der 
Form und Mifchung nach zu bedingen und ſelbſt wies 
derum davon abhaͤngig zu werben. Indeß wird nun 
einmal nur derjenige Zuſtand in engerem und beſtimm⸗ 
tem Sinne Desvrganifsslon genannt, ber und das 
Bild eines umgeaͤnderten Theiles, worin die urſpruͤng⸗ 
lichen Verrichtungen entweder gar nicht, oder doch 
nur verändert vor ſich gehen können, ſinalich wahr⸗ 
nehmbar darſtellt. 

Dergleichen Metamorphoſen entſtehen bekanntlich 
am haͤufigſten nach Entzndung oder nach kaͤhmung. 
Eine jede lang dauernde Entzündung, befonbers wen 
bavand ein eiterndes Geſchwuͤr wird, eine jede Crlah⸗ 
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mung rines Sliebes oder Organs,woburch ˖ die ge⸗ 
wohnte Bewegung ſtockt, bewirkt auch ſichtbare Um⸗ 
aͤnderung in dem organifchen Gebilde. 

Wenn man bierbei einen Ruͤckſchluß vom Wahrs 
nehmbaren durch Analogie auf dasjenige macht, was 
ſich unſerer Wahrnehmung verſchließt; fo find wir 
mohlberechtigt anzunehmen, daß fein jedes langandau⸗ 
erndes Uebel, wie ſichs im fehlerhaften Ineinandergrei⸗ 
fen der Thaͤtigkeiten aͤußert, auch allemal auf einer 
Desorganiſazion in denjenigen Thellen beruhe, melde 
ſich unſerer ſinnlichen Wahrnehmung ihrer Form, Mi⸗ 
ſchung und uͤbrigen Verhaͤltniſſe nach verſchließen. 
So beruht bie fo ſchwer aus bein Grunde zu heilende 
Epitepfie ohne "Zweifel auf einer Desorganiſazion in 
der feinern organiſchen, in ber pſychiſch⸗ dynaniſchen 
Sphäre, welche das Uebel habituell macht, und den⸗ 
noch freie Zwiſchenraͤume in ben Anfaͤllen laͤßt, weil 
besorganifirte Theile oft nur in gewiſſen Beziehungen ale 
ſehlend und ſtaͤrend erſcheinen. Kann doch ein Menſch ein 
Leichdorn ober. Hühnerauge sehn Jahre lang mit ſich füge 
ren, ohne etwas beſonders davon zu ſpoͤren; aber ein 
Schuh, welchet in. derſelben Maaßgroͤße den andern 
Fuß gan ruhig Alaͤßt, regt mohl ine Fuß, worin 
bie-Dedorganifasion: iſt, bie heftigſten Schmerzen auf, 
ber Mensch hinkt, und iſt er reizbar, fo kann er Kiew 
ber und Krämpfe ſelbſt von dieſer an fich unbedeuten⸗ 
ben Urſache: bekommen. So iſt es auch mit Narben, 
welche ſonſt im Koͤrper nichts Krankhaftes erregen, 
aber bei: einer gewiſſen ſich ereignenden atmoſphaͤriſchen 
Einwirkung Jucken, Brennen. und Schmerz wohl ver⸗ 
anlaſſen und dadurch bit Desorganiſazion kund thun. 

Hierdurch geleitet lammt mas: in:beu praktiſchen 


WB 129. ei > 


Bedeutung ber materiellen, der ſomatiſchen Umbilbun⸗ 
gen zw mehr Beſtimmtheit, und man wirb auf zwei 
Yunfte befonbers geleitet: 
1) auf bie Art der Entſtehung, ober auf die befons 
.s «dere Natur det Umbildungs - | . 
2) auf Die beſtehende recchfelfeitig fich bedingende 
Wirkung zwiſchen dem bdesorganifirten Theil 
x Ind ben übrigen 'organifchen Sehilden, fo wie 

f ihren Thätigkeiten. 

Was daB erfiere betrifft, fo kommt es darauf an, 
ob die Deßorganifägion durch Entzuͤndungsprozeſſe, oder 
durch Laͤhmung entſtanden fei; woraus ich noch eine 
Dritte ergiebt, welches bie "Häufigfie Ars fein dürfte: 
die aͤus beiden Arten gemifchte nemlich. Dahin gehoͤ⸗ 
run faſt alle Umbilbunger, welche entweder: burch ats 


shritifche Beſchwerbden entſtehen, 5. DB. Kontrafturen 


ober durch Verwundungen, bie zugleich wichtige Ner⸗ 


venzweige trafen, melche bei der Bernarbung nicht 
wiedet jur früheren Sreithätigteit gelangten. 


Mas das zweite beerifft, fo iſt der desorganiſirte 
Thal entweder in einer Art von Gleichgewicht mit 
dem uͤbrigen, und macht feine befondere Störung, oder 
er entflammet ale ein neu fremder Reiz befländig fort 
daß Gegenfireben der übrigen lebenden Gebilde, um 
das fremde Stoͤrende ‚gänzlich zu überwältigen und 
fortzuſchaffen. Geſchieht dieſer letztere Prozeß dei 
Heilkraft der Natur nicht in angemeſſenen Intervallen 
und gelingt sicht ei ordentlicher Erfolg, ſo fehen 
wir ben ganzen Organismus Daräber zu Grunde gehen) 
wie bei manchen Fariöfen, fophilitifchen und bei Krebs⸗ 
Geſchwuͤren, welche insgeſammt Entzuͤndungs⸗ und 
Eiterungsprozeſſe in desorganiſirten Gebilden — 
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. Auf diefe Weife koͤnnen wir ſelbſt in dem zerſtsö⸗ 
vendften Uebel dennoch bie dußere Erfcheinung eines 
Strebens in der organifchen Thätigfeie erfennen, wels 
ches auf bie Ausgleichung, auf bie Heilung gerichtet 
if, und nur das Ziel verfehlend bie zerftörende Um⸗ 
bildung dann größer noch und verberblicher. macht... 

Die Dedorganifagionen machen auch entweder ganz 
für fich befichende gleichfam abgefchloffene Uebel aus, 
j B. ein Staphylom, bie Katarafta, — vd fie 
fieben noch fortbauernd mit benfelben feineren dyna⸗ 
mifchen Prozefien in Verbindung, wodurch fie ents 
fanden waren. Dies iſt ber Kal bei Eritifchen ie 
ausfchlägen und Metaflafen. 

Die meiften Krankheitszuſtaͤnde haben auch‘ Dess 
srganifagionen in ihrem Gefolge, wie auch in. feinerem 
Sinn Kranfheitdanlagen, und bie Mesidive einer 
Krankheit in gewiflen Organen, worin biefelbe einmal 
vorhanden war, gleichfalls in ben meiſten Faͤnen * 
von abzuhaͤngen fcheinen, i 

Diefe. Betrachtungen füpren darauf bin, F * | 
die materielfien Desorganifazionen, z. B. Anchylofen, 
oder. rhachitifche Kuochenfrämmungen, Druͤſengeſchwuͤl⸗ 
fie und Verhaͤrtungen aller Art, unmittelbar ihr Das 
fein dem Lebensverhaͤltniß, dem Wechfelfpiel organifcher 
Thätigkeit zu verdanken haben, und fo lange fie mit 
bem Organismus fort vegetireud in Verbindung bleis 
‚ben, als nicht gänzlich eusgefchloffen Betrachter werden 
dürfen won ber Theilnahme an ben übrigen kebensbe⸗ 
wegungen. So ſehen wir auch Wunden, welche 10 
und mehr Jahre lang, ohne bie mindeſte Beſchwerde 
zu verurſachen, vernarbt waren, unter gewiſſen Ver⸗ 
haͤltniſſen wiederum ſich entzünben und aufbrechen. 
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. Diefe Betrachtungen führen weiter, fo wie man 
noch darin einen Schritt vorwaͤrts geht, zu ber noth⸗ 
wendigen Einſicht, daß ein desorganiſtirtes Gebilde, 
gerade ſo wie es von ſeinem Normalverhaͤltniß zu der 
Stufe von Umwandlung gekommen, auch zuruͤck des 
ſtimmt auf denfelben Weg organifcher Thätigkeit fich 
entweder ganz oder zu einem gewiſſen — recon⸗ 
ſtruiren koͤnne. 

Demnach wuͤrde die N bes ana 
von einer Desorganiſazion ſtets in zweierlei Richtung 
gefchehen müffen : enttveber dad nun Fremde und Stös 
rende wird gerabesu hinmweggefchafft, ober. es wirb 
durch gehörige Stelgerung und Leitung der lebendigen 
Heilkraft eine ruͤckwaͤrts zum Normalverhuͤltniß ſchrei⸗ 
tende Umwandelung bewirkt. 

Könnte man bie desorganifirten Gebilde immer 
gerabesu hinwegnehmen, fo. brauchte vom andern nicht 
die Nede zu fein. Gflücklichermeife zwar ift es häufig 
der Fall, wo bie nicht genug. zu’ preifenbe operative 

—Epirurgie hier die einfachfte, natuͤrlichſte, fchnelifte 
Huͤlfe gewähren kann; aber wo wir, leider! dieſe Hülfe 
nicht anwenden Finnen, muͤſſen wir den. zweiten, ob⸗ 
wohl ——— nur zu oft sweeifelhaften Weg 
betreten. 

Indeß auch“ RE ‚wo fodter € erſt bei völliger Aus⸗ 
Bildung der Desorganifagion die operatine Hülfe ein⸗ 
teeten kann, muß man bie fortfchreitehde boͤſe Umbil⸗ 
dung ju hemmen und wo möglidy zum Guten zuruͤck⸗ 
zuleiten ſuchen, wie man denn bie Katarckte, gang 
eichtig, nicht hinwegzunehmen wagt, fo lange bie 
Verdunfelung nicht ihren feſten Grad erreichte, d. Be , 
fo lange der übrige Krankheitszuſtand tm Drgan nicht 
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vollendet und geſchloſſen ift, welcher bie Verbunfelung 
der Linſe veranlaßt. | 

Wenn ich Iängft bekannte Dinge, fa Regeln bier 
anführe, fo gefihieht diefes nur, um bag erfk recht 
zur. Anfchaunng zu hringen, was bie mögliche und 
mannigfalfige Ruͤckbildung vieler Desorganifazionen 
betrifft. Ä 
Die fogenannten unheilbaren Webel beruhen 
. alle auf Desorganifazion, und bieten mehr oder weni⸗ 
ger das Schauſpiel dar, wie das geſtoͤrte Leben ſich 
empört und wehrt gegen. den fchon Srtlich eingetretes 
nen Tod, und vergeblich dagegen anfämpfend immer 
weiter und weiter erſtirbt. Ein anderer Sal iſt noch 
der: wenn eine Art von Uebereinflimmung, gleichfam 
ein neuer abgetretener Kreislauf des Lebens fich fe 
ſtellt, daß der besorgänifirte Theil zwar als ein frem⸗ 
bed, doch nicht weiter flörended Gebilde ertragen 
wird: was meift bei den Desorganifazionen durch 
Mervenentlabung, d. h. durch Lähmung geſchieht. 

Ale unbeilbaren Uebel, in ſo fern fie doch 
noch im Zuſammenhang mit dem organifchen Leben 
befteben, find, wie ber weitern Berfchlimmerung, dem⸗ 
nach auch noch gewißlich einer Ruͤckbildung zum Beſ⸗ 
fern faͤhig. Daß diefe letztere vielleicht unter vielen 
Faͤllen nur felten in einigermaßen deutlichem Grade 
gelingt, flürzt jenen Grundſatz nicht über den Haufenz 
im Gegentheil Rützt eine glücklich veränderte, ruͤckge⸗ 
bildete Desorganifazinn den vorurtheilsvollen Grundſatz 
um, welcher die abfolute Unheilbarkeit einer Desor⸗ 
ganifazion durch Nüdbildung behaupten wollte, a 
Auch hier weis ich gar wohl, baß ich bamit gar 
nichts neues vorbringes das Beſtreben ber Heilkunſt. 


ging immer auch darauf hinaus, !folche Ruͤckbildungen 
zu bewirken. Uber man fchlug, durch ıfalfche Vor⸗ 
ftelung und durch karge Beifpiele ded Gelingens vers 
leitet, einen Weg bazu ein, welcher felten der rechte, 
immer aber ein gefährlicher ft, und wobei mehr ges 
ſchadet als genutzt wird. | 


Man ging von der chirurgifihen, in ben oben 
beruͤhrten Faͤllen richtigen, nur bier. bei biefer 2ten 
Art nicht angemeffenen Vorftelung aus: es muͤſſe das 
besorganifirfe Gebilde binmweggenommen, gleichfam 
abgetrieben, äbgebeizt und abgeägt werben. Denn wo 
das Hinwegnehmen nicht burch Operation möglich war, 
fuchte man ein Analogon berfelben in chemifch zerſtoͤ⸗ 
renben äußern, und biefen entfprechenben inneren Reiz⸗ 
und Giftmitteln. Nun giebt es allerdings Fälle, wo 
durch reizende äßende Mittel ein Entzändungsprogeß neu 
entffammt werden fann, oder eine Nervenaufreizung 
flatt finder, wodurch eine. Kefonfteuftion In dem fals 
fhen Gebilde entſteht; aber biefes find bie feltneren 
Säle, und dann bebarf ed noch einer höchft einfichtd« 
vollen, ſich dem befonderen Thätigkeitsserhältnig genau 
anfchfießeriden Leitung für den mindern oder vermehrs _ 
ten Grad des Reizens. - Denn fonft wird zu leicht . 
das Maaß überfchritten, neue Desorganifazion in 
dem krankhaft umgebildeten Theile zu ber alten noch 
hinzugefügt. So behandelt man Flecken der Hornhaut, 
Stapbylome, wie gelähmte und geſchwundene Glied⸗ 
maßen mit den beftigften Reizmitteln in abwechſelnder 
Neihenfolge oft lange Zeit ohne den mindeften Erfolg, 
ja meift mit Verfchlimmerung,: während, teie man 
dann oft mit Erflaunen fieht, daß weit undebausenz 
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bere, weit minder reizende Mittel große Wirkungen 
in eben dieſen Fällen hervorzubringen vermögen, 
| Nicht das angewendete Meizmittel ifi e8 ja, was 
gleich dem wohlthaͤtigen chirurgifhen Meffer ober 
gleich ber Ligatur u. ſ. m. das Desorganifirte hin⸗ 
wegnimmt: wielmehr wird nur der Anfloß baburch 
gegeben zu einem neuen organifchen Prozeß, man 
macht beine Widerfireben gegen- ben neuen Reiz bie 
Heilkraft der Natur rege, und dann hängt’ es gerade 


som Zufammentreffen günftiger Umftände ab, ob na 


ſolchem Heftigen srtlichen Anſtoß eine gute Ruͤckbildung 
in der Desorganifazion, oder ob noch eine bebeutendere 
Fortbildung berfelben, alfo Berfchlimmerung entfleht. 
Und da in derlei Fällen von außenher heftig und gewalt⸗ 
fam, wahrhaft feindfelig zerfiörend das Leben. zur Ges 
genwehr entflammt wird, fo iſt es auch matürlich, daß 
im Ganjzen fo ſelten der Erfolg davon unſeren Er⸗ 
wartungen entſpricht, denn es iſt der ungezuͤgelte Vor⸗ 
gang einer Empoͤrung, den man entweder dann gleich 
nicht mehr in ſeiner Gewalt hat, oder der durch fort⸗ 
geſetzten Reiz bis zur vollen Zerſtoͤrung geſteigert wird. 
So habe ich mich, in. meiner Praxis durch viel⸗ 
- fältige Erfahrung, namentlich bavon überzeugt: daß 
viele nach Apoplexieen zurück bleibende Paralpfen be⸗ 
fonders der Extremitäten, blos dadurch als Desorges 
nifagion bleibend gemacht worden find und unbeilbar, 
weil durch angemwendete örtlich ſtarke Reizmittel bie 
Heilkraft ber Natur zu heftig aufgereist, geſtoͤrt und 
erfhöpft wurde. in der anfang feinen Desorganifas 
sion, Auch erinnere ich mich wohl, barin. früher Miß⸗ 
griffe gethan zu haben. Aber nach ber richtigern An⸗ 
Acht babe ich fpäterhin gerade durch ortuiches Nichts⸗ 
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thun, ober blos durch gelinde Waͤrme, und ſelbſt durch 
ein rein antiphlogiſtiſches Verfahren mit oͤrtlichem 
Blutlaſſen ſolche Paralyſen ſich zur Heilung beſſer 
umwandeln geſehn, wenn auch ſchon ein ganzer Arm 
ober Fuß aufgedunſen und veraͤndert in der dorm und 
Miſchung erſchien. 

So wie man einmal das recht in das Auge ge⸗ 
faßt hat und feſt haͤlt, daß außer chirurgiſcher Opera⸗ 
zion durch Hinwegnahme oder durch gaͤnzliche Zerſtoͤ⸗ 


ruung einer Desorganiſazion, fen es mittelſt des Meſ⸗ 
ſers oder des gluͤhenden Eiſens oder eines wirklich 


die Gebilde vernichtenden Aetzmittels, auch noch ein 
organifcher Ruͤckbildungsprozeß allein für fih flatt 
finden kann; fo wird man leicht dem feineren Einwir⸗ 


kungs⸗ und Lebensfpiel größere Rechte gönnen, als 


man fonft dazu geneigt fenn möchte. 

ie oft laͤßt fich bie wichtige Beobachtung nicht 
machen: daß felbft noch in großen materiellen Umbil⸗ 
dungen, nach ierlofchenem Krankheitsprozeß, mit der 
Zeit allmählig wieder ein beſſeres Verhaͤltniß, zum 
Sheil das Normalverhältnig. zuruͤckkehrt! Wer von 
und allen bat nicht fehon bemerkt, wie nach Verwun⸗ 
bungen ganz verfteifte Glieder zuweilen imit den Jah⸗ 
ren nach und nach ihre Bewegung zum Theil aber 
ganz, und hiermit auch das ordentliche gehörige Anz 
feben befommen., — „Die Zeit, heißt es, thut 
dieſes, oder „die Uebung.“ Uber mas iſt Zeit, mas 
ift Uebung? ober beffer gefragt: was wirft bie Dauer 
eines Uebeld, was wirkt bie Bewegung in Theilen, 
worin die wilführliche gehemmt if! — Es kann 
ſolche Aenderung nicht ohne organiſche Ruͤckbildung in 
dem verletzten Theile geſchehen: die Zeit, welche hier 
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als heilſam erfcheint, ift aber nichts als die gemeflene 


- und individuelle Andauer bed Beſtrebens in den Les 


bensbewegungen das Feſſelnde fortzufchaffen, oder. das 
Halberflorbene, neu zu befruchten mit organiſchem Sons 
nenlicht: daſſelbe hut dag, was wir Uebung nennen, 


fie iſt die Wiederholung von Lebensbewegungen, bie, 


wenn fie nicht übermäßig und wiederum ald Reis fid- 
rend wirft, alleryings die barmonifirende Heilkraft ber 
Natur in dieſem Falle aufregt, bergefialt, daß einer- 
feit8 bad Stockende auch affimilirt und hinweg ges 
ſchafft, anderntheils das Halbtode helebs wird, Für 
das Gegentheil wird es aber auch in dieſer Betrach⸗ 
tung klar, warum aus gleichem Grunde ſowohl Zeit 
als Uebung gar oft verſchlimmern oder unzulaͤnglich 
iu Befferung fi find, 

Ich koͤnnte mit diefen Andeutungen ſchlieten; aber 
gu nahe und unmittelbar hängen folche mit der Naturs 
lehre des Magnetismus und deſſen Wirkungen zuſam⸗ 
men, als daß ich, einmal-auf dieſen Punkt der Bes 
trachtung gediehen, davon nun ſchweigen follse: und 


am fo mehr muß ich auch nach einige Worte daruͤber 


fagen, als gerabe dad Borurtheil:am tiefften eingee 
wurzelt iſt: der Magnetismus könne ba nichts wir⸗ 
fen, too. organifche Frankhafte Veränderungen ſeien. 


Wenn man einmal dem Magnetigmus eine Wirkungs⸗ 


kraft auf das Leben im Organismus nicht mehr gänzs 
lich abzuläugnen wagt, oden ſelbſt wenn man fie dem 
Ding ia dem Kranfen zufchreiben zu muͤſſen meint, 
was mon ganz bequem mit dem Wörschen Santafie 
ober Einbildung abfertige, ja wenn ber Magnetismus 
irgend pfochifch oder dynamifch in dem Thaͤtigkeitsver⸗ 


haͤltniß eine Veränderung hervorbringt; fo kann man 
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dieſes auch nicht von dem Organiſchen, nicht von Mi⸗ 
ſchung und Form trennen. Dieft Wirfungskette muß 
endlich in wahrnehmbarer Umbilbung zu Tage ausbres 
. hen: und fomit iſt die irrige Meinung, die wirkende 
Kraft des Lebens nur. auf eine. gewiffe Art von Krank 
beiten, oder von Theilen des Organismus keck bes 
fchränfen zu fönnen, widerlegt. Es giebt wohl Säle, 
wo auch der Magnetismus eigentlich nichts mehr wir⸗ 
Een fann, oder wo er noch der Mithilfe anderer Eins 
fluͤſſe bedarf; es giebt aber keine mir befannte Krank⸗ 
beitsform, worin barum, weil die Kranfheit fo oder 
fo genannt wird, der Magnetismus nichts wirke, 
"nichts nüge, | 

Wenn es ſich alfo durch bie That erweiſet, daß 
der Magnetismus gerade am augenſcheinlichſten auf 
die Desorganifajton zur Ruͤckbildung wirke; fo koͤn⸗ 
nen wir und darüber gar nicht wundern, ba das Le⸗ 
ben ein organifches iſt, und in und durch organifche 
Gebilde wirkt. Jebde Desorganifagion ift aber nur ein 
verändertes, keineswegs immer ein für feine Beſtim⸗ 
mung völlig erſtorbenes organifches Gebilde. Darum 
wuͤrde ich mich jett er zu mundern anfangen, wenn 
der Magnetismus bei Umaͤnderungen in Stoff und _ 
Sorm, nicht auch darin Nüdbilbungen zu bewirken 
vermoͤchte. Uebrigens gefchieht bier die Wirkung auf 
die allereinfachfte Weife: wie Waffer mie Waſſer ſich 
anfchmwellend verbindet, wie Seuer in Feuer erhöhter 
auflodert, wie der Klang ade innerſte Schtwingfraft 
‚der Körper fih zum Wieberflang weckt, wie das Licht 
vielfach zuruͤckgeſtrahlt tauſendfaͤltige Mächtigfeit ges 
winnt, fo zieht lebendige Thärigkeit, auf andere gerichs 
get, bie Lebensregung herpor und wird getragen im 
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der Uebereinſtimmung des Gleichen und des ſich Aus⸗ 
gleichenden. Der Magnetismus iſt das belebende Le⸗ 
ben von der pofitiven, oder einwirkenden Seite, das 
belebte Leben von der negativen, oder aufnehmenden 
Seite betrachtet. Zwar auch Speife und Trank, unb 
Luft vor allem find belebend, und Arznei kann es auch 
fein, aber das alles iſt boch nicht fchon Leben felbft, 
iſt nicht ein völlig in eins Elingender Ton, was ba 
belebt. Das iſt der Unterfchied: der Magnetismus 
wirft unmittelbar ald Ganzes, welches das Einzelne 
Bedingt, Arznei iſt nur Einzelnes, welches blos mits 
telbar erfi das Ganze in Anregung feßt- 

Zudem iſt bie fichtbare. organifche Wirfung nichts 
anders als eben Produkzion, Plaſtif. Es muß alfo 
and) nothwendig gerade bie feine, bie lebendige Eins 
wirkung im Drgane zunaͤchſt auf die Desorganifagion 
wirken, wo folche nur immer vorhanden fein mag. 

Und fo finder ed fich denn. Bei keinerlei Uebel 
wirft darum auch. der Magnetismus fo offenbar, fo 
unmiderfprechlich, als in Krankheiten, deren Haupts 
äußerung bie Desorganifagion in fich begreift: in ben 
Sfropheln, in der Rhachitis, in Ophtalmieen, 
in Verdunkelungen und ſtaphylomatiſchen 
Verdickungen der Hornhaut, in der Sicht, 
in anchylotifhen Verfteifungen, und Äberbaupt 
in Deßorganifagionen nach Verwundungen. 

Der magnetiſche Ruͤckbildungsvorgang bei ben 
maculis corneae und den Stuphylomen giebt das fichts 
- barfte Abbild des nemlichen Vorgangs in andern Drs 
ganen und Zuffänden der Desorganiſazion: diefes treue 
Abbild fpreche für die Übrigen. Die Metamorphofe 
bewirkt fich bier meiſt auf zweierlei Art: 
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Erfie Art. Die Verdunfelung, welche ſtets auf 
ben bläulichen Gebilde der Cornea weiß und meift wie 
fnorplicht erfcheint oder fie ganz bedeckt, fängt an 
von der Peripherie nach dem Centrum hin, dünner 
zu werben, und fo, indem nach und nach das Weiße 
ſich in Hellblau, oder Waflerfarb verwandelt, vers 
ſchwindet fie gegen ben Mittelpunft bin mehr und 
mehr fich verbünnend, und endlich mit demfelben ganz. 

3weite Art, Es entficht im ganzen Auge, ober 
meift blos in dem verbunfelten Gebilde ein Entzüns 
dungszuſtand, worin fich ber erhöhte vegetative Res 
Sonftruftionsvorgang darſtellt. Dft ſah ich mitten im 
dem Fleck allein eine blühende Roͤthe entfliehen, welche 
durch ein: cykliſches Hervortreten von kleinen neuers 


zeugten Blutgefaͤßchen gebildet wird, mit mehr oder 


minder fehmerzhaft entzündlicher Beſchwerbe. Dann 
läßt die Röthe nach, und bie weiße Verdickung iſt 
dünner und blaufchimmernd geworden. Diefes wieder: 
holt fich fo oft, bis die gänzliche Zertheilung und Res 


ſorbzion vollendet if. Zumeilen bleibt auch wohl noch 


ein unbefiegbarer Fleiner doch durchfichtiger geworde⸗ 
ner Kern zuräc, 

Diefe Art, nemlich mit Entzündung, ift häufiger, . 
als die erſte: und es zeigt fich bier, daß der Magnes 
tismus denfelben Prozeß als Rüdkbilbung erregt, ber 
da war als ber Knoten fich ſchuͤrzte, nun aber auf 
barmonifche gelinde Weife, wenn benfelben bagegen in 
folchen Faͤllen Reiz⸗ und Yegmittel als einen wild⸗ 
braufenden ungezügelten Aufruhr entflammen. 

Nach derfelden Analogie Habe ich die als Katarakte 


- erfcheinende Desorganifazion der Kriftalskinfe, mit 


unzweibentigem Eufolg ber Umbildung zur Durchſich⸗ 


tigkeit behandelt: ber Vorgang babei war gleichfalls 
entweder ohne oder mit merfbarem Entzuͤndungspro⸗. 
zeß: in einem Falle erfchien die Staarlinfe mehrere 
Tage bindurh, da fie vorher Fnorpliche weiß war, 
bald rofenroth, worauf fie blänlich wurde, und fo weit 
durchfichtig, daß die Lichtfircablen aller &egens 
ftände fofore wieder zur retina gelangten und ers 
fannt wurden, Diefe Erfahrung kann, duͤnkt mich, 
nicht ganz ohne Einfluß auf die Dperationdart des 
grauen Staars bleiben: die Depreffion oder Reklina⸗ 
tion, als bie leichtere und gefahrlofere Operazion ers 
bält dadurch wieder “einen entfcheidenden Bortheil vor 
der: Extrakzion, ba es fich beweiſet, daß die magne⸗ 
tiſche Einwirkung auch die Aufloͤſung der Linſe ent⸗ 
ſchieden befördern muß, folglich die Gefahr des Mies 
derhervortretens jeneg verbunfelten Körpers ſich dabei 
mindert, 


V. 


zaue magnetiſ h behandelter Desoe⸗ 
| ganifazionen..- 


Vom Heransgeben 
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„A. Kontrakturen und Lähmungen nach Ver 
wundungen im Kriege. 


r. ch Obriſt⸗ Lieut. v. W.) Eine Schuß 
wunde in das rechte Fußgelenk, am ofen Mai 
1813 in der Schlacht von Groß Goͤrſchen, bewirkte 
Ausſonderungen von Knochenſtuͤcken, langſames Hei⸗ 
len ber Wunbe innerhalb Monaten, ſchmerzhafte Auf⸗ 
getriebenheit. und völlige Steifigkeit des Gelenks. Der 
Verwundete konnte nur muͤhſam an zwei Kruͤcken fich 
fortbewegen. Trotz Umſchlaͤgen, Einreibungen, Bir 
dern, war diefes noch ber Zuftand, als derfelbe end- 
lich meine Hülfe fuchte, Nach der erften magnetifchen 
Berührung erfolgte Wärme und etwas mehr Schmerz. 
An dem magnetifchen Leitungsbehaͤltniß wiederholten 
ſich dieſe Empfindungen, und nach kaum 7 Tagen war 
merkbare Beweglichkeit in das wie ganz verknoͤchert 
erſcheinende Fußgelenk gekommen. Dieſe Beweglich⸗ 
Seit hielt gleichen Schritt mit den beim Magnetifiren 


— Empfindungen von Wärme und ſchmerz⸗ 
- bafter Spannung, Zeichen vermehrter fteitwerbender 
Zirkulagion und der nachfolgenden Einfaugung. Bin 
nen wenigen Wochen Eonnte der Behandelte eine Kruͤcke 
ablegen, bald fhon am 'Stod gehen, nach einigen 
Monaten war ber Fuß auch ohne Stocd ganz sum Ge⸗ 
ben brauchbar. Länger nicht bei ber. Begierde am 
Kampfe Theil zu nehmen zurücdgehalten, obfchon noch 
einige Schwäche ber Muskeln vorhanden war, eilte der 
Genefene zu feinen Waffengefährten. und führte fein 
Bataillon, ale die preußifchen Heere in Paris einzos 
gen. Noch am heutigen Tage ift ber Fuß fo, daß 
auch nicht die Eleinfle Spur von ber damaligen Vers 
feifung, welche fchon gang anchylotifch war, uͤbrig iſt. 

2. Lähmung und Vertrocdnung der red - 
ten Hand, nadı einer Schußwunde in den Arm, bei 
Groß Goͤrſchen. (Hr. Lieutenant v. K.) Die Wunde 
war ſchon viele Monate geheilt, aber verfleifte Erlah⸗ 
mung, Eisfälte und Schwinden der Hand bei voͤlli⸗ 
ger Unbrauchbarkeit nahmen täglich zu. Keine ber. übs 
lien zweckdienlichen Mittel waren verfäumt wors 
den. — Nach deu erfien unmittelbaren "Magnetifiren, 
wobei ziehende Empfindungen durch den Arm entflans 
den, wurde auf die Hand durch einen eifernen Leis 
tungsftab und durch Umgebung mit einer der wollenen 
Schnüre bed Behältniffes gewirkt. Die Hand wurde 
zum erflenmal warm, was fonft Fein Reiben, Fein Pelz 
handſchuh zu bewirken vermochte, und ſtechende prik⸗ 
kelnde Schmerzen ſtellten ſich an der Stelle der Ver⸗ 
wundung unter der Narbe ein, fich kribbelnd nach ber 
Hand verbreitend, — Diefe Wirkungen wiederholten 
fi täglich bei ber Behandlung und verflätkten fi, 
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. wenn.ich auch nur den Mittelkonduktor bed magnetiſchen 
Behaͤltniſſes oder unmittelbar bie Hand und ben Arm 
beruͤhrte. Mit der Wärme der Hand, welche nach einis 
sen Wochen auch außer den Magnetifiren bleibend 
wurde ging wieder die Ernährung der Hand vor fich 
umd gleichzeitig Fam bie Bewegungsfähigfeit in bie 
erflarrten Muskeln. Nach einigen Monaten war ber 
für: unbeilbar und als Invalide erflärte zum vollkom⸗ 
menen Gebraud, feiner Hand gefommen, und machte 
ferner die Seldgäge mit. — Auch war biefer ‚Offizier 
etwas fchwächlich, : die Bruſt fchien bedeutend anges 
griffen: dieſes bewirkte, daß er nicht bloß oͤrtlich, 
fondern auch allgemein. die Wirfung empfand, fich erfl 
beflommen, dann erleichtert an dem Behaͤltniß fühlte, 
endlich ſehr fchläfrie wurde, auch einigemal.feft ein; 
fchlief, wobei fich auch dies allgemeinere Uebel verlor. 
3. Ganz dberfelbe Fall, an der linken Hand 
des: Hrn. Hauptmann v. P.); nur daß die Hand ſtatt 
zu ſchwinden, oͤbematoͤs aufgedunfen war. Dieſelbe Art 
ber Behandlung, biefelben Erfcheinungen, berfelbe 
Erfolg Binnen gioschentlicher Behandlung. - 

4. Merkwuͤrdiger noch war folgender Fall: ein 
Offizier ſchon bei Jahren, (Hr. Lieutenant E.), ſtuͤrzte 
zu Mainz mit dem, Pferde und erhielt eine tiefe Kopfs 
wunde, fo, daß er viele Tage ohne Beſtnnung hoff⸗ 
nungslos lag. - Al die Wunde. nach langem ſchwerem 
Krantenlager geheilt war, blieb ein unausgeſetzt nas 
„gender, falt zum Wahnſinn fich fleigernder : Kopfs 
ſchmerz und eine gänzliche Erlahmung des rechten Arme 
mit verfteiftem Schultergelent und Berfrümmung der 
Hand zuruͤck. Nach Monaten gefellten fih mehrmals 
wöchentliche heftige. epileptifche Krampfanfaͤlle dazu. 
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In diefem fchon uͤber ein Fahre lang dauernden Bus 
Band nahm ich diefen braven Krieger zur gemeinfchafts 
lichen Behandlung am Leitungsbehältnig auf, Heftige 
Aufregungen entfianden nun, mächtiger Trieb nach dem 
Kopf, Schwindel, daß Geficht wurde glühend roth, der 
gelaͤhmte frampfig zuſammengezogene Arm zucktet nach 
10 Minuten mußte ich ihn vom Behaͤltniß entfernen, ber 
Drgasmus legte fich, er fühlte fich ziemlich wohl, war 
ſchlaͤfrig und mußte zu Haufe bei fich mehrere Stun⸗ 
den feſt fchlafen. Mehr ober minder traten biefe 
Symptome hervor während ber Einwirkung, welche 
breimal woͤchentlich flatt fand; tvegen ber heftigen Er⸗ 
regung durfte bad Magnetifiren nicht täglich wieder⸗ 
holt werben. Bald brauchen in der Zwiſchenzeit abwech⸗ 
felnd mit Ohnmachten.einige fo heftige epilepeifche Aufaͤl⸗ 
le aus, als er nie gehabt; ba alled übrige fich beflerter - 
befonbers der Schmerz im Kopf, ſah ich fie für kritiſch 
- an, und hatte Recht: Diefelben kamen nachher noch 
einigemal ſchwaͤcher, dann nie mehr wieder: ber Kopf 
wurde ‚gang frei, ber gelähmte Arm vom Schultergelenk 
an beſſerte ſich unter ſtarken Krampfſchmerzen binnen4 | 
Monaten ſo, daß er ihn voͤllig brauchen kann. 

5. Ein junger Freiwilliger, (dr: H.), hatte bei 
Groß. Beeren einen Schuß in bie Hanbwurzel 
befommen;; fo daß Knochenfubflanz verloren ging, bie 


Heinen Knochen aber in unrichtiger Lage jufammenz 


gewachfen erfchienen, namentlich fonnte man deutlich 
das os cuneiforme nach oben: Bingetrieben üunterfcheis. 
den. Nah 7 Monaten wohte die Wunde noch nicht 
voͤllig zuheilen: mehrere Stellen blieben gelind eiternd 
offen. Die Hand war oͤdematsäs, völlig unbrauchbar. 
Bei ver Behandlung am Behaͤltniß entfland «auch. bier. 


—— das Gefaͤhl von PER and ſchmerzhaftem 
Ziehen in der Wundſtelle. Nach einigen Wochen bras 
chen bie .Fleinen: Wundfandle ſtaͤrker auf, erweiterten 
Sch in ein gut eiternded Gefchwür, nud es Iöften fich 
nach und nach an 6 bis 7 größere ‚und Fleinere Kno⸗ 
chenfplitter mit der verbeſſerten Eiterung ab. Darauf 
fiel das Oedem, big anchylotiſche Werfteifung in ber 
Handwurzel trog . der Verruͤckung der Fleinen Knochen, 
nahm durch Neforbtlon der ausgeſchwitzten Lymphe fo 
ab, daß. nach: und nach Beweglichkeit ontſtand, und 
bie Hand. zu allen: Verrichtungen, . wamentlid)- zum | 
Sarisen, wieberum tüchtig wurde, - ©. 


Indem ich fuͤr jetzt zu Beiſpielen anderer Gattungen 
der Desorganiſazionen uͤbergehe, bemerke ich nur, daß 
dieſe 4 Faͤlle, wie die uͤbrigen, ohne Wahl aus meinen 
Krankenbuͤchern fuͤr die mesmerifche Behandlung ent⸗ 
nommen ſind, und daß ich aͤhnliche, ja noch viel merk⸗ 
wuͤrdigere Faͤlle dieſer Art, wobei gaͤnzliche noch moͤgliche 
Heilung oder auffallende Beſſerung bewirkt worden, in 
Menge mitzutheilen im Stande bin, auch ſolches mir 
für die naͤchſten Hefte vorbehalte, ſo wie auch in Be⸗ 
treff anderer Beobachtungen, wovon hier für jede Urt 
nur einige Beifpiele ausgezogen ſind. : 6 


- Chroniſche pforophthalmien, Hornbautflo 
cken und Staphylome. 

1. Friebdrich Holsner, 7 Jahre alt, hatte 
vom .ıften Lebensjahre an nad) ben Padın eine Pfos 
vophthalmie behalten, welche das rechte Auge unbrauch⸗ 
bar machte, und gegen welche in den 6 Jahren viel 
vergeblich verſucht worden war. Dieſer San kam bel 

8.1. 9ft. a. 


ber allgemeinen kliniſchen Behandlung im Juli 1815 
vor: zweimal wöchentlich wurde. ber Knabe unmittels 
bar durch meine Hand abmwechfelnd mittel eines Glas⸗ 
konduktors und durch den Anhauch kaum drei bis vier 
Minuten lang behandelt, in der Zwiſchenzeit aber das Auge 
von dem eiferigen fcharfen Schleim Burch lauwarme Milch 
-fieißig zu reinigen anbefohlen. Beim dritten Mal der Bes 
handlung war die Lichtfchen fort, bad Auge fo wie. bie 
ganze ſchwaͤchliche ſtrophuloͤſe Beſchaffenheit des Körs 
pers beſſer. Sodann trat Stillſtand von einigen Wo⸗ 
den ein ‚ohne: merktiche Befferung: gelindes Brennen 
im Auge, fowie Schläfrigfeie folgte jedesmal, ſo daß 
der Knabe an dem Tag, wo er bei mir gewefen, alles 
mal viel fchlafen mußte. Dann machte die Befferung 
wieder innerhalb Monatsfrift Hortfchritte: fand mies 
ber ſtill; worauf fpäter fi wieder das Auge befferte, 
bag nur noch an einzelnen‘ Stellen die Meibomfchen 
Druͤſen in eiteriger Abſonderung ſtanden. Nun verhielt 
es ſich nach einigen Monaten ſo, daß das Auge voͤllig 
entzuͤndungsfrei blieb, aber mehrmals bei kleinen Er⸗ 
kaͤltungen, und beſonders bemerkbar beim Vollmond et⸗ 
was wieder entzůndet wurde; dieſe Reizbarkeit des 
Organs nahm jedoch nach und nach mehr ab, indem die 
Beruͤhrung jedesmal den Reiz hinwegnahm. Gegen Ende 
des Jahres war auch dieſe Neigung ganz ausgetilgt: 
und dieſe ſechsjaͤhrige Pſorophthalmie radikal geheilt. 
2— Friedrich Urlaub, ein Mann von 54 Jab⸗ 
ren, lite fchon ‘drei Jahre lang unfäglih an einer 
hronifchen arthritiſchen Augenentzůndung beider Au⸗ 
gen, auf der durchſichtigen Horuhaut des linken wie 
des rechten Auges waren ſtarke Flecken, auf letzterem 
zugleich ein Geſchwuͤr zu bemerken, als er den 28ſten 
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Mai — zur Behandlung zugelaſſen wurde, ganj in der 
Art, wie beim vorigen Fall, zweimal woͤchentlich. Erſt 
das 7fe Mal empfand er bei Gegenhaltung der Hand 
ober des Glasleiterd Wärme in ben Augen, bie fi 
durch ben ganzen Körper fortpflanzte. 

Denn auf alle biefe Kranke wird nicht blos oͤrtlich 
an der bedorganifirten Stelle eingewirft, ſondern ſtets 
allgemein vom Kopf ausgehend nach ber Bruſt, dem 
Unterleib und den Ertremitäten die Bewegungen bins 
leitend: dieſes in der von ber‘ Art des Falles jedes 
mal bekimmten Abmwechfelung der allgemeinen mit ber 
örtlichen Einwirkung. - Ä 

3, Friebrich Ramm, funfiig Jahr alt, hatte 
durch ein Eitergeſchwuͤr fchon in feiner frühen Jugend 
das rechte Age gänzlich verloren: anf dem linken 
Auge war im Mai 1814: zugleich mit einer feröfen 
Ophthalmie ein Staphylom entfianden, wodurch er num 
gänzlich erblinder war! : Im Auguft 1815, alfo über 
ein Jahr der völligen Erblindung, kam er zur Behand⸗ 
fang. Er’ empfand gar nichts im Auge, wohl aber 
Schwindel im Kopf und Aengſtlichkeit auf der Bruſt. 
Als er nach 8 Tagen zum zweitenmal kam, zeigte ſich 
in dem Staphylom, welches erhaben Aber der Cornea, 
aber eben und Inorpelichweis war, ein Fleck von roͤth⸗ 
lichem Unfehen, ber unter einem Bergrößerungsglas 
betrachtet, aus einem Convolut Heiner Blutgefäßchen 
beftand. Dabei fühlte der Kranke entzündlichen Reiz ir 
dem Auge. Diefer in ber Mitte des Staphyloms entſtan⸗ 
dene roͤthliche Fleck (als bie bei fülchen Fällen gewöhnlich 
vorgekommene magnetifche Entzändung, worin fich ber 
erhöhte Lebens⸗ und Reſorbzionsprozeß darſtellt) hielt 
einige Tage an, breitete ſich etwas aus, und ver⸗ 
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ſchwand wieder: — hierauf erſchien dieſe Stelle nicht 
mehr weiß, ſondern blaͤulich. Dieſes wiederholte ſich 
mehrmals, und das Blaue ſtellte ſich mehr und mehr 
als eine durchſichtig gewordene Stelle bar, benn im⸗ 
mer mehr konnte der Kranke Licht und Dunkel, und 
nach einigen Wochen ſchon Gegenſtaͤnde erkennen. Nach 
mehreren Monaten war das Staphylom ganz getheilt, 
‚überall von bläullchem Auſehen, in der Mitte die Pu⸗ 
pille zu fehen. Nun Fonnte man auch unterſcheiden, 
daß feine Verwachſung der Iris vorhanden war, wa 
ich befürchten ließ, Schon Fonnte er alles unserfcheis 
den und bedurfte nach 8 Wochen Feines Fuͤhrers mehr. 
Nach Jahresfriſt, während.er oft. num Monate-lang 
ausfegen mnfte, war nur noch wie eine leichte. Walfe 
auf jeder Seite neben der Pupille die Spur des früs 
bern Staphyloms in bemerken: die BSebkraft mi uns 
gehindert, 
4 Ein Heiner Bauerfnabe aus Hein Benij in FR 
Mark Brandend. mit Namen Wilhelm Grunow, 
dritthalb Jahr alt, wurde. mir mit einer wahrhaft, 
forrofiven Ophthalmie gebracht, fo, daß der. ganje 
.gußere Umfang der Augen ausfah, als ob Blaſen⸗ 
pflafter darauf gelegen hätten, dabei war das ganze 


-  Beficht gedunfen und außgefchlagen. Die furchtbarfte 


Pbotophobie machte die Unterfichung des Augapfels 
vor der Hand unmöglich, Das Kind harte nach der 
Geburt ophtalmia neonatorum gehabt, welche zwar fich: 
verlor, aber einen Meiz in den Augen zuruͤckließ, wel⸗ 
. her, nachbem das Kind wahrfcheinlich, dee Beſchrei⸗ 
bung nach, bie Maſern bekam, vom erſten Jahre an- 
dieſen Zuſtand nach ſich zog, der nun ſchon Aber ans 
derthalb Jahre mit geringer Abwechslung zwiſchen 
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ganz fchlimm und weniger ſchlimm gebauert hätte. 
Mancherlei, was ich nicht erfahren fonnte, an Sals 


ben und Kollyrien war von andern Aerzten und Chi⸗ 


rurgen in biefer Zeit angewendet worden: ber Zus 
fiand hatte fih im Ganzen fortwährend verfchlimmert. 
Am syfien Mai 1837 begann die magnetifche Behand- 
lung: . aldö nach 3 Tagen zum zweitenmal bie Eltern 
das Kind brachten, ließ fich fchon bee Angapfel uns 
terfuchen,, fo ſehr hatte ber Reiz nachgelaffen. Dreis 
mal täglich mußten in ber Zwiſchenzeit mit Kuhmilch/ 
wie fie .eben abgemolfen noch animalifch warm war, 
die Augen gereinigt werben, wobei ich der fehr gefunden 
Sutter anbefahl, in die Augen bes Kindes zu hauchen. 
Auf. jeder. Comea. fand fich, bei ganz entzlindes rother 
Albuginea, ein Staphylom einer Linfe groß, ganz ers - 
haben. Am zıten Auguſt war die freffiende Entzün- 
bung gänzlich gehoben, und die Staphylome waren gu 
bünnen . Hornhausfleden. zuſammengeſunken, welche 
gleichfalg nach und nach ſchwanden. 


C. Grauer Gtaar'*). 


1. Der Hu Gr. v. F. — hatte auf beiden Aus 
gen grauen Staar, mit chronifchsfforbutifcher Ents 





=) „Katarakte durch Magnetismus verändert, ohne Mike 
‚tel gertheilt, ohne Operation gehoben? — Unmoͤglich!“ 
Antwort. Warum niht? Wenn Hornbautfleden, 
wenn Staphylome durch die Iehensmagnetifche Kraft mits 
telft erhöhter Reforbtion entfernt werden, warum wicht auch 
daffelbe in der Kriſtall-Linſe? — Auf Diefe Betrachtung hin, 
babe ich auch grauen Staar behandelt, und jederzeit bes 
trächtlichere aber minder merkbare Veſſerung hervorgebracht. 
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zändung der Augenlidräuder, Am linken Auge war 
bie Ertrafjion der Staarlinfe verſucht worben, aber 
bie ſchon befiehende chronifch Fachektifche Entzuͤndung 
vermehrte fi nun im Augapfel dergefialt, daß der⸗ 
felbe durch die Eiterung gänzlich zerfiört wurde, zus 
gleich war ein Ectropium nachgeblieben von fehr ent⸗ 
ſtellender Groͤße. Auf dem andern Auge war ein 
Milchſtaar, der aber noch der Sehkraft ben linters 
ſchied von Hell und Dunkel, fo wie das Erkennen gro- 
fer Segenflände gewährte. Die magnetifche Einwir⸗ 
fung an ber vereinten Leitung bewirfte innerhalb 5 . 
Monaten, bag der entzündliche Zuſtand nachließ, das 
untere herumgeſtuͤlpte Augenlied des operirten Auges 
wieder in ſeinen Normalzuſtand zuruͤcktrat, der Milch⸗ 
ſtaar aber fo durchſichtig wurde, daß bie Sehkraft 
bedeutend verbeſſert wurde und namentlich der Krauke 
die Faͤhigkeit des Leſens wieder erhielt. Dieſe Um⸗ 
wandelung mar aͤußerlich fichtbar, und gerade ſo tie 
Staphylome und Hornhautflecken ſich oft erſt roͤthen 
bei dieſer Behandlung, und darauf durchſichtig wer⸗ 
den, ſo wurde hier die milchweiße Staarlinſe erſt in 
ihrem ganzen Durchmeſſer roͤthlich, und hierauf blos 
wie ein blaͤubicher Nebel, wie eine ganz leicht 
ſi a Wolfe, 

. Ein focfblinder — (Unteroffizier — 
ge) — da die Behandlung am 2sgſten April 1817 
begann, in folgendem Zuſtand: bie unter ben Heeren 
im Felde heerfchende feröfe Pforophthalmie, welche 
ihn gegen Ende bes Feldzugs 1815 befallen hatte, dau⸗ 
erte mit. Heftigkeit fort; bei ber völligen Erblindung 
war durch den großen Reiz des entzündlichen Zuflans 
des ber Augenlider und. dee Thraͤnenabſondernden 
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Werkzeuge eine außerorbendliche Lichtſchen vorhanden, 
zugleich nahm ein tobender Sichtſchmerz nach den Aus 
gen zu bohrend ben gangen Kopf ein. Rach bem ers 
fien Einwirken der gelindeften Gteömungen vom 
Kopf abwärts mittelft der flachen Hände und des An⸗ 
hauchs fühlte ber Kranke bei reichlicher milderer Thraͤ⸗ 
nenabfonderung Abnahme des Kopffchmerzed, der fich 
nun abmwechfelnd in Schwindel verwandelte. Die Aus 
gen ließ ich in bee Zwiſchenzeit mit lauwarmer Milch, 
wie gewöhnlich, ald das mildefte zugleich dem Drganis 
fchen homogenen Wafchmittel, das bie meiſten entzüns 
beten Augen vertragen, oͤfters des Tags reinigen. 
Montag nnd Donnerflag Morgend um 9 Uhr flelite 
fich mit den Übrigen männlichen Kraufen biefer Blinde 


‚Dann ein, Gehen konnte er auch dann nichts, wenn 


er bei ſehr maͤßigem Daͤmmerlicht ohne Beſchwerde 
die Augen oͤffnete. — Nach der dritten Wiederholung 
bes magnetiſchen Einwirkens war die Lichtſcheu mit 
der abnehmenden Cephalalgie verſchwunden, und man 
konnte nun deutlicher die voͤllige ſtaphylomatoͤſe Ver⸗ 
finſterung der Hornhaut erblicken, welche kaum von 
der Albuginea ſich unterſchied. Nach 14 Tagen, da dieſer 
große Fleck auf jedem Auge ſich etwas magnetiſch ent 
zuͤndlich geroͤthet, wurde die Bildung der Cornea blaͤulich 
bemerlbar, in der Mitte durchſichtig; etwas fruͤher und 
ſchneller am linken Auge. Licht und Dunkel, auch nahes 
Bewegen der Hände vor den Augen konnte nun ber Kranke 
unterfcheiden, jedoch fiel ed mir auf, baß er, da nad) eis 
niger Zeit fchon die Iris und bie Pupille gu unterfcheiden 
waren, boch noch weniger Sehfraft gewonnen hatte, 
als .diefes -fonft beim magnerifchen Heilängsgeng, eins 
mal auf diefen Punkt gekommen, ſich ereignet Bei 


genauer Unterſuchung bed innern Auges, nach 5 Wo- 
chen det Behandlung erft möglich, fand es fh, daß 
auch die Kriſtall⸗Linſe verbunfelt war, als ein Kapfels 
Staar. Wie fich indeß der äußere Wolkennebel jertheilte, 
fo auch biefer innere: und nach 7 Wochen konnte ber 
geweſene Blinde ohne Führer zu mir fommen, und 
alle Farben, alle Gegenflände unterfcheiden. Nachher 
sing es verhbältnigmäßig, wie gewöhnlich, mit bem 
geringen Ueberreſt langjamer vorwärts: aber am 


Schluß defielben Jahres war nur noch die Spur bed 


Uebels, mehr am rechten ald am linken Auge, zu fehen. 

3. Ein beginnender grauer Staar (Hr. 
Hauptmann v. ©), wobei fchon die Vernebelung ber 
Kriftalls Linfe fo weit gedicehen war, daß man- fie auf 


drei Schritte milchweis unterfchieb, der Kranke aber 


alles wie in truͤbem Rauch erblickte, und fon feinen 
Buchſtaben mehr zu erfennen vermochte. Die Aug⸗ 
äpfel fühlten fich Tehr hart an und ſchmerzten beftäns 
dig und mehr noch bei der gelindeften aͤußern druͤcken⸗ 
den Berührung. — Eine befondere Urfache war gar 
sticht auszumitteln: . ein mehr als sojähriger Krieger, 
ber in feinen Verhauͤltniſſen die Augen angeftrengt hatte, 
bot er zugleich in feiner allgemeinen Rörperbefchaffenheit 
das Bild etwas ſtorbutiſch Facheftifcher Beſchaffenheit 
dar. Uebrigens war in ſeiner Lebensweiſe nichts Feh⸗ 
lerhaftes und eine Aenderung darin gar nicht noͤthig. 
Hier hatte ich nur die zweideutige ſchwache Hoffnung, 
durch die allgemeine magnetiſche Belebung die Thaͤtig⸗ 
keit der Lebensorgane hoͤher zu ſtimmen, vom Hirn 
aus unmittelbar zugleich anf dad Organ bed Lichtes 
zu wirken. Erſt dreimal in der Woche, ſpaͤter alle 
Tage kam der Kranke ſeit dem Monat Mai 1817 zur Be⸗ 
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Handlung am vereinten Leitungsbehaͤltniß. Eine wohl 
thuende Wärme, wobei ‘die fehmerzhafte Spannung in 
- den Augen fich minderte, ein wenig Schläfrigfeit das 
bei — daB waren die Wirfungserfcheinungen während 
ber SKranfe eine Stunde an der Leitung zubrachte, 
Schon nach “einigen Wochen zeigte fi im Ganzen 
wie im Dertlihen bie auffallendfle Veränderung: dag 
äußere Anfehen in Webereinftimmung mit dem Gefäpl 
einer : deffern Gefundheit, befonderd in Betreff der 
Verdauung, verriech nichts GSkorbutifche mehr, und 
die weiße Verdunkelung der Einfe wich der abwechſelnd 
röthlich und blänlich erfcheinenden burchfichtigern Be⸗ 
ſchaffenheit derſelben. Nach dritthalb Monaten Fonnte 
der Erblindende ſchon wieder Buchſtaben unterſcheiden, 
vermochte wieder zu leſen. Die Schmerzen find ganz 
fort und kaum iſt noch eine Spur von geringem Ne⸗ 
bel bei Sonnenlicht in der Linſe zu bemerken: welcher 
wohl auch noch ſchwindet, da der Kranke, ſein dauern⸗ 
des Wohlbefinden bei der eins oder zweimaligen woͤ⸗ 
chentlichen Sigung am Behaͤltniß immer mehr empfin⸗ 
dend, noch längere Zeit: zur Erhaltung ber wiederge⸗ 
wonnenen Gehfraft mie der allgemeinen Körperfiärfe 
auf. dieſe Weife an der Behandlung Theil nimmt. 


D. Skrophuldſe Geſchwülſte und: Rhachitis. 


1. Ein dritthalbjaͤhriges Maͤdchen, Pauline 
Ebert), hatte von der Geburt an gekraͤnkelt. Am 
sten Mai 1817 wurde fie gebracht: aufgedunſene harte 
Dberlippe, angefchwollene Dräfen gaben den ffrephu- 
-föfen- Zuftand, aufgetriebene Gelenfe, beginnende 
Krümmung bed Nückgrades und gekruͤmmte Beine bei 


atrophiſchem Fieber hinlänglid den fchon entſchiedenen 
Uebergang zur Rhachitis fund. Auch bier waren al» 
lerlei fonft übliche Antiffrophulofa innerlich und - dur 
Berlih, auch mitunter Bäder ohne die mindefte Aen⸗ 
derung zu bewirken angewendet worden. Das Kind 
wurde woͤchentlich einmal Dienſtags theils von mir 
unmittelbar, theils mittelbar durch einen ber au ben 
kliniſchen Kranfenbehandlungen von 9 bis 10 Uhr 
Morgens Theil nehmenden Aerzte mittelft des Eiſen⸗ 
Eonduftors vom Kopf aus fo berührt, daß Ruͤcken⸗ 
marf und das ganze Ganglienſyſtem, vom Lauf des 
großen ſympathiſchen Nerven aus baffelbe zugleich ers: 
greifend, vorzüglich in der Einwirkung berüdtfichtige 
wurde. Zweimal wöchentlich, Dienflags und reis 
tags, ließ ich ein lauwarmes Kleienbad Abends vor 
Schlafengehen nehmen, verordnete viel nährendes [dus 
erliches Trinken, oͤfteres Erneuern der Stubenluft, und 
was der bdidtetifch entfprechenden Anordnungen mehr 
find, die, freilich von ſelbſt ſich verſtehend, Hei der 
magnetifchen Behandlung, welche ein regeres Lebens⸗ 
verhältniß hervorruft, doppelt wichtig. werden. — Miet 
jeder Woche befferte fich der Zuftand, das Kind wurde 
von einem üblen ſowohl ffrophulöfen als rhachirifchen 
Symptom nad) dem andern ‚befreit, tie Knochenauf⸗ 
treibungen an den Gelenfen hatten fich innerhalb ro 
Wochen gänzlid verloren, ber Anfag zur Kyphoſis 
ſchwand, und am ıgfen September, folglich nad) fünf 
tehalb monatlicher Behandlung, wurde bag Kind voͤl⸗ 
lig bergeftellt, ſtark und blühend, entlaffen. 

2. Ein Mädchen von 12 Jahren, (Henriette 
Voß), war von früher Jugend an ſkrophuloͤs gewe⸗ 
fen: nach und nach hatte fi) an der linfen Seite eine 
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‚fehe bebeutende verhaͤrtete Drüfengefchtoulft — 


welche oft ſchmerzte, und ſeit 3 Jahren in zwar lang⸗ 
ſamer aber doch fortgehender Zunahme begriffen war. 
Am sten Juli 1816 trat fie. in die Behandlung ein, 


ſowohl allgemeine als srtliche Berührung mittelft bes. 


Eiſenſtabs bewirfte gleich nach dem erſtenmal fchmerzs 
haftet Klopfen in ber Geſchwulſt und beginnenbe ers 
weichende Zertheilung, welche fchon am ızten Juli fo 
deutlich zu bemerken wär, baß die Geſchwulſt, welche 
wie ein einziger harter Stein gleichmäßig anzufühlen 
war, nun dem Gefühl ſchon einzelne weichere und 
härtere Stellen, Erbabenheiten und Vertiefungen. dar⸗ 
bot. Binnen zwei bis drei Monaten, da einmal woͤ⸗ 
chentlich nur diefe magnetifche Anregung flatt fand, 
war fehon die Drüfengefchmulft. tin viele einzelne 
drüfige Körper zertheilt, wobei die ganze ſtrophuloͤſe 


Beſchaffenheit mit rafchem Schritt, auch burdy dag 
gehoͤrig angeordnete biätetifche Verhalten unterflügt, 


zur völligen Genefung überging: welche im März 1817, 


alfo nach gmonatlicher Behandlung und ungefähr nach 


etlich dreißigmaliger magnetifcher unmittelbarer Ein- 
wirkung fo vollfommen erfolgt war, ohne irgend einen 
Gebrauch von Mitteln, bag von ber Dräfengefchwulft 
am Halfe auch feine Spur mehr zu bemerken blieb. 

3. Derfelde Sal an der linfen Seite des Halfes 
bei einem sgjährigen Knaben, (Ludwig Kübler), 
bot denfelben Verlauf, denſelben Erfolg, nur noch 
nicht fo vollfommen bar. Im März 1816 wurde er 
zur Behandlung aufgenommen, ber eigentliche ffros 
phuldfe Zuftand wurde binnen brei Monaten ganz aus⸗ 
getilge, auch zerſchlug fich bald die Harte Geſchwulſt 
am Halfe in. einzelne Drüfenfusten: wovon heim 
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Schluß bed Jahres 1817, alfo nach beinah zweijaͤh⸗ 
riger Bebandlung, noch Fleine Spuren vorhanden 
geblieben find, welche ohnehin mit ber Reife bes 
Körpers nach und nach auf ihre Normalgroͤße zuruͤck⸗ 
treten. — Mit Fleiß theile ich diefen Fall nicht gany 
vollendeter Zertheilung dee ffrophuldfen Geſchwulſt 
mit, weil man baran flieht, wie oft nur big zu einem 
gewiſſen Grad die Natur Ummandlungen bewirkt, und 
dann die Zeit auch ihr Recht verlangt,. und jenfeits 
dieſes Punktes die Wirfungen aufhören, weil nichts 
die organifche Thaͤtigkeit wirklich flörended mehr im. 
den Fleinen noch angelaufenen Drüschen vorhanden 
if. Ach Hätte dafür eine Menge noch anderer gänzs 
lich gertheilter aͤhnlicher Geſchwuͤlſte aus den —— 
vuͤchern ausziehen koͤnnen. 


E. Ktämmungen des Ruckgrades Gibbus und. 
Kyphosis mit Lähmung der untern — 
mitäten. 


1. Ein Kind von 4 Jahren, weiblichen Geſchlechts 
(Ida Koch), war von Geburt an kraͤnkelnd, hatte fos 
gleich am Gelbſucht, (als nächfle Folge der Krampf 
ſtockungen in ber Leber buch Durchſchneidung [und 
Unterbindung ber Nabelfchnur ehe die Nachgeburt er- 
ſcheint und die Nabelfchnur ein völlig abgeſtorbener 
Theil geworben), dann an Eacheftifch fieberhaftenm Zu: 
and gelitten. Beim Zahnıen, ba das Kind ı Jahr 
alt war, zeigten fich rhachitiſch aufgetriebene Gelenke, 
ſogenannte abgefegte Glieder, und der Ruͤckgrad bog 
ſich fo, daß der Kopf nach und nad) herunter auf die 


’ 


Bruſt gedrückt wurbe, wobei das Kinn auf dem Bruſt⸗ 
bein auffaß. Hierbei war Abmagerung aufs dußerfie 
und nach und nach Lähmung der untern Ertremitäten 
entfianden, daB das nun vierjährige Kind auf den 
Beinen wicht allein fliehen, vielweniger gehen konnte. 
Die Eunge hatte fehr gelitten, Das Kind war zugleich 
in einem atropbifch wahrhaft phtiſiſch⸗ aſthmatiſchen 
Zuſtand: es Feuchte, daß man es von weitem athmen 
hoͤrte, das Herz flog, der Puls war ſehr klein und 
fchuell. : Am ten Januar 1816 kam bie Mutter zum 
erfienmal mit dem unglüdlichen Rinde zur Behand⸗ 
ung. : Nicht. unzweckmaͤßig war alle& vorher gebrauchte: 
ſalzſaure Schwererde, Eichelfaffee, laue Bäder, ch 
ließ altes fort, bis auf bie Baͤder; Dienſtags und Frei⸗ 
tags, da das Kind morgens magnetifirt wurde, mußte 
es :auch Abends + Stunde lang vor Schlafengeben 
ie lauem Wafler, worin eine Flaſche Braunbier ges 
mifcht wurde, gebabet werden. Wahrhaft wunderbar 
ſcheinend wor der-Erfolg: fofort ließ das Sieber nach, 
die Bruſt wurde freier, es traten gelöfter Huften mit 
kritiſchem Schleimausmwurf, erhöhte Speichelabfondes 
rung, - fritifche ;Außleerungen durch Stuhl und Urin 
ein. Alle kachektiſchen und vhachitifchen einzelnen 
Somptame ‚verloren fi) binnen 3 Monaten unb das 
Kind fing an den Kopf. höher heben zu Fönnnen, fing 
an wieder Hein zu ſtehen. Im Monat Dftober, alfo 
ing rogen.Mepas;der Kur, hatte die Kleine den voll 
fammenen : Gebrauch der . Güße wieder, fonnte weit. 
gehen, laufen, der Kopf ſtand ganz ordentlich erhoͤht, 
und es hatte in demfelben Verbältniß die Krümmung 
bes Rüdgrabed abgenommen, wovon, als fie aus der 
segeimäßigen magnetifchen Behandlung am 17ten Des 
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cember beſſelben Jahres geheilt entlaſſen wurde, kaum 
eine Spur noch uͤbrig war. 

a. Eine überaus große Kädgradfrämming, bet 
fieberhafter Rhachitis und vorausgegangensın Hydro⸗ 
cephalus entftanden, ein Gibbus, welcher den neun⸗ 
jährigen Knaben (E, v. B.) durchaus verunftaltet 
batte, von Jahr zu Jahr mehr und mehr und bei feis 
ner ſpitz hervorragenden Beſchaffenheit mit "zugleich 
auftwärts getriebenem Sternum Lähmung beider Beine 
and Füße in fo weit bewirkte, daß ber Kranfe, ber fonft 
bei dem rhachittfchen Zuftande ziemlich gut gehen konnte, 
ſchon ſeit 6Monaten nicht mehr fich allein auf. den 
Zügen fortbewegen konnte. Bon dem fehr gefchichsen 
and erfahrenen Hausarzt: war Fein zweckdienliches Mit⸗ 
sel vorabſaͤumt worden, und biefer ſelbſt erwartete nur 
son der magnetifchen Kraft an der vereinten Leitung 
Hilfe. Solche ward dieſem Kinde auch fehr bald, vom 
Auguſt 1815 an, und zwar auf die auffallendfie Weife; 
denn Thon nad) einigen Wochen der Einwirkung gab 
‚Ah nach und nad). bie Lähmung mit ber allgemein eins 
tretenben DBefferung, und nach faum zweimonatlicher 
Behandlung war daß Fachektifche Sieber fort, die Bruſt 
freier vom afthmatifchen Zuſtande, und bie weiteſten 
Bänge konnten raſch und ohne Ermüdung gemacht werden. 
Die magnetifhe Einwirkung entwickelte der beſſern 
Wachsthum bed Körpers, indem fie mit motiatlaugen 
Unterbrechungen nun ſchon uͤber anderthalb Jahre forks 
geſetzt wurde. Die Mißgeſtalt iſt jetzt nicht halb ſo 
fiarf, indem ber Gibbus ſich beträchtlich mindere und 
dadurch. der Thorax mehr Ausdehnung. in- bie Länge 
erhält: der Geſundhelts zuſtand ir —— volllom⸗ 
men gut. | 


Be ⏑ü 

3. Ein Knabe von 13 Jahren, (Wilhelm Bethafh) 
feit fruͤheſter Kindheit bucklicht, und durch Rhachitis 
ganz verfrümme und anchplotifch an ben Knieen und 
Füßen, fo, daß er nur mit Unterfiägung fich mit zwei 
Kruͤcken forthelfen fonnte, weil er gar nicht im Stande 
war feft auf den ungleichen Füßen nur einen Moment su 
fiehen, ganz atbrophifch, abgezehrt, huftend und eitris 
gen Schleim ausmerfend bei Facheftifchem, oder wenn 
man will heftifchen Fieber, wurde am ıs5ten Juli 
1816 in der Elinifchen Anflalt zur gemeinfamen Mors 
genbebandlung zugelaffen. Alles befferte fih, und 
nach einigen Wochen konnte er ſchon allein mit feinen 
Kruͤcken zu mir fommen. Die magnetifchen Wirkungss 
erfcheinungen waren bier immer unmittelbar vermehrte 
- Wärme, etwas Beklommenheit auf der Bruſt, und 
fpäter, wenn er nad) Haufe kommt, Schlaf. Alte 
Befchwerden hoben fi nach und nach, ber Buckel iſt 
ganz fort und der Knabe binnen einem Jahr über eis 
hen Kopf größer geworden: er kann auf die Füße 
auftreten — ber eine ifl zu kurz — und an einer 
Krucke Flint gehen. Mit dem fortfchreitenden Wachs⸗ 
thum Fann es nun, bei, allem, was fihon gewonnen 
ift, nur noch beffer werben. 


, F. Sreffende Flechtenausſchlaͤge. 


1. Eine Srauensperfon, 27 Jahre alt, (Sophie 
Fauſtmann), befam vor zwei Jahren einige Pufteln 
um das rechte Auge und um bie Dhren, befonders 
an ber rechten Seite, ohne‘ ale wiffentliche und ers 
grändbare Urfache, Es wurde ein freffend berpetifcher 
Ausſchlag daraus, welcher das rechte Auge ganz zu 
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zerſtoͤren drohte, indem bie Geſchwuͤre ſchon fo tief 
alles zerkört hatten, daß vom Innern Augenwinkel an 
nach der. Naſe herunter der Thränenfad offen ba lag. 
Innerlih und Außerli war fchon daB übliche an 
Antimonialien und Merkurialien. bei fieter Verſchlim⸗ 
merung hinlaͤnglich angewendet worden. Etwas ſy⸗ 
philitiſches konnte nicht ausgemittelt werden. Ich 
magnetiſirte mit einem waſſerfeuchten Eiſenſtab aus 
dem Mesmeriſchen Behälter, umkreiſte die freſſenden 
Ausſchlagsſtellen, während ich das Reinigen mit Flie⸗ 
bermilch in der Zwifchenzeit, ba fie amal wöchentlich 
jur Behandlung ſich einflellen mußte, anbefahl. Nach 
einigen Wochen war fchon der Stillſtand in der Weis 
terverbreitung fehr merfbar, bie Röche und Erhabenheit 
des Ausſchlags nahm ab, das Geſchwuͤr auf dem 
Chraͤnenſack gab nun reines Eiter uud ſetzte Fleiſch⸗ 
waͤrzchen an. Nach 3monatlicher Behandlung war 
der Ausſchlag fort, alles vernarbt und nur eine noch 
nicht ganz reine Haut an den Stellen des Ausſchlags 


zuruͤckgeblieben. 


2, Ein Maͤdchen von 15 Jahren, uifeXlsrehd, J 


bekam einen um ſich freſſenden juckenden Ausſchlag am 
rechten Unterarm dicht unter dem Ellbogengelenk, woraus 
beſtaͤndig als aus einer Handgroßen Wundſtelle eine 
ſcharfe Feuchtigkeit ausſchwitzte, und alle Anzeigen des 


Salzfluffes gab. Der Fall war ziemlich frifch, nad) einem 


Schreck bei Erkaͤltung entſtanden, hatte erſt 3 Wochen 
gedauert. Nach fuͤnfmaligem allgemeinen und oͤrtli⸗ 
chen beruͤhren mittelſt des Eiſenſtabs war der naͤſſende 
Ausſchlag, den ich mit einem in Milch getauchten 


Reinenlappen bedecken ließ, abgetrocknet und ſie wurde 


im Hktober 1817 voͤllig geheilt entlaſſen. 
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— 3. Ein flechtenartiges Fußgeſchwuͤr bei einem 
Bauerknaben von 10 Jahren (Gottlieb, Friedrich 
Janke), das ſchon am Fußgelenk uͤber 3 Jahre: 
ſich feſtgeſezt hatte nach den Pocken, wurde durch 
viermaliges Erſcheinen dieſes Kranken bei der Kran⸗ 
fenbehandlung, bei Intervallen von 3 bis 4 Wochen, 
innerhalb drei Monaten gaͤnzlich gehoben. So lange 

dag Seſchwur offen war, hatte ich blos Wund⸗ 

faden in friſchgemolfene Milch getaucht,, mehrmals 
taͤglich ernent auflegen laſſen. Gleich nach. dem ers: 
ſten Beruͤhren mit dem Eiſenſtab war eine neue Ent⸗ 
zuͤndungsthaͤtigkeit in die Stelle gekommen, toelche ein: 
karhektiſch⸗ſtorbutiſches Anſehen hatte. Der Fall eng; 
eignete fih im fahre 1815; in den — Dal, 
BR Zuli und: dag 


— ober Errama. 


n Eine Frau von. 32 Jahren ge. gJ.) batte 
nach und nach binnen einer Zeit von 5 Jahren nach 
haͤufig unterdruͤckter und unregelmäßiger Reinigung, 


einen fehr bedeutenden Kropf, ber ‚ben ganzen Umfang, 


bes Halſes einnahm, bekommen. Zugleich war ein 
atrophiſcher Zuſtand mit haͤufigem Heritlopfen und 
Fieber vorhanden, bei hartnaͤckiger Leibesverſtopfung. 
Es war die entſchiedene Hoffnung, von dieſen letztern 
Uebeln befreit zu werden, welche dieſelbe zur Behand⸗ 
lung fuͤhrte, fuͤr die mögliche Vertreibung der Kropf⸗ 


geſchwulſt hoffte ſie wenig · Dennoch, da fie täglich” 


eine Stunde bie Wirfung an bem Leitungsbehaͤlcniß 
empfing, wobei erſt allgemeine Erwärmung, Heriklo⸗ 


nfen, ueblichkeit, Betaͤubtſeyn, und endlich Sdlaf 
| 
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und einigemal Schlafwachen einsraten, ſchwanden ˖nicht 
nur bie allgemeinen nie bie einzelnen: Krankheitser⸗ 
ſcheinungen binnen 4monatlicher Behandlung, fondern‘ 
mit ihnen minderte ſich auch das aufgequollene Corpus: 
thyroĩdeui bis auf: die Normalgroͤße. Hier war andy 
deutlich zu: bemerfen, wie diefes Drgan.mehr ein ber: 
Blutzirkulazion beſtimmtes Drgan, ald.eine Drüfe ſey. 
> 2, Eine Bauerfräu von 62 Jahren (Ratharina: 
Hoher) hatte eine große Gefchwulſt ber rechten ‚Mas‘ 
rotis, welche tie eine fleinbarte große Birne herab⸗ 
hing, zugleich einen: Heinen Kropf. Der Entfiebung: 
war vor einem Jahre: heftige Kopfgicht mie Andrang: 
des Blutes zum Kopf, ‚bei vermehrter -Speicheläbs' 
fordesung vorausgegangen. Ich nahm ſie bauptfäche 
lich) wegen bes noch fie plagenden Kopfreißens zur 
allgemeinen Behandlung am 22ſten December 1816 auf, 
welhe alle 3⸗Wachen in: ber Art wieberhole wurde, 
daß fie dann in Berlin drei bi fünf Tage blieb und 
täglich jur Morgenbehandlung fich einſtellte. Sie be⸗ 
kaͤm ‚Herzklopfen, „ Schwindel‘ und Opnmachtögefüßt 
während der Beruͤhrung mittelft des Eiſenſtabs, dann: 
warme pridelnde' Empfindung in den Geſchwuͤlſten am’ 
Halſe. Des Sichtreißen int Kopf hörte sach und nach 
von da an innerhalb 5: Wochen gänzlich auf, und nach 
einigen Monaten war von der Kropfanſchwellung burch⸗ 
aus nichts mehr iu bemerken, die Parotis⸗ Geſchwutſt 
verininderte fich fo, daß nachher nur noch’ eine gerin⸗ 
ge Erhabenhett zu bemerken war, welche ſtatt der ehe⸗ 
maligen Hätte dan; weich. und elaftifch wie ein geſun⸗ 
der Druͤſenkoͤrper anzufuͤhlen war. 
2.. Eine ſchon länger als 13 Jahre —* 
ſehr beträchtliche Struma ander rechten Seite, aa 


giner wenn: Entbinhung entkanden, (Fr. B.) — 
wurde, da det Zufland die Stimme und das Athem⸗ 
been erſchwerte, da ‚Herzklopfen auf. faſt unausfehliche 
Weiſe die Kranke phagte, son mir im Jahre 1813 deu 
handelt. Die Blutſtockung bei diefer Desorganifazion 
war. fo bedeutend, daß wie Federpoſen dicke Blutadern 
und Blutabenfgoren den untern Habs, zum Theil felbfl 
die Vruſt bedeckter. Diefe Kranke wurbe abyefonderk 
behandelt, hauptfächlich.. durch Auflegen ber linfen Hand 
anf;den Scheitel, mährend die rechte gegen die Herz⸗ 
gegend gehalten, oder eine. Freifende Bewegung auf 
der Geſchwulſt damit gemacht wurde, abwechſelnd mit 
der allgemeinen Einwirkung vom Kopf aus und der 
Bruſt zu den Extremitaͤten. Es erfolgte dabei jedes⸗ 
mal allgemeine Erwaͤrmung, Aeugſtlichkeit am Her⸗ 
u. und ia ‚der, Bruſt, Gefühl von Palfation ini 
Kopf, dann Yetäupung, Schlaͤfrigkeit, Schlaf. Bin⸗ 
yon. I Jahre hatte ſich der allgemeine Geſundheitszu⸗ 
ftand überaus. gebefiert, und bie ‚erweiterten Venen 
verſchwanden nach und nach: mit: beträchtlicher Ver⸗ 
"inderung des Kropfs bei freierem Athemholen. Eine 
Reife unterkrach. die weitert un Ban: dieſer 
— Aenderung. 

Eine Frau, (8. Däring, hätte. nach einer 
Erhigung, wobei fir kalt getrunfen, eine Quartana 
mis Aufteeibung der :Milg bekommen. Ein kachekti⸗ 
ſcher Zuſtand blieb nach dem Fieber zuruͤck, und ge⸗ 
rade in ber. Mitte quf dem Kehlkopf hatte fich binnen 
Jahres friſt eine Kropfgeſchwulſt wie eine große Walk 
nuß gebildet. Am a7ten Auguſt 1815 nahm ich fie 
zur Behandlung auf, und beruͤhrte abſichtlich gar nicht 
die ſe GSeſchwulſt, hondern nahm in ‚ben, magnetiſchen 
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allgemeinen Zügen vom Kopf nach ben Extrein itaͤten 
beſonders auf den untern Theil des Ruͤckenmarks und 
auf die Milz durch laͤngeres oͤrtliches Einwirken Ruͤck⸗ 
ſicht. Milzſtechen, Bruſtbeklemmung und aͤngliches 
Gefühl im Unterleib traten als magnetiſch⸗kritiſche 
Erfcheinungen hervor. Die andernmale Zittern, glei 

einem $ieberfroft, worauf auch fpäter, bei ihr zu Haufe, 
Hige und Schweiß folgte, Nach 11 Wochen ware 
Beine diefer Erfcheinungen mehr‘ hervorzubringen, aber 
das allgemeine beffere Wohlſein hatte auch die Zertheis 
Iung des kleinen u nad 2 gejogen.: — 
* Skirrhus der Bruſft. 


1. Eine. Sran von 27 Jahren, (Fr: L. aus — 
Mutter von einigen Kindern, hatte einen Bruſtknoken 
durch einen Stoß in der rechten Bruſt ſeit 5 Jahren 
von, der Größe ‚eines Huͤhnereies, ber ſeit mehreren‘ 
Monaten ſehr ſchmerzhaft geworden. Im Monat Mad 
1814 kam dieſelbe hierher nach Berlin, Um vertrau⸗ 
ensvoll ihre Huͤlfe in der magnetifehen Behandlung zu 
ſuchen. Am Behaͤleniß fuͤhlte dir: Kranke Ueblichkeit 
und Schwindel, und mußte ſich nach 10 Minuten ent⸗ 
fernen. Dieſe Erſcheinungen der magnetiſchen Wir⸗ 
kung waren hier ſehr diagnoſtiſche Zeichen des allge⸗ 
meinen Zuſtandes: denn fie litt auch ſeit kaͤngerer Zeit 
an. Nervenſchwaͤche, uͤbler Verdauung und: an Magen⸗ 
krampf. Ein Kißihen von magnetiſirter Wolle ließ ic} 
auf der Bruſt tragen, worin bie ſtirrhoͤſe Verhaͤrtung 

war. Nach xinigen Tagen verwandelten ſich jeue 
Symptgme in: Schlaf: und nicht ſehr klares Schlaf⸗ 
wachen, wobei zugleich ein Bopfendes,jichenbes, kei⸗ 


* v⸗ 
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— aber ſchmerzhaftes Gefaͤhl im Knoten ent⸗ 
Bond. Nach einigen Wochen, wie bie Kranke doch im 
magnetifchen Schlaf ſelbſt ſchon vorhergefagt hafte, 
fing der. Knoten an, fich zu gertheilen, indem derſelbe 
erft etwas mehr anſchwoll, aber dabei weicher wurbe, 
gleichfam ſich aufloderte. Nach 5 Wochen fchon was 
ren blog einzelne Knoͤtchen, in welche fich die fefte 
ſteinharte Maſſe zerſchlagen hatte, zn fühlen. Als fie 
nach, 3 Monaten aus der Behandlung. entlaffen abs 
reifte, war Nervenſchwaͤche und Magenframpf gehos 
ben, und die Bruſt gänzlich vom Skirrhus befreit. 


2. Eine Frau von 42 Jchren (A. Koch) behan⸗ 


delte ich magnetifch wegen einer glaufomatifchen uns 
volfommenen . Umaurofe. Während ber Befferung 
diefes Uebels, fragte mich bie Kranke: ob es denn 
wohl. möglich fen, daß durch diefe Behandlung eine 
Verhärtung in der Bruſt fich mieder auflöfen koͤnnte? 
sch beiahte die Möglichkeit für den. Sal der Heilbars 
feit überhaupt und falls das Uebel nicht allzu einge⸗ 
wurzelt, nicht allzu ſelbſtſtaͤndig ſchon geworden wäre. 
Nun entdeckte fie. mir, daß fie feit 10 “jahren eine 
Verhaͤrtung in ber linken Bruft trage, aber ba anfangs 
alles erfinnliche gethan worden wäre ohne bie .minbefte 
| Nenderung, habe fie feit 6 Jahren ale Hoffnung aufs 
gegeben und aus Furcht vor einer Operazion les zu 


verſchweigen beſchloſſen, auch wenn es damit bis zum 


Aeußerſten kaͤme. — Nun ſeit deu 7 Wochen, da ſie 
die Wirkung des Magnetismus an ihren Augen ſo 
wohlthaͤtig ſpuͤre, habe es bei der Schlaͤfrigkeit, die 
fie jedesmal befallen, auch im Bruſtknoten angefangen 
zu arbeiten, und vor 7 Tagen habe fie die beſtimmte 


glückliche Entdeckung gemacht, daß dee Knoten, ber 
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nun nicht im mindeſten mehr ſchmerze oder erregt ſey, 
weich und faſt über bie Hälfte kleiner geworden. 
Ach unterfuchte die Bruſt, der Knoten war ander 
äußeren Seite ganz weich und faum einer Hafelnuß 
groß. Diefer Ueberreſt löfte fich noch bei der beſtimm⸗ 
teren örtlichen Einwirkung ſehr ſchnell auf. 

3. Ein Mädchen von 27 Jahren (Fraͤulein v. A.) 
batte bei ber Entwickelung ber, Periode feit 9 Jahren, 
ohne zu wiffen wodurch, mehrere Knoten in ber rech⸗ 
ten Bruſt bis unter die. Achfelhähle befommen, welche 
immer unverändert geblieben waren, aber feit einer 
heftigen Gemüthserfchütterung feit ungefähr ı Jahr 
zu ſchmerzen anfingen, bei übrigens: etwas fforbutifiher 
Körperbefchaffenheit und Neigung zu Ansfhlägen. Hier 

jertheilten fich die Knoten, indem mährend ber Zeit 
der magnetiſchen Einwirkungen beſonders durch ein 
maguetiſirtes Fliederkiſſen mit Wolle ein krikiſcher her⸗ 
petiſcher Ausſchlag auf dem Kopf und um die Ohren 
entſtand, welcher nach J jahre wieder ſpurlos bei 
voͤlliger Geneſung verſchwand, waͤhrend nichts ange⸗ 
wendet wurde, als Magnetismus und die demſelben 
ganz zugehoͤrigen lauwarmen Kleyebaͤber und Reinhal⸗ 
ten der wunden Stellen durch Kleyedekokt. 


Oie Sertfegung folgt), 


VI. 


Blicke — das magnetiſche Sdlalwachen 
in heilkundiger Hinſi cht. 


Vom Dr. Andreffe in Berlin. 





Wenn ich es in nachſtehenden Zeilen unternehme, 
ben Somnambulismus, oder vielmehr das Schlafwa⸗ 
chen, dieſe dem Lebens⸗ Magnetismus zugehörige merk⸗ 
würdige Erfcheinung zu betrachten, fo gefchieht dies 
keinesweges jetzt in der Abſicht, in eine weitläuftige 
wiffenfchaftliche Forſchung dieſes Gegenſtandes bien 
mit einzugehn; vielmehr iſt es lediglich mein Zweck, 
aus denen Erfahrungen, welche ic) ſeit mehreren Jah⸗ 
ren uͤber die Anwendung des Lebensmagnetismus ge⸗ 
gen Krankheiten geſammelt, die Srundſaͤtze beſtimm⸗ 
ter anzugeben, nach denen, dem oben angegebenen 
Standpunkt zufolge, das Schlafwachen, wie ich glaube, 
einzig betrachtet werden kann und muß. | 

| Diefer eigenthuͤmliche Zuftand gehört dem Lebende 
magnetismus in fo fern an, als er durch die Anwen⸗ 
dung deſſelben heroorgebracht wird. Meine Betrach- 
tung fchließt demnach denjenigen Zuftand, welcher mit 
dem Namen des natürlichen, freiwilligen Somnambu⸗ 
Usmus bezeichnet wird, bier aus. Jener alfo iſt es, 
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son bem ich Hier ausſchließlich fpreche, und deffen 
wahren Werth nur der Arzt, in fofern er- ibn als 

Theile Sanzes ded Magnetismus erkennen muß, zu 
würdigen im Stande ift, indem er nicht das Wefen 
bes Magnetismus — mie e8 leider noch Diele thun 
— in den Somnambulismuß feßen wird. — Es gab 
eine Zeit, da wir (meine Eolegialifchen Freunde und 
ch) in dem Wahne flanden, als Fönne ein Kranker 
Surch die magnetiſche Behandlung nicht anders ges 
heilt werden, er müßte denn zum magnetifchen Schlafe 
gebracht werben, fo daß wir mif dem beflimmten 
Borfage, denfelben zu erzeugen, jederzeit unfere Krau⸗ 
fen behandelten. Jedoch haben wir ed unferem Sreuns 
be Wolfart, welcher das Gluͤck Hatte, den ſeeligen 
Mesmer perfönlich Eennen zu lernen, und durch den⸗ 
felben in bie wahrhafte tiefe Kenntniß vom Weſen bes 
Magnetismus gefegt gu werden, zu banfen: daß uns 
ſere Anfichten bieräber berichtiget wurden. Durch bie 
gemeinfhaftliche magnetifche Kranfenbehbandlung ha⸗ 


ben wir und nunmehr beſtimmt Äberzeugt, daß ber - 


Somnambulismus nur eine Art der Kriſen, und 
war freilich der vollkommenſten und grändlichften, . 
darſtellt, daß aber Feinesiweges anderweitige Entfcheis 
Jungen der Kranfheiten, oder auch nur bloße Fritifche 
Borgänge, fowohl bei ber befannten Anwendung des 
Magnetiimud am Mesmerifchen Leitungsbebhältnig 
(Baquet), als auch bei der von und eingeführten ams 
dulatorifchen Krankenbehandlung, ausbleiben. 

| Was nun meine Erfahrungen binfihtd des mag⸗ 
netiſchen Schlafes betrifft, fo muß ich: defennen, da 
ich bei einer ziemlich außgebreiteten Praxis, da ich. nun 
bereits mehrere Jahre mie Glauben und Liebe der gu⸗ 
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ten Sache ergeben. Bin; ‚ noch feinen einzigen meiner 
-Rranfen, den ich, -eben feitdem. mir beſſeres Wiffen 
wurde, magnetifch ‚behandelt, in Somnambulismus 
verſetzt habe. (Ich rechne nemlich diejenigen nicht dahin, 
welche frähen von anderen Mesmeriſchen Aerzten der⸗ 
felben Behandlung unterworfen, ſchlafwachend wurden 
and bei der von mir fortgefeßten. Kur, nachdem id) 
mit den früheren ersten die magnetifche Verbindung 
(Rapport) gefnüpft, ebenfalls fchlafwachend wurden). 
Nichtsdeſtoweniger habe ich eben fo günftige Reſultate 
. meiner Behandlung, ald meine magnetifchen Mitärzte 
aufzuweiſen, welche. bes magnetifchen Schlaf bei ihren 
Kranken gar nicht felten zu Wege bringen.: Aber auch 
diefe nahmen eben fo häufig als ich die mannigfaltige 
"Pen anbermweitigen Kriſen wahr. — 
Es find dies Thaiſachen, bie von Niemand bes 
ſtritten werben können, und welche ich jederzeit nachs 
zumeifen bereit bin, wozu mir dieſe Jahrbücher in: ber 
Selge noch Gelegenheit geben: werben. 
- .. Ym jedoch wieder auf das Schlafmachen —— 
Een — in welchem Lichte wird es gegenwärtig. 
dargeſtellt!? Einerſeits glauben fogenannte : Philofor 
phen und Gichriftgelehrten von großem Naten und 
Anfehn, diefe, nur ein Theils Ganzes vom All⸗Um⸗ 
falfenden des Magnetismus ausmachende, merkwuͤr⸗ 
dige Erfcheinung, ſich vorzugsweiſe allein aneignen 
gu. dürfen, indem fie ihn ‚gern als feinen Roth⸗Anker 
für ipre ſchiffbruchleidenden Syſteme fefthalten moͤch⸗ 
ten, um neue Luftfchlöffer darauf zu bauen. — Den 
nicht Geriageres wollen fie doch damit, wenn .einer 
oder deu andere fich folgendermaßen ausdrüdt: dem 
Magnetismus (als ob er keint Thathandlung, Feine 


— 
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-Shatfache: waͤre) Kiegt nur die Philoſophie 
‘(aber weichen) zum Grunde und kann ahne fte 
nicht Begriffen werden — und dergleichen. Aeuße⸗ 
rungen mehrere, auf welche man nur zu häufig ſtoͤßt. 
Mas wird denn hier unter Philoſophie verffanden? 
Nichts weiter meift, als ein Gewirre transcendentäler 
Begriffe, beren bie Urbeber  fich felbft nicht klar bes 
wußte find — und wie fann wohl aus ſolchen das We⸗ 
fen des Magnetismus begriffen werben? Zuverlaͤſſtg 
wird auch bier, wie überall, nur der entgegeitgefeßte 
Weg zur Klarheit führen. Nur durch ruhige, ande 
fangene, thathandeinde Forſchung, nur durch. bie. Aus 
wendung bes Lebensniagnetismus gegen Krankhel⸗ 
ten im Großen, durch gehörige zweckmaͤßige Zuſam⸗ 
menftelung aller fich daraus ergebenden NRefultate, 
kann und darf man zur. ratlonellen Kenntniß von Wes 
fen diefed großen wichtigen Agens gelangen. Und nur 
aus 'diefem Geſichtspunkte iſt es geſtattet, ben Semi 
nambulismus zu betrachten. Alle . Ausfagen: der 
Schlafrathenden, in Bezug auf ihre Krankheiten; oder 
die Krankheiten Anderer moͤge ber behandelnde Arzt 
nur sum Zwecke ber Wieberherfielung, mit eine 
Worte in therapentifcher : Hinſicht benngen. — Alles 
Debrige, noch fo Mertwürbige, nach fo wunderbar in 
den Echlafmwachenden fich Seftaltende, wofern es nicht 
zu feinem Zwecke dient, beruͤckſichtige er in dieſer Hits 
ficht gleihfam nur. obenhin; denn Neugierde und 
„Vorwitz firafen fih oft nur zu hart; bach — davon 
weiterhin eiu Mehreres. 

So viel ift Elar, dag nur der Arge im Stande iſt, 
ber Somnambulismus Behufs ber Heklung- von Krans 
fen ‚gehörig zu mwärbigen, ’ daß es ihm allein zuſteht, 


In das Weſen beffelden zu bringen, indem er dabei 
ben einzig wahren Zweck vor Augen hat; daß aber 
keinesweges nuglofer Hypotheſenkram mit ber Erfors 
ſchung der Schlafwachenden beabfichtigt werden kann 
und darf. Auf der andern Geite giebt es noch unter 
ben Aerzten, und feldft unter denen, welche als Schrifte 
fieller über den animalifchen Magnetismus neuerlichſt 
aufgetreten find, Diele, welche hinfichts deffelben in 
dem größten Irrthum fich befinden. Noch immer glaus 
ben fie, ohne magnetifchen Schlaf werde Fein Kranfer 
durch diefe Behandlung hergeftellt, und dadurch geben 
fie zu erfennen, daß fie daß Wefen bes antmalifchen 
Magnetismus in den Sommambuligmug feten. Wie 
viel geht folchen Nerzten an derjenigen Erfahrung ab, 
welche nur durch die Anwendung biefer Kraft im Gros 
fen und Ganzen erlangt werden kann! Mächten fie 
doch dasjenige beherzigen, was befonders Wolfart 
in diefer Beziehung fo oft und fo deutlich ausgeſpro⸗ 
chen hat; dann würden fie ſich fehr bald Überzeugen, 
baß bei dieſer Behandlungsmeife die verfchiebenartig- 
fien kritiſchen Vorgänge ſich offenbaren; dann würden 
ſehr bald flatt langweiliger, ſtets daffelbe wiederholen⸗ 
der, einſeitiger Krankengeſchichten von Somnambulen, 
einfache in wenigen Zeilen abgefaßte Erzaͤhlungen von 
behandelten Kranken, in ihren Jahrbuͤchern geleſen 
werden, wobei der magnetiſche Schlaf, weil er nicht 
vorſaͤtzlich herbeigeführt wird, auch ſelten vorkommen 
muß. Denn darin fehlen ja eben ſo viele Aerzte, daß 
fie, weil fie es nicht beſſer verſtehen, mit dem bes 
ſtimmten Vorſatze, den Schlaf hervorzubringen, mag⸗ 
netiſiren. Dies iſt aber wirklich ſehr tadelnswerth, denn 

Erſtlich if es ja erwieſen, daß der Somnambu⸗ 


— 172 — 


lismus nur felten vorkoͤmmt, indem. er laut Erfahrung 
nicht bie einzige Kriſe iſt, welche die Geſundheit her⸗ 
beiführt, fondern indem nach der Individualität eines 
jeden Kronfen, fein Uebel auf fehr verfchiedene Art 
ſich refonftzuiren kann. Es iſt doch fehr einfeltig, und 
zeugt von großer Unkunde im Gebiete des Magnetis⸗ 
mus, wenn man ihn, der — es kann nicht genug wie⸗ 
derholt werden — das All der Natur umfaßt, gleichfam 
nur zu einem bloßen Mittel herabwuͤrdigen will, deſſen 
ſpezifike Wirkung darin beſtehen ſoll, einen BL. 
lichen Schlaf hervorzubringen. 

Zum Andern, wird denen Laien der wahre Slaude | 
an Magnetismus und magnetifche Heilwirkung geras 
dezu geraubt, wenn die Aerzte das Wort Schlaf 
ſtets im Munde fuͤhren, und wenn Maͤnner von litte⸗ 
rariſchem Rufe nur immer ſolche Krankengeſchichten 
mittheilen, worin der Somnambulismus eine große 
Rolle ſpielt, indem ſie die wunderbarſten Ausſagen der 
Schlafwathenden, welche von den Wenigſten richtig 
aufgefaßt, von den Meiſten uͤbel gedeutet werden, und 
nur zu haͤufig Unglauben erregen, zur Publicitaͤt bringen, 
nnd Schilderungen der verwickelteſten, ja ſogar oft 
lebensgefaͤhrlichen Lagen ſowohl für den Kranken, als 
auch für den Arzt liefern. Was Wunder, daß bie, 
der heilfamen magnetiſchen Einmwirfung Bebürftigen, 
theild aus Furcht davor abgefchredit werden, theils, 
wenn fie auch wirklich unbefangen bleiben, deshalb 
nicht für die Sache zu gewinnen find, weil fie in den 
Schlaf, den fie nun einmal bei angefangener Behanda 
lung. mit Beſtimmtheit erwarten, nicht verfallen. Es 
iſt ganz natürlich, daß ihr Glaube, ihr Zutrauen nicht 
Wurzel faffen Fönnen, wenn ihre Aufmerkſamkeit im 


Voraus auf etwas gerichtet wird, das nicht eintrifft; 
Ich babe nur zu häufig bie’ Erfahrung gemacht, daß 
‚Kranfe, welche ſich von mir magnetiſch behandeln lie⸗ 
ßen; im Voraus auf den Schlaf, , ihn erwartend, au⸗ 
ſpielten, und ihren unglauben an dieſe andere Einwir⸗ 
kung zu erkennen gaben, wenn ich ihnen "erklärte: 
„baß man audy obne fomnambäl zu werben, 
„durch den Magnetismus geneſen koͤnne; ‚ir 
wobei fie denn nicht verfehlten, "mir das‘ "Einfeitige 
über: Somnambulismus, was ſie etwa gelefen, oder 
sehört, entgegen zu flellen. 
"Drittens: iſt der Borfag der Aerzte‘, wohin des 
fonder die der Sache noch wenig kundigen zu vechnen Ä 
And; den magnetifchen Schlaf zu erregen beſonders 
aber das Hellſehn gewaltſam zu erzwingen, ganz vor⸗ 
süglich tadelnswerth, indem ans’ diefem Verfahren die 
groͤßte Gefahr fuͤr den Kranken, und nicht miinder 
für’den Arzt ſelbſt entſtehen kann. Nicht ſeiten ſind 
die" Säle, daß dieſer in dem Wahne, der Wiſſenſchaft 
Bereicherungen zu verſchaffen, ſeine Schlafwachende 
mit Fragen beſtuͤrmt, dadurch er den wohlthaͤtigen Star 
turbeſtrebungen in? ihrem ODrganismus gewaltſam ent⸗ 
gegenarbeitet, und einen hoͤchſt geſpannten magnetiſchen 
Napport zu Wege bringt, welcher ihm und feinen, 
Kanten tachtheilig werden fann. Mir iſt ein Beiſpiel 
bekannt, daß ein junger Arzt theils aus Unkunde mit 
dem | ‚größen Segenftaibe, theits aus Neugierde und, 
Fragen beſtãrmte/ ihren Bufkand dadurch‘ gewaltſam 
aufregte, "und mit ihr dadurch ih einen ſo maͤchtigen | 
magnetifchen Rapport kani, daß fie faft feinen Augen⸗ 
blick oh‘ ion ſeyn konnte. Der arme drangſtigte 


— 174 7 


Mann opferte fi und die Kranke faſt gänzlich ‚aufs 
ba die Behandlung derfelben ‚beinahe zwei nolle Jahre 
dauerte. Zum Gluͤck ging es noch ohne Lebensgefahr 
ab. — Wer nicht den Mesmerismus in feinem Um— 
fange fennt, wer nicht feine Bielfeitigkeit als Deils 
fraft und Heilmethode aus Erfahrung zu wuͤrdigen 
weiß, folte von der Anwendung deffelben gegen Keane 
beiten gänzlich abftehen, ober hoͤchſt behutſam, ja ge⸗ 
nuͤsſam mit den ſcheinbar unbedeutendſten finnlich 
wahrnehmbaren Wirkungen feyn.. Es begegnet nicht, 
ſelten dem erfahrenen Arzte, welcher den Magnetismus 

übt, ‚und ſchon Jahre Lang wit feiner. Anwendung 

vertraut iſt, daß er in einzelnen Augenblicken mit 
feltener Beſonnenheit und doch raſcher Entſchloſſenhelt 
handeln muß, mie bied wohl bei Schlafwachenden 
vorkoͤmmt, welche durch ruhige zweckmaͤßige Behand⸗ 
lung in den Zuſtand des Hellſehens verſetzt werden; —. 
um wie viel mehr ſollte alſo der unerfahrene Arzt mit 
Scheu und Ehrerbietung davor zurücktreten, . ober. 
wenn er ſi ch berufen fuͤhlt, magnetiſch einzuwirken, 
es mit Vorſi cht thun, und nicht ohne Zuziehung eines, 
Barin, erfahreneren Arztes un —— 
behandeln. 

Der, ſchlafwache Zuſtand ik und bleibt eine — 
wichtige Erſcheinung! Moͤgen immerhin diejenigen, 
welche ihn aus einem hoͤheren Geſichtspunkte, als der. 
vyn mir feſtgeſtellte iſt, beurtheilen, und ihn. in Sie 
Regionen ihres ſogenannten höheren Wiſſens hinuͤber⸗ 
ziehen möchten — mich ber Kurzſichtigkeit anſchuldi⸗ 
gen, und geneigt ſeyn zu glauhen, daß ich, den. Som⸗ 
nambulismus nicht wahrhaft ergruͤndet, zb. in. bie. 
Tiefe feines Weſens eingegangen fen! Ich ‚Übsriafe 
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ihnen gern THPE After Phloſophte, uind bletbe dagegen 
meinen eben ausgefprochenen Grundſaͤtzen getreu, für 
welche, ich bin e8 überzeugt, alle des Mesmerismus 
wahrhaft Eundige Aerzte — und nur folche werde ich 
als fompetente Richter in der Sache anerfennen — 
fih laut erflären werden. ,, . 
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VII.“ 
Biß einer von der Wuth befallnen Katze, 
zwei Faͤlle, Tod und Leben ”). | 


- Bom Herausgeber. 





Bor einiger Zeit hatte ich die Ehre, die Kranken⸗ 
gefchichte des an der Waflerfcheue und ausgebrochenen 
Wuth verftorbenen inngen W., ben ich in ben letzten 
Tagen gemeinfchaftlid mit Hrn. Dr. Erhardt behan⸗ 
delte, mündlich mitzutheilen. Ein befonderer Umſtand 
macht es mir heute gleichfam zur Pflicht, dieſen Fall 
in Ihr Gedächtnig zuruͤckrufend, von einem andern 
Gebiffenen zu reden, welcher aber noch am Leben if. 
Zwifchen beiden Fällen findet eine Art von Verwandt⸗ 

Schaft Matt, weil ed hoͤchſt wahrfcheinlich ift, daß es 
“eine und biefelbe wuͤthende Kate war, welche beide 
Individuen gebiffen hat: indem nemlich beide @ebiffene 
fehr nah zufammen wohnten, und beide innerhalb eines 
Zeitraums gerade von 9 Tagen von einer weißen Katze 
gebiffen wurden. 





*) In der mei» Airunifäer Geſellſchaft am ısten März 
6 BIBI, 


' ıfter Fall. Tod. | 

‚Der Verfiorbene,'ein Knabe von 13—14 Jahren, 
wurde von einer Heinen weißen Rabe Mittwochs am 
. soften Anguft ı815 gebiffen, da er diefelbe vorher durch 
Nedereien überdies abfichtlich gereist hatte, weil fie 
In item Gang und Anſehen etwas Befremdendes 
Hatte, Nach Vollendung der ırten Woche oder bes 
— Tages fingen: die. Symptome der Wafferfcheu 

: und bee,Zod fiel gerade auf den Schlußtag bee 
= Woche,‘ wieder auf ben a auf den 
85ſten Tag. 
u uRch wurde zu dem ſchon in voller Waſſerſchen lie⸗ 
genden Sonntags ben 1hten November: mit berufen: 
ich dernahm, daß der Kranke ſchon ſeit Freitag den 
yten -Seovpember:über Halsweh und Benommenheit des 
Kopf: geklagt habe, wozu ſich noch den folgenden 
Tag Halsweh, Beſchwerde des Schluckens und. Krampf 
beim Trinken geſellt. Dieſe Symptome fliegen fehl 
zu einer furchtbaren Hoͤhe, fo daß der behandelnde 
einſichtsvolle Hausarzt auch nicht im mindeſten über 
die wahre Natur des Uebels im Zweifel war, uns 
fofost innerlich Ammonium «austieum' gab, und oͤrt⸗ 
lich der üblichen Notm nach nichts berabfäumte, wo⸗ 
von etwas zu hoffen Hand. Ich ſah den Kranken aus 
oten' Movember. Nachmittags znerft in diefem erbars 
mungswuͤrdigen Zuſtanb. Sein Gefitht' glühte fiebers 
haft und bie Züge waren ins Epige entſtellt, und die 
Farbe wechfelte, wie die: Temperatuf fchnell aby "der 
Pals war krampfhaft Klein, : wechſelnd auch wieder 
einmal groß und geſpannt. Ueber Halsweh und Raus 
bigkeit klagte er ſehr, auch: fand ich die Mundhöhle, 
und: den Rachen von leicht entzündlichen Binfehen, 
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ganz ohne Schleimbelag, der Blick war verwirct um; 
ſtaͤt, die Augen etwas entzündet, ſonſt war der Knabe 
noch bei vollem Verſtande, jedoch ahndete er ſelbſt 
Kefahr und war fehr aͤngſtlich. Alles Zläffige, wo⸗ 
uach er noch Verlangen trug wegen Durft und Tro⸗ 
dienheit bed Halfes,, verurfachte den unausſtehlichſten 
Haldtrampf, dem ein Schauder und allgemeines Fi 
tern des Körpers folgte, Oft verfuchte er’s, auch 
auf Zureden: auch gab es Zwiſchenraͤume, wo «6 
noch allenfaNs ging, doc) wurden fie immer feltener. 
Schon machte alles Blinkende ihm einen ſchauderrden 
Eindruck. Durch wiederholte Aderläffe wurbe.mun fo 
yiel Blut, als das Leben nur zu tragen vermochteh 
mit merflicher Erleichterung entzogen, auch Blutigel 
wurben wieberholt um den Hals geſetzt; einige Stun⸗ 
den laug konnte dann der Kranke mit minderer Ans 
Erengung Fluͤſſiges niederſchlucken. Die tele, wo 
bie Munde gewefen, wurde fortgefegt in Eiterung 
erhalten. - Ich gefiehe, daß mir. die Sache fchen zu 
weit vorgefchritten war, um überhaupt Hoffnung, auch 
wicht aus ber Anwendung der tiefen lebensmagnetiſchen 
Heilkraft bier ſchoͤpfen zu Finnen. Doch verfuchte 
ich bemungeachtet allerdings durch allgemeine for 
wohl, als oͤrtliche Einwirkung auf den. Hals mittelft: 
eines Eiſenkonduktors und auch einer magnetiſirten 
Flafche ben Krampfzuſtand zu lindern, was auffallend 
genug mehrmals fo gelang, daß ber Waſſerſcheue 
dann noch leichter das Gerränf, welches gleichfalls: 
magnetiſirt wurde, zu trinfen vermochte, als nach den 
Blutentziehungen. Jedoch fehritt die Krankheit chren 
— Gang unabwendbar weiter. 

— ———— am auſten November war or. 
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Schlucken gar nicht mehr moͤglich; die bisherige 
Sanftmuth und Beſorglichkeit verließ den Kranken nüb 
es traten zwiſchendurch — mit leichten | 
Lrämpfen ein: - 

In der Nacht zum Mittwoch krat ſchon Geiſtes⸗ 
abmwefenheit ein: der Kranke kannte niemand mehr, 
wollte immer aus bem Bette entfliehen und gerieth 
in Wuth, fpie und Bi nach dem Wärter, ber ihn jus 

ruͤckhielt, fo, daß er endlich im Bette gebunden wer⸗ 
den mußte. Nachmittags trat Lähmung ber ganzen 
Seite ein, wo die Verwundung war, und ber röchelns 
ve Todestampf, bei immermwährender Ausſonderung 


F eines dicken unterſchiedlich gemiſchten Speichels. 


Donneeſtag am 23ſten November um Mittagsseit 
erfolgte ber Tod, nachdem der &terbende kurz vorher 
zu voͤlliger Geiſtesbeſonnenheit wieder Fam, und gleich 
einem ganz andern Menfchen, ald er vorbem je gervefen, 
bie Seinigen für jede zugefügte Beleidigung um Vers 
zeihung bat, von Ihnen Abſchied nahın, und fie anfle⸗ 
hete, fuͤr ſeine Seele zu beten, worauf alles nieder⸗ 
knieete, er im Bette mitbetete, dann balb wieder in den 
— juräcfiel, und feinen Geiſt aufgab. 

Dieſer Verlauf bietet demnach folgende befondere 
We Zuͤge dar: Als der Gebiffene fih Freitags 
ben 17ten November zuerſt klagte war ſchon Mitt⸗ 
wochs den 15ten Rovember, vom Mittwoch den zoſten 
Auguſt als vom Tag des Biſſes an gerechnet, gerade 
BRR-eitfte Woche vollendet, ober ein Zeitraum bon 
% Tagen. Da num jedem bemerfbaren Ausbruch vor 
Krankheit die unmerkliche feinere Unordnung vorher⸗ 
- geht, fo glaube ich, dag man annehmen duͤrfte, es 
ſeh der Ausbruch der Krankheit fchon am Mitrwoch 
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erfolgt, nur unmerklich. Auch: diänfte-mf mein Be⸗ 
fragen dem Kranken felbft, es habe’ ihn: fehon einige 
Tage zuvor an der Steſle, wo der Big ‚gefchehen 
war, geſtochen und ber Hals habe ihm zugleich meße 
gethan. Demnach märe bier : ——— 

AI., auf den Tag, vielleicht: auf Die. Stunde nad ig 
„Wochen bie Bergiftung zum. Ausbruch. gefommens 
* Vom Mittwoch an den Verlauf..berechnet, "wat 

‚am 3ten Tag Hirn-Erregung and Meisfieber mit 
— deutlichem Lokal⸗Leiden im Halſe, als dem 
Vorbindungs⸗ oder Indifferenz⸗Theil zwiſchen 
. Kopf nnd Bruſt, d. h. zwiſchen En = ur 

m zentralgebilde. — 

Bis zum sten Tage, Sonntags, — die af 
— hervorgebrochen und bildete ſich völlig and. 
4. Am 7ten Tage, zu, trat Raſerei und 

Wuth ein. na ie 
‚5. Am gten Tage, — Donnerhag machte ber Tot 

allem ein Ende, nachdem der Mittwoch, ber gte 
tag, als ein Zwiſchentag im Kranfheitäperlanf; 
u. ber. aber der. ‚a2te Wochentag. des Biſſes war,..im 
Todeskampf verlief, am folgenden Iren. ber. Krazke 
„heit ſelbſt das Geiſtige wie vom. ben. irdiſchen 
Banden fon. ‚frei, kurz vor dem Tode, ſich zeigte. 
⸗tet Fall keben. en : 

FSriedrich Samuel Ewald, wobnhaft Reue 
Friedrichsſtraße Nr, 15. nah am. Lagerhauſe dem Hof; 
gegenüber, 17 Jahr alt, Weber und nicht von ſtarker. 
Körperbefcpaffenpeit, . „wurde Montag den zıflen Yup 
quſt 1715, alſo gerade 9. Tage vor dem an der: Wuth 
gerfiorbenen W., Abends von eingr, tweißen Kape. ger: 
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biffen. Es war Abends 10 Uhr und dunkel, als der 
jange Menfch. nach Hauſe gehend die ‚Treppe hinan⸗ 
flieg, welche geradesiz auf bie Straße ſtoͤßt, und be 
zen Thuͤre halb offen fand. Im Merauffchreiten bes 
merft er auf. ben erſten Stufen‘; wie ihm' dunkt, ein 
weißes Such, und. er ſtreckte, daſſelbe aufzuheben, langs 
fam die Hand: darnach hin. In diefem Augenblick 
fühle er auch. ſchon bie Hand. von" einer weißen "Kate 
angebiſſen, wolche ihm: als dasi weiße Tuch erfchierien 
war, und zwar: ſo: Wuͤthend beitzt: ſir, daß fie ſich ganz 
und gar in den Daum’ feſtbeiße. In Angſt und von 
Schmerz gepeinigt, immer: vergebens verſuchend bie 
wuͤthende Katze abzuſchleudern; gelangt er bis oben 
anf den Flur, wo es ihm endlich unter vielen Ans 
ſtrengungen, da ſchon alles ſchlaͤft und niemand auf 
fein Geſchrei zu Huͤlfe kommt, benn doch gelingt, die 
Katze loszuwerden, indem er fie, die immer an feinem 
zerfteiſchten rechten Daumen. feſthaͤngen 'bleißt, nteden 
auf das Eſtrich druͤckte, ſodaun Ihe mit dem Fuß auf 
ben Hals trat, amd ſie halb ſinnlos von: Schmerz und 
Angſt beruntenfchlenberte,, als fie etwas losließ. Wei⸗ 
ter bat er ſich um. die Kaps ſelbſt nicht bekůmmert, 
bie gehörige Myjeige-wunbe aber gemacht. 
Am andern Margen uns:iihr, alfo 10 Stunden 
wach gefcheheuem -Diß, lommt er waͤhrend der allge⸗ 
meinen Krankenbehandlung meine Huͤlfe zu begehren; 
in Angſt vor der Waſſerſchen.Bei ber Unterfuchung 
der Hand ergiebt ſich, daß der Daumen gang allein’ 
verletzt war, aber auf der iunern Seite vom Na⸗ 
gel ab bis zum erſten Gelenk war das Fleiſch bis 
auf den Knochen zerbiſſen, zernagt, denn es hing tie” 
in einzelnen Fetzen und blutete ſehr. Ban gebiſlenen 
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und in die Wuth verfallenen Katzen war aͤbrigens has 
mals nicht beſtimmt die Rede, es war mir alſo auch zwei⸗ 
felhaft: ob nicht dieſe Katze vielleicht blos aus Furcht, 
tig oft bei Thieren geſchieht, und gereizt durch bie 


Bewegung ber Hand gebiſſen habe? Bon. ber anders 
Seite aber auch mar zu erwaͤgen: daß fein Biß von 


einem: gornigen Thiere leicht zu achten fen; — ferner 
wieder: daß der junge- Menſch ſchon ganz angegriffen 


. Yon dem Vorfall und in großer Angft war, und daß 


bie moxaliſche Vermehrung der Angſt und der Line 
bildung eines Uebels ſehr nachtheilig wirken und ei⸗ 


nen leichten Fall in einen gefährlichen verwandeln 


kann — alles dieſes beſtimmte mich, hier die gewohnte 
Bahn ber Behandlung durch Breunen oder ſtarkes 
Aetzen der Wunde und was fonft dazu gehört gu vers 
kaffen, und dem Kranken bie größte Gemuͤthsruhe eins 

zufloͤſten. Lausenſal und Kalkerde ſallein, ale 
großze vermittelnde und zerſtoͤrende Stoffe, beſonders 
in ben thieriſchen, lebendig chemiſchen Operazionen, 
euntſchloß ich mich als reinigende Mittel anzuwenden, 
ober als Gegengifte, wenn Gift vorhanden waͤre, uͤbri⸗ 
gens aber durch die magnetiſche Beruͤhrung, wie ich 
pflege, mit dem Eifenleiter die eigene Naturthaͤtigkeit 
in. harmoniſcher Stimmung zu erhalten, um fo von 
innen heraus dem möglicherweife bach drohenden Nebel 
der Hydrophobie zu wiberfiehen: Dazu bewog mich 
noch mehr bie Betrachtung, daß ber Fall gang friſch 
ſey, und bie Gewißheit, baf ‚gerade in feifchen Säls 
fen, die noch ganz intakt ind, der Magnetismus in 
noch auffellenderem Maaß günftig wirkt, als dieſes in 
— Uebeln oft geſchieht. 


..Ich fing bie Behandlung, in Gegenwart mehrerer 
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jungen Yerste, welche biefen Fal bis zur Vollendung 
der Kur mit beobachteten, damit an, daß ich die magne⸗ 
tiſchen Zuͤge vom Kopf, vorwaͤrts und nach dem Ruͤcken⸗ 
mark hinterwaͤrts abwechſelnd, dem rechten Arm entlang 
im Verfolg des Nervenlaufs bis "gu der Spiße bed vers 
kegten Daums berunterführte, woſelbſt ich jedesmal 
etwas verweilte, und uͤber die Wundſtelle Kreisbewe⸗ 
gungen machte, die ich ſodann unterwaͤrts der Wunde 
ſo fuͤhrte, daß dadurch in der feinen Nervenſtroͤmung 
eine Iſolirung der Wundſtelle bewirkt werden moͤchte. 
Außer dieſem mehr oͤrtlichen Verfahren, magnetiſirte 
ich vom Kopf an den ganzen Koͤrper, beſonders das 
Ruͤckenmark und bie Gegend der Herzgrube: ungefaͤhr | 
10 Minuten lang. 

- Die fühlbaren und fichtharen Wirkungen hiervon 
waren: vermehrte Wärme anfaͤnglich und Schwindel, 
dann aber Froſt und Zittern, und zulegt Schweiß, ber in 
‚Biden Tropfen, befonderd auf der Stirn, fih abs 
ſonderte; alles. bied während des Magnetifirend ſelbſt. 

Die Wunde lirß ich beffändig mit Kalkwaſſer bes 
feuchten und mit Eharpie bedeckt halten: ben Liquor 
Ammonii vinosna mußte ber Kranke zu 30 Tropfen In 
Waſſer mit Zucker dreimal täglich nehmen. 

Weiter wurbe gar nichts gebraucht, jenes mag⸗ 
netifche Verfahren aber täglich Morgens zwiſchen 8 
und 9 Uhr im Verein mit einer großen Zahl anderer - 
Kranken fortgefegt, was ich erwähnen muß, teil das 
durch die magnerifche Wirkung an Sintenfität durch 
Vermehrung der Strömungen a 

Während der folgenden Tage wiederholten ſſch 
abwechfelnd beim Magnetifiren Wärme und Froſtztttern 
zwar immer, jedoch in n gelinderem Maaß. 
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Die Wundſtelle zeigte einen regelmäßigen Entzuͤu⸗ 
dungsprozeß und ſonderte ſehr vielen etwas N 
Eiter ab. : 

ıfer Fyeberanfall. 

Am dritten Tag, vom 2aſten Auguſt an — 
net, alſo am 24ſten Auguſt ſpuͤrte der Kranke den 
ganzen Tag abwechſelnd gelindes Fieberfroͤſteln mit 
etwas Hitze, wobei die Urinabſonderung ſehr merk⸗ 
bar ſich mehrte. — 
| Die übrigen Tage, nichts befondered, bie Wunde 
gab vielen Eiter und fehmerzte fehr. 
| zter Fieberanfall.. 

Den zaoſten Auguſt, am gten Tag mußte der aran⸗ 

Nke wegen eines ſtarken Fieberanfalls zu Hauſe bleiben. 
(Der Tag, an welchem der verſtorbene W. auch von 
einer weißen Katze gebiſſen wurde.) 
| zter Fieberaufall — der ſtaͤrkſte. 

Den ten September, am ı4ten Tag ſtellte ſich 
ein noch. ſtaͤrkerer Fieberanfall ein, und die Urinabz 
fonderung, welche bisher in bedeutenden Maaß fort 
gedauert, wurde noch um ein merfliches flörfer.. Der 
Urin war Morgens immer bell,. wäßrig und fegte eine 
Wolke ab: gegen Abend murde berfelbe erübers bei 
Sieberanfälten fchlug fi ch Schleim und der slegelmehl« 
artige Bodenſatz nieder. 

Nach biefem Fieberanfall am ı4ten Tag entſtand 
unter ber linken Bruſt ein ſehr bedeutender Blutſchwoͤ⸗ 
ren, wie der Kranke noch niemals nach ſeiner eigenen 
und ſeiner Eltern Ausſage gehabt hatte. Dieſer Schwaͤ⸗ 
ren sing in den naͤchſten Tagen. in Eiterung über, 
welche ich, da dies offenbar eine kritiſche Erſcheinung 
war, durch Breiumſchlaͤge unterhielt: diefer Abſceß 


\ 
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eiterte bis zum zrftien Tag fort. Auch bilbdeteſich 
noch ein anderer kleiner Blutſchwaͤren dicht un dent 
erſten etwas rechts ab, der indeß nicht aufbrach, ſon⸗ 
dern wie eine Pocke vertrocknete und abfiel. 

Während der Zeit bis zum ııten September als 
dem 2ıflen Tag mar nichts befonders ale der orbents 
liche Fortgang biefer Fritifchen Beftrebungen zu bemers 
ken. Wichtig war mir aber befonders jened Geſchwuͤr 


unter der Bruſt, um fo-mebr, als mich die tägliche. ' 


Erfahrung lehrte, : baß bei. fehr. einfacher und magnes, 
tifcher Behandlung öfter, ald man es fonft beobachtet, 
bie Natur durch Ausfchläge aller Art und — 
die verwickelteſten Krankheitsaufgaben loͤſt. 

4ter Fieberaufall. 

Am 2uſten Tag, den zıten September hatte ber 
Lranfe wieder einen Fieberanfall auszuhalten, der jes 
doch leichter war als der vorige. Nach diefem Tag 
fing das Geſchwuͤr unter der Bruft an troden zu. wers 
ben; bie flarfe Yrinabfonderung ließ beträdhtlich nach, 
und bie gebiffene Stelle ded Daumeng heilte, da Nds 
the, Schurer; und Geſchwulſt, ſowie bie Eiterung nun 
nachließen, und ſtatt deſſen wenig aber dicker Eiter 
zum Borfchein kam. Es murde-immerfort blos mis 
gewöhnlichen nicht aͤtzendem Lalkwaſſer EN, | 
der Ren ber. Wunde wegen, - - 

. ster Fieberanfall. 

&o ging m) fort bis zum 17ten September, als 
dem 27ſten Tag, wo nochmals ein leichter Fieberanfall 
eintrat, welcher aber auch der letzte war. So daß, 
außer ben Heinen Fieberbewegungen während ber mag⸗ 
netifchen Berührung, in allem fünf deutliche Fieber⸗ 
anfaͤlle fich einſtellten, nämlich am zten, am gten, am 
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xaten, am arflen und am arflen Tage, wovon ber 
Dritte Anfall der fiaͤrkſte war. 

"Shen war das Gefhmwär unter der Bruſt ganz 
zugeheilt, und mit bem zrfien Tage war auch der 
Daumen geheilt, welcher jedoch etwas verfteift blieb. 

Hiermit war ber Kreis diefer Krankheitserſchei⸗ 
nungen nach dem Bi einer wahrfcheinlicherweife von 
ber Wuth befallenen Kate beendigt. Aber ich entließ 
natärlich diefen jungen Menfcyen nach nicht: er mußte 
einige Monate hindurch voschentlich zweimal, bank 
nur einmal, fpdter alle 14 Tage, endlich alle 3 Wo⸗ 
hen fih zur Behandlung mit den andern Kranfen bei 
mir einfinden. Die magnetifhen Wirkungen hatten 
fih nach dem legten Fieberanfall ſehr vermindert, und 
verloren ſich nach und nach gänzlich. 

: Der verfleifte Doumen erbielt erfi nach 7 Mos 
naten wieber einige Beweglichkeit: und bei Veraͤnde⸗ 
rungen bes Wetters find noch gewoͤhnliche ftechende 
Kalenderempfindungen barin. Uebrigens tft der junge 
Menfch wahl und lebt. | 

- Apobiltifche Gemißheit, ob die Rage wirklich dies 
felße war, veelche den an her Wuth verftorbenen juns- 
gen W. gehiffen,, folglich ob fie wuͤthend gemefen, has: 
ben wir zwar nicht, aber ben angegebenen Umſtaͤnden 
nach ift es doch fehr, ſehr wahrſcheinlich. Merkwuͤr⸗ 
big unb bebeutenb bleibt indeß immer ber Fritifche eis 
gerie Kreis von Erfiheinungen, welcher ſtich darſtellte. 

Anmerkung: Jetzt im Jarnar 1919, da ich dieſe Blätter 

sum Druck abgrbe, genießt biefer Ewald ber volkm⸗ 
meuften Befundheitz denn ich behielt ihn bi⸗ jegt ſtets 
unter Augen. 


sg 
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2.00. NIE. | e 
.._. einer Krampfparalnfe nebft einer 
eignen Art von Schlafwachen. 
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Eine Kranke, (Fraͤulein A. S—r aus Br), u 
gefähr 28 Jahr alt, welche ſeit 15 Jahren an den 
heftigſten chlonifchen Krämpfen, und feit beinah zwei 
Jahren an einer apopleftifchen Lähmung litt, welche 
die. Eprachwerfjeuge, ben vechten Arm und ben Ihr 
Sen Fuß nad) einem fehr heftigen Krampfanfall befals 
len Hatte, füchte im Jahr ıgı2 noch mögliche Hülfe _ 
durch bie lebendige Kraft. 

Hieſige nahe Anverwandte, denen burch bag, was 
fie täglich durch die Miesmerifche Heilkraft und Heils 
art ſchon erfahren ‚Hatten, zu ihrem Heil der uner⸗ 
fhütterlichfte Glaube an den Magnetismus geworben 
war, nahmen die Kranke zur Pflege bei ih auf. Ich 
erwähne diefed Umſtandes, er ift wichtig: vodre biefe 
Kranke bei minder der ruhigen Ueberzeugung hingege⸗ 
nen Menfchen gemefen, ich glaube nimmer, baf bie 
Heilung ſo gewonnen wäre, tie fie nun in bem möge 
lichſten Grabe vollbracht werben Tonnte, indem bie 
furchtbarften Krifen vorkamen, und wegen ber langen 
Dauer bes eigentlichen Uebels auch die Ruͤckbildung 
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zur Sefunsheit in abgemeſfenen Zeitabfchnitten Fahre 

hindurch vor ſich ging. 

Die Kunſt hatte ſich von mehreren Seiten her 
ſeit 15 Jahren methodiſch und empyriſch erſchoͤpft, die 
Kraͤmpfe zu heben, mancherlei Urſachen ſuchte man 
den vorhandenen Anzeigen zufolge auf, und tegchfese 
gergeßtich immer :den Weg aus dem Labyrinthe biefer 
Doppelkraukheit zw finden, wo auf- ber einen Seite 
frampfhafte Ausbräche, auf der andern die genannten 
Lähmungen im Verein mit beftimmten Uterinalsfeiden 
fich zu einem troftlofen Verein zufammengefügt hatten. 

Als die Kranfe bier angefommen und ich diefelbe 
ig. Gegenwart ihres bisherigen Arzteb, welches fie 
auf der Reife Hierher begleitet Batte,. am 24ſten Juni 
zum, erſtenmal ſah, befand fie fih in PRISERbERL Bus 
ſtande; 

‚DD Das äufere: Anſehen bot das Bild. ‚der Erfihlafa 
fung, der Schwäche und bes langen Leidens in 
einer kachektiſchen Bläffe und Aufgedunſenheit dar. 

2) Sie konnte nur mit großer Muͤhe unferfiägt. und 
geführt mehr fhleichen ald..gehen, ba ber Iinfe 

Fuß ſo erlahmt war. som . Häftgelenf an, daß 

.. Herfelbe den Körper nicht Fügen: fonnte und nur 

nachgezogen werden, mußte, 

=“ Der rechte Arm lag, bag Ellerbogengelenk PR 
bogen mit erflarrter Hand, die etwas oͤdematoͤg, 

war bei gesingem Schwinden des Arms, feſt -am, 

z.' bie Bruſt gezogen an, ohne daß die Kranke ver⸗ 

mocht haͤtte denfelben willkuͤhrlich zu bewegen. 

Eben fo wenig konnte dies von einem andern ge⸗ 
waltſam bewirkt. werben: nur, muͤhſam und mit 
ſchmerzhafter Krampfbewegung, fd. als ob bee 
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Arm in allen Gelenken anchylotiſch geweſen — 
konnte man lihn einen bis zwei "Bolle aus feiner 
WEage bringen; in welche er ſofort wieder zuruͤckſprang. 
WVerſuchte die Kranke zu ſprechen, ſo brachte fie 
‚Mit groͤßter Anſtrengung nur ‘einzelne abtzeſetzte 

z Bruchflüdle von æinſilbdigen⸗Worten ganz unvie? 
ſtaͤndlich hersori:. 5 DB. um fagen zu wollem! 
.nBrod Fang es wie. Bo, daS wie dba,  SterR 

> wie Sei, Tiſch wie- Zi Und! von vielen aͤhnlichen 
einſtlbigen Worten Sam niche einmal eine ſolch 
‚12. Anheitufg zum Welchen, - 7:7: 222.2 9 
5) Vorwaltende andere innert —— veſtanden⸗ 
232 in Schwere,Schmerz und Schwindel im⸗Kopf, 
79 Schmerzen dungse des Ruͤckgrabes, Schwaͤche Hr 
Augen, Mangel ber.: EHlußg>sräge. Verdauung, 

: »Leibegverßopfusig, und: Umregelenaßegkeit “in ber 
ſtets init Krampfſchmerz iin nterkibe verdundr⸗ 
nen Menfiritezion, nebſt ben T6rsiichen: gewoͤhnllu 
.. „hen Fehlern der etlichen ———— 
ee: Fee Ze ER 
.3 Hierbei muß bemerkt werben, daß erh. vor ums 
gem. vorſichtig bie Anwendung” ber Elektrizität ges 
macht, und wahr fdyeanlich — sie voͤllige — 
maungheufgehaltyn /worden warc - 
Mehr, um nur vorlaͤufig eine "ebereinfhirunig 

Je reine, eindringende Wirfung hervorzubringen — uns 
gegecheet ih freilich den Wunſch. hegte, dem fremben 
Arzt an dieſem unzweideutigen Falle durch magnetis 
ſche aͤußerliche Erſcheinungen Lie Witfung zu geigen 
— begte ich, der Kratken die: rechte Hand oben: auf, 
den · Scheitel, waͤhrend ich mit “meiner linken ihre. 
Rechte. hielt. Ein leichtes Schaudern und Krampfe 
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zucken burchfuhr ſofort wie Blige ben ganzen Körper. 
Nach einigen allgemeinen Handzuͤgen vom Kopf zu 
ben Gliedern herab mußte bie Kranfe bie Augen 
fhlisßen, taumelte zurück, fchkief ein, und war fufort 


in einem Zuflande des Schlafwachens, worin ie — — 


fo wirabili dien — nicht. nur plöglich orbentlich 
fprechen, fondern euch bie gelähmte Hand und ben 


gelaͤhmten Fuß beivegen und einigermaßen brauchen. 


fonnte: indem fie zugleich erfannte, fie befinde fich 
in. einem ihr ganz neuen Sufande, worin fie Zunge 
und Sprachwerkzeuge, mie Arm und Fuß wie von 
Banden ploͤtzlich befreit fühle. 

Bei dieſer merkwürdigen Begebenheit war bie 
Schweſter und der fie begleitende Arzt (der 9% Dr. 
Re aus Br.) gegenmärtig. 

Ich felb war won dieſer außerorbentlihen Wirs 
tung Äberrafcht, und glaubte ſchon, ben alten gorbis 
(hen Buoten mir Einem Hieb zerhauen zu haben. Die 
Schlafwachende benahm ‚mir diefen voreiligen Triumph, 
indem fie erklärte: fie werde bie Bewegungsfaͤhigkeit 
ber. gelaͤhmten Theile nur in dem gegenwärtigen mags 


netiſchen Schlafzuſtand haben, keineswegs aber nach⸗ 


ber behalten, bevor nicht der Grund des Uebels geho⸗ 
ben ſeyhn wuͤrde. Bon dieſem aber: un iu noch uf 
tt niechts anzugeben. 

Als fie nach einer halben Stunde jurädgebradit 
- morben war, fielen: die Lähmungen eben R ploctich 

wieder ein. 

Dieſe Kranke — edglich von en an, Morgen! 
— 10 nad 11 Uhr magneriſtet, wobei nach eitigen 
Minuten Schlaf und Schlafwachen, und mit dieſem leßz⸗ 
teren auch Bewegungsfreiheit ber erlahmten Theile ein⸗ 
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trat: — Zwar wurde ber Innere Sinn bier nicht in 
der Art freithätig,. daß fi das Bewußtſeyn pr Mar 
ren Anfchauungen erhab; aber bie urfprängliche, bis 
jegt völlig verborgen geweſene Haupturſache Ihrer lan⸗ 
gen und großen Koͤrperleiden trat ihr nach und nad 
im Schlafwachen zum Erflaunen her Angehörigen, weil 
davon nie bie Rede geweſen, hervor, fo wie ber Gang 
bed Uebels in den. leidenden Organen, wie auch gleiche 
mäßig die, in ber nothwendig erforderten langen Zeit 
bev Behandlung, fich ereignenden kunftigen furchtbaren, 
aber einzig bie Heilung herbeifuͤhrenden, Zufaͤlle. Ich 
faſſe hier, was in den Anfchauungen ich nach und mach, 
Binnen Monatsfriſt entwickelte, in eins zufammen. 
Chen in .ber erſten Woche der Behandlung bes 
merkte ich bei dem, felbft in Entfernung von mehres 
wir Schritten gemachten, Derunterbervegen ber Hand, 
daß heftige Zuckungen auf der rechten Seite des Uns 
terieibes entfianden, wenn die. Hand in diefe Richtung 
kam: Wwo fi) bean. eine befchränkte Stelle ungefähe 


eines Groſchens im: Umfang zeigte, woſelbſt in ber. 
Tiefe der heftigſte Schwer; entfand, und Äberging; 


fobald biefe ‚örtliche Einwirkung nachließ. Dieſer 
Schurerg konnte nur im vechten Doario feinen Gig 
baben und flimmte auch mit deu Uterinalbeſchwerden. 
Stier behauptete unn bie Kranke fey der urfprängliche 
Duell aller ihrer Uebel, und es wurde ihr bie be⸗ 


Minumte Anſicht, daß ver 15 Jahren, als fie beim 


Rollen der Wäfche gegenwärtig gewefen,. aus Unvor⸗ 


ſuthtigkeit mit. aller Gewalt ein Eiſen von ber im vols 


lon Bang. hegriffenen Rolle ihr auf dieſe Stelle fo heftig 
geſtoßen haken, daß fie mit dem Rucken an die Mauer? 
geworfen worden fen, wodurch außer ber Verletzung 





J 
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der Inneren’ Theile — welche fie underkennbar als dag 
Ovarium befchrieb — auch noch das Ruͤckenmark eine 
große Erſchuͤtterung erlitten. Auf ſolche Weiſe haͤtten 
ſich Me Krämpfe ausgebildet, wobei das urſpruͤngliche 
Uebel zwaͤr geſchwiegen, aber. jetzt bei der Einwirkung 
des. Magnetismus ſich zeige, und dadurch auch ihren 
inneren Sinn auf den- urfächlichen eh in * 
Vergangenheit zuruͤckgeleitet. 

Fieberzuſtänbe, furchtbare ———— kuͤndigre 
die Kranke als nothwendige Erſcheinungen ˖ beim Heil⸗ 
beſtreben der Natur an: einmal war fie felbft nn 
06. ſie in einer Kriſe nicht ftecben wuͤrde. 

Oieſe Vorausſagen trafen alle ein, und die * 

tere zweifelhafte in der. Art, daß ein Starr⸗ und 
Bruftframpf fie 4. Stunden lang zermarterte, wobei 
die Extremitaͤten tate murben, ber Athem zu röcheln 
begann und alle: Anzeigen des Sterbens eintraten, das 
auch. allem Unfchein und der Ausfage der Schlofwa« 
chenden nach erfolge feyn würde, Hätte. ich ſie niche 
durch das angeftrengtefte pofitiv magnesifche nn 
* biefem Zuſtand zuruͤckgebracht. 

Mehreremale mußte die Kranfeäber 6 Wochen — 
— gang vorwauͤrts gekruͤmmtem Ruͤckgrad, als ob fie 
geong ſo: verwachſen waͤre, Tag und Nacht zubringen: 
was mit der Umſtimmung der Stockungen — — 
mark weſentlich zuſammenhing. 

Die Laͤhmungen hoben ſich bergefinkt, baf — 
ben Bewegungen, welche im Schlafwadjeh ſtets sang: 
frei ogllgogen wurben, erſt die Sprache, dann auch 
ber Arm, endlich. auch der Fuß, anfangs nur auf: 
Minuten, nach und nach laͤnger und: immer länger, 
auch beim Erwachen noch forsbauerten. . 2: 
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— Nach 4 Monaten Hatte bie Kranke in ber Zwi⸗ 
ſchenzeit der Schlafperioden ben Gebrauch der gelaͤhm⸗ 
ten ‚Theile, nur noch in ſchwachem Maaße und ſehr 
‚leicht ermüdet, wieder erlangt; und öfter auf 8 ober 
14 Tage ging auch biefe Sreiheit faft ganz wieder vers 
loren: alles genau, mie. Re ſelbſt voraus beftimme 
hatte, Nach Maaßgabe, als die Bewegungen wieder 
der. Willkuͤhr im wachenden Zuſtand gewonnen. wurden, 
trat während des Schlafwachens Katalepfis ‚ein, fo 
daß nur dann die Kranke fprechen und Bewegungen 
machen Fonnte, wenn ich ihr die Hand auf ben: Scheis 

tel oder gegen. bie Herzgrube hielt. 
:Die Behandlung dauerte, um bie erforderlichen 
Keifen Hinfichtlid) der Desorganifagion im Ovarium, 
wobei auch ber Uterus. angefchiwollen war, fowie im 


Ruͤckenmark zu bewirken, über anderthalb jahre, 


Ye Krämpfe und Lähmungen wurden aber Ks aus. 
dem Grunde gehoben. - 

Was biefer. Sal übrigens — im Einzelnen 
Mertwürbiges und Lehrreiches barbot, Cbefonders in 
Beziehung auf Verfuche machen mit Schlafmachenden )). 
werde ich noch beſonders außeinanderfegen. Fuͤrerſt 
follte- nur ber —— ber —— Thatſache 
mitgetheilt werden. 

Schließlich bemerke ich, bier mer noch, daß dieſe 
Kranke die ſeltnere Art des Schlafwachens hatte, naͤm⸗ 
lich die, wobei noch im Wachen Erinnerung ſtatt fin⸗ 
det aus dem magnetiſchen Schlaf. Dieſes Erinnern 
aber: war nie ganz deutlich, ſondern verwoͤrten wie dem 
aus einem Traum ober aus einem Fiebertaumel dhnlich, 


....x 
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Einiges in. Betreff de gemeinfamen 
Mesmerifchen Leitungsbehältniffes. 





Das Behaͤltuiß beſteht aus einer gewiffen Menge 
von magunetiſchen Beſtandtheilen, welche unter einan⸗ 
der zu einem in ſich geſchloſſenen Verein von kreiſen⸗ 
der lebendig denſelben mitgetheilter Wirkungsthaͤtig⸗ 
keit verbunden find, und aum and ihrem Schooß durch 
ununterbrochene Sortgefeßtheit vorm Leitern bie daran 
erwwachfende Kraft mittheilm und. die Heilbeftrehungen 
der kranken Organismen in ubereinſtimmende =. 
gung bringen... . : . 

Man kann, ba alle Naturkoͤrper ſich von der 
magnetiſchen Stimmung entzaͤnden laſſen, auf. hun⸗ 
dertfaͤltige Weiſe einen ſolchen Quell⸗ und Brennpunkt 
ker Leitung zuſammenſetzen. Ich werde fürerf hier 

genau die Einrichtung mittheilen, deren ich wich (feit 


1812) bereits uͤber fuͤnf Jahre mit Bm — ad — 


hediene. 

In dem Behandluugsſaal fieb er Vehalentfte, 
untereinander nerbunden in Tihäfigfeif: ich. fuͤgto base 
jweite, weil es bei dem | einen. erſten an Naum ges 
| brach, hinzu. > 


. 
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Am Spärersk 1812 errichtete ich — En ich 
ſchon fruͤher für den beſonderen Gebrauch einzelnen 
Kranken mit. Nutzen aͤhnliche magnetiſche Behaͤltniſſe 
bereitet hatte, — ganz genau auf dieſelbe Weiſe das 
erſte Behaͤltniß zur gemeinſamen Behandlung mehre⸗ 
rer Kranken zugloich, wie ed ber verewigte Mesmer 
ſetbiſt im ſteten: Gebrauch hatte: abfichtlich ſo einfach, 
daß auch jeder Schein von etwas Beſonderem, mas etwa 
die Einbildungskraft ber Kranken Anſpruch nehmen 
Föunte ’ hinwag faͤllt. 

Ein auf vier Fuͤßen — zwei Fuß hoher 
und anderthalb Fuß im Durchmeſſer haltender vier⸗ 
eckiger Kaſten von Holz, defſen Deckel mit durchge⸗ 


henden Löchern verſehen iſt, enthaͤlt einen farken Zos- 


ber von Eichenholj mit eiſernen Reifen. Dieſer 30s; 

ber wurde durch Kreisbewegungen, welche ich mitte 
eines Eiſenſtabes von außen ung deuſelben herum und 
in dem inneren Made machte, und durch Waſſerbe⸗ 
ſprengen vor allen anbern, magnetlſirt: dann. kam auf 
den Grund: eine Lage magnetiſtrter Glasfſcheiben und 
SGlasſtuͤcke, auf welche in die Mitte eine große Eifenmn 
ſchlacke geſetzt wurde. - Muf hiefe Schlatke wurde eine 
graße Singer dicke Eiſenſtange gefeut, als der Dritter 
Eriter zum Baden des Ganzen beſtimmt. Hm biefem 
Mitteleiter herruwurden nun ‚rund herum magnetiſch 


beruͤhrte Eiſenſchlacken gelegt, in ber Ordnung, daß 


allemal der aͤnßer⸗ Raub -beu: einen Schlacke, welchen 

beim Magneifiven die / rechte Land: beruͤhrte, mit deug - 

Nand ber. andern. zuſammenſtießz, "welchen ‚bie Rinke, 

brruͤhrt hatteeuiſ. fe Hierauf kammnwieder eine ſtarke 

Fuge von Slackickew nebſt einigen mit Waſſer und Ela. 

fenfeite serüimen Blakhen; beron Halſe gegen den Otte: 
R a _ 
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telleiter aufwaͤrts hin’ gerichtet wurden. Kleinere 
gebroͤckelte Eiſenſchlacken, Glasſtuͤcke und Hammer⸗ 


ſchlag machten die ‚obere Lage .aus:. ‚nach und nach 


- wurde während biefer, langfam binnen 8 Tngen zw: 
Stande gebrachsen. Füllung fo viel magnetifirteg Mafk: 
fee eingegoffen, daß daſſelbe faft bis an den Rand des 
inneren Gefaͤßes, d. h. des Zobers, uͤber den fehen 
magnetifirten Maſſen ju fliehen fm. « 
Der Mitfelskeiter Hat ohen eine —— um 


demſelben die Richtung nach einer:. beſtimmten Him⸗ — 


melsgegend geben zu Eönnen. 
Runde dem SKranfen als Leiter beſtimmte Eiſen⸗ 


ſtſaͤbe, in eine toniſche Spitze zulaufend, ſenken ſich⸗ 





vermoͤge einer Krümmung, eines: ſogenanuten Kniees, 
in die Löcher im Deckel: dergeſtalt ein, daß fie mit; 
dtefem Ende in das Waſſer bes Behälmiffes ‚gelangen. 
und mit der Fuͤllung in unmittelbarer Berührung und; 
Kerbindung ſtehen, mit dem andern Ende. aber. bei 
dem Spielraum aufz:und: abwärts und bei der nach: 
beiden Seiten hin. en alt ben — 
nun | 3 
 Außeebem Wurden: an dem Miitteltonduttor ur 
—* der Leitung noch hanfene feſtgedrehte 
Schnüre befeſtigt, womit der Krauke den Leib ober! 
zu örtlichen Heilzweck einzelne Theile umgeben. kann. 
Dieſe gang einfache Einrichtuug brachte die ers: 
wuͤnſchteſten Wirkungen nach Maaßgahen ende "jeden. 
Falles hervor: wies jede Chaͤtigkett; durch Bewegunga 
verſtaͤrkt wird, goſchicht auch weiter. nichts, als daß? 
die Kranken an um: Oiſenſtab; der gewoͤhnlich in bie? 
Herzgrube, als den Mittelpunte: bed. Rorpers, ‚gefegf! 
wird, mit den. Haͤnden gelind uach. fick ſelbſt hin reie 


m. 
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ben; Wenn ber behandelnde Arzt den Mittelkonduktor 
berührt und bewegt, ſo wird die Wirkung auf: alle‘ 
Kranfe dadurch verſtaͤrkt, dag Behältmiß geladen, mag 
täglich wiederholt werden muß, um den gleichmäßigen 
organifchen Bervegungston darin zu erhalten, 
Erſt nachdem Jänger als zwei jahre dieſe einfache 
Seitung fich als wirkſam Hinlänglich bewährt, fügte 
ich theils zu befferer beauemerer Einrichtung mit ben 


| Schnuͤren, welche ich auch ber. Bärferen Leitung we⸗ 


gen in mollene verwandelte, zur Verſtaͤrkung noch 


‚einen Auffag Hinzu ‚ fo, daß ein zweites dleined Bes 
haͤltniß mit feinen vier etwas Aber ı Zuß hohen Säus 
Ienfüßen auf dem Deckel bes eigentlichen Kaſtens, in. 


welchen die Eifenleiter gefenke werden, ſteht. Durch 
biefen Fleinen obern Behälter, worin magnetifiete Wolfe 
oder magnetifirce aromatifche Kraͤuter ſich befinden, 
geht ber-MitteBetter hindurch. . . Zugleich : wurde eine 
Glaskugel, inwendig amalgamirt, als GSpiegelfugel 
über das Behaͤltniß gehaͤngt und mit dem Mittelftab 
in Verhindung geſetzt. Dieſe verſtaͤrkende Vorrichtung 


erhöhte: die Einwirkungskraft ſehr merkbar und bewirkte 


ſofort haͤufiger und ſchneller als fruͤherhin den Zuſtand 
von Schlaͤfrigkeit oder Schlaf und Schlafwachen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Bi x 
Drohendes Schisma bei den Anhängern 
des Magnetismus. 





Von ieher, bei jeder allgemein ſich ausbreitenden 
Wahrheit waren es nicht blos die Feinde, welche ſcha⸗ 
deten, ſondern unter den Anhängern ſelbſt durch Wiß⸗ 
verſtaͤndniſſe und Zwieſpalt der Meinungen wurde 
Hemmung und Verwirrung anungerichtet. Dieſes iſt 
auch beim Magnetismus nicht ausgeblieben, und ſchon 
Beginnen einzelne Partheien unter den Slaͤubigen und 
Anhängern fi) abzufondern, wovon gewiß jede übers‘ 
zeugt ift, fie habe die eigentliche Wahrheit; fen auf 
bem rechten Wege. Es laffen fich wohl brei Haupts 
tichtungen bemerfen und bezeichnen, nach welchen fich 
die Anhänger des Magnetismus zu frennen beginnen: 

1) Solche, die darin nichts fehen, als eine befondere 


feine Einwirkung auf bie Nerven, wodurch mags . 


netifcher Echlaf und der Zuftand des Schlafwas 
chens und Hellſehens entſteht; — fie jagen dem 
Befremdenden, Wunderbaren nach: dieſe halten 
auch bios etwas auf die unmittelbare Einwirkung, 
ſcheinen der Leitung wenig gewogen. 


=. = 


2) wSaqe, welche wenig auf dieſe Wirkungen und 


Erfhpeinungen der inneren Sinnesthätigkeit ges 
ben, wohl aber an eine Beilfame Wirkung glaus 
ben, in einzelnen Faͤllen und befonders ba, wo 
fhon alles. andere durchverfucht und der Gedanke 
an Unhelldarfeie in den Sinn fährt; da foll denn 
noch ber Magnetismus die letzte Zuflucht ſeyn, 
wie ein Spezifikum wirken. 
3) -Diefenigen, welche von der allgemeinen Beilthds 

tigen Wirkung bed Magnetidmus bie eberzeugung 
erlangt haben, baß fie denſelben in allen feinen 
Mirfungserfheinungen Fennen und beachten, nnd 
feine Krankheitsform von ber Wirkung ausfchließen. 
Dffenbar find die beiden erſten Richtungen eins 
feitig: und die dritte, welche beide auch im ſich fchon 


- vereint, könnte etwa barin nur zu weit geben, wenn fie 
Bad, tbas im Einzelnen die Natur des Uebels erfors 


n 


bert, dabei verfäumte, Das wäre ein Fehler. Auch 
ermangeln die Feinde des Magnetismus hicht, gar 
gerne baranf anzufpielen, der größte Schaden, den 
das magnetifche allgemein angerwenbete Heilverfahren 
verurfache, beſtehe darin: daß bie beffern (X) und noths 
wendigen Heilmittek und Arzeneien dariiber verſaͤumt 
würden. Das if ein Vorwurf, den mar nur ber 


"Unwiffenheit machen kann: freilich während ein Kran⸗ 


ker magnetiſch behandelt wird, muß ihm gehörige Luft 
jum Athemholen, gebsriged Trinfen und Effen zur 
Ernährung, gehörige äußere Wärme zur Erhaltung 
noch außer der magnetifch- belebenden Wirkung zu 
Theil werden: und wenn er bartnädig verſtopft iſt, 
muß für den Moment durch Klyſtir oder Purganz 


Rath gefchafft, und fo einer einen Balken im Auge 
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. dat, muß biefer ausgezogen werden. Dies alled ver 
ſteht fi von felbfi, darum muß eben der mesmerifche 
Arzt auch Arzt feyn, und alles das ſchließt nicht ans 
barmonifch belebende Einwirkungen auf den enen 
zu benutzen. 

.Abber die Gläubigen, welche zu jenen einzelnen 
Richtungen fich gewendet haben, oder fich zu wenden 
im Begriff fiehen, mögen in fich geben, einen freien 
Blick auf das Ganze, auf das Leben, auf die göttliche 


und menfhlihe Natur heften, woraus wir befiehen, 
und fie werden ſich mit und, durch die Gewalt des 


Nachdenkens wie der Erfahrung bezwungen, endlich gu 
der gemeinfamen Anficht, zu dem Grundgefeg erheben: 
daß bie magnetifhen Wirkungen Sie allgemeinften 
ſeyen, eben fo unendlicher Schattirungen faͤhig, 
"als das Leben felbfi, das in milionenfach vers 
ſchiedengearteter Erfcheinung immer und eig 
das Eine iſt, und daß folglich) in jedem Wirkungs⸗ 
verhältnig bad Magnetifhe das DBeherrfchende 
bleibe, und darum eben nichts anderes abfolut 
ausfchließe, während man alles andere gern dazu 
geltend macht, den Magnetismus auszufchließen. 
Mögen nun in biefem Grundfag die Bekenner 
and Anhaͤnger Übereinfimmend und eind feyn, wie fie 
auch. fon nach ihrem geiftigen Beduͤrfniß das einzelne 
fo ober fo erflären:. dann mird die fiegende reine 
Thatſache nach und nach das Werk von felbft vollenden. 








XI. 
Aforismen. 





\ 
I, ‘ 


Dei. Harthoͤrigen und Tauben findet ſich haͤuftg 
das Äußere Ohr wie ein Lumpen erſchlafft, fo daß 
das Elaſtiſch⸗Knorplichte ſich blos als Haut darſtellt: 
ich habe Faͤlle gehabt, wo dei der Mesmeriſchen Be⸗ 
handlung mit der Wirderherſtellung des Gehoͤrs, auch 
dieſe aͤußere Beſchaffenheit des Organs "fich entſpre⸗ 
hend umaͤnderte. Wo ſich dieſe Form finder, kann 
man wohl mit Zuverlaͤſſigkeit auf einen wirklich feh⸗ 
lerhaften Zuſtand des. Gehoͤrnerven fchließen, und die 
- Prognofe kann ſchon dadurch nicht ſo gut: ausfallen, 
als wenn fich bag dußere Organ in ordentlich beliebter 
Befchaffenheit zeigt. Es verſteht fich, daß jene Schlaffe _ 
heit und das unknorplige Anfühlen und Bewegenlaſſen des 
äußeren Ohrs nach Maßgabe des individuellen Baues 
deſſelben gewuͤrdigt, geſchaͤtzt, beurtheilt werden muß. 

Ft I ne 

Um den wahren Organismus und deſſen polarts, 
ſche Ausbildung Har ſich vor Augen zu ftellen, müßte 
man dag ganze Gehirns und Nerveunſyſtem ſich fo bars 
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legen, wie man das Knochengeruͤſte auch für ſich zur 
Anſchauung bringt. Und wie man jegt gewoͤhnlich die 
‚Anatomie mit der Dfteologie beginnt, müßte fie mit. 

der Gehirns und Nervenlehre anfangen. 


3 

Oft, wenn ſich Kopfſchmerz erſt ausbildet, fühle 
man es Tage ober handen vorher am .der zaͤheren Ab⸗ 
fonderung bed Speichel und an ber Schwierigkeit 
“fi gu räufpern. — Darüber ift fih nicht zu verwuns'- 

. bern, wenn man weiß wie bedeutend die Speichelab⸗ 
fonderung, im Einklang ‚mit Gefhmadsfinn und 
Oprache, ſich gu dem Gehirn, zum: Denlen und Em⸗ 
ag ‚verhält 

Dis Zwergfell theilt den Koͤrperrumpf in zwei 
Haͤlften — iſt der einzige Muskel, der immerwaͤhrend 
eine unwillluͤhrliche Bewegung vollbringt, aber auch 
zugleich durch den Willen bewegt werden kann: in wer 
Herggrube iſt der Zentralpunkt ber magnetiſchen Eins 
wirkung, und bie Alten nannten Rafereien Phrenefleen! — 

5. 

Das Weſen aus dem Urſprung der. Syphilis abs 
geleitet, oͤffnet eine weite und helle Ausſicht in die 
Natur: eine produktive Krankheit in den rein⸗ pro⸗ 
duktiven Organen erzeugt und dem Organismus mit⸗ 
getheilt, behauptet ſie wie eine daͤmoniſche Erzeugung 
die Natur ihres Urſprungs und ie durch Fort⸗ 
geugung. . 

. Die Gonnorrhoe iſt die urernusuns der Sepsis. 


- 


\ 


ee en 
und das Schema ihrer Fortpflanzung :— eine nicht 
ſyphilitiſche Gonnorrhoe : nemlich enthält. in ſi fich den 
Keim dazu, der aber erſt der Bee öergiftenben 
Ausbildung bedarf, 
a 6. BE FEN 

Epilepfie und Apoplerie find nahe versandt: — 
auch find es wohlgenährte Menſchen, welche von bei⸗ 
den Formen ergriffen werben, Die Upoplerie- iſt ein 
Stillſtehen, ein Entladen vom Geiftigen,.fie wird jur 
Epilepfie, wenn dieſes Stillſtehen ein theilweifes und 
oͤrtliches iſt, wogegen nun ber ganze Drganismus fich 
ſtraͤubt und aus feinen innerften Tiefen auflehnt.. Man 
fönnte auch —— die —— iſt die Kriſe der 
—— 


F Te J | 

Da wo bie Entlabung des Geiftigen, wo Laͤhmung 
ſtatt findet, muß durchaus zweierlei geſchehen; entwe⸗ 
der I) Dickerwerden, ein- Auflockern des organiſchen 
Gebildes: oder 2) Schwinden. Im erſten Falle ba, 
wo biefe Entladung durch Entgeiſtigung vor ſich geht, 
nemlich durch das Umwandeln in's Groͤbere, ein wah⸗ 
res Verdicken, im zweiten Falle da, wo die geiſtige 
Strömung mehr gehemmt ,, bebrüdt iſt; fo daß gera⸗ 
dezu Mangel ift, ohne das Siufen in bie. niedere roh 
ae Tpätigfeite 


ee | 

Schred und Angft machen duͤnner und fleiner: 
Res zieht fich alled von der Dberfläche fort, wie bie 
Schnee in ihe Haus, mit den Geiftern flieht das 
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Blut fig zurͤck. Verlangen und Muth erhoͤhen 


und ſchwellen den Westen, ‚wie Seit und Seele ſich 
hebt und waͤchſt. 

9. | 

Ale Krankheit geht aus dem Unfichtbaren hervor: 

wie unter bet Erde der Keim ſchon das Licht der Sonne 


empfindet und“ fh herausdraͤngt und dann ſich erſt 
zeigt, ſo das Leben von voͤttlicher Sonne durchgluͤht, 


ſo die ſchoͤne Pflanze der Gefundheit, ſo die Gift⸗ | 


pflanze, die forftouchernde Krankheit. Wenn bie Krank⸗ 


heit erfiheint, hat fie fchon einen oft langen aber ges’ 


heimen Weg zurückgelegt. Diefen findet man- nicht, 
fo man’ tief ſteht: man muß fich hochſtellen in der Wifs 


ſenſchaft nnd Kunſt wie das Licht, und beffen möglis 
chen Richtungen überfchauend folgen: — da wird Bies 


led Flar, was nicht ber Verſtand ber Verftändigen 
mißt. 


Der Magnetismus einmal mitgetheilt, bleibt, und 
kann durch jedes die Lebensbewegung befoͤrdernde Mit⸗ 
tel unterhalten werben. Dieſe Mittel find unendlich 
‚verfchieden, bie bauptfächlichfien find: Sonnenlicht, 
Wärme, Muſik, Bäder und. nahe Beräßrung mit. ei⸗ 
nem thieriſchen Koͤrper. 


IIr 


Ale Rrantfeiten ohne Unterfchieb, Innere und dus 
fere, find’ nur beziehungsweiſe zu trennen, ba alle 
Formen nur Strahlen der Einen Urkranfheit find. 


. v 
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Dffenbar hemmende Urfachen müffen als NHinders 
niß bei der magnetifchen Behandlung, auf dem naͤch⸗ 
fien Wege entfernt werden, namentlich Sallenergießung 
durch Brechmweinftein, auch Blut muß hinweg, wo bie 
Nerven der Laſt erliegen, in und außer Entzändung— — 
abet den — iu ereffen! 
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SA, z. 
Kalte "Empfiiidung bei ber Behandlung jeigt ben 
Laͤbmungskarakter Hedi Uebels und ‚bag noch Entfernt 
feyn der Hellung an, warme Empfindung iſt das gute 
Zeihen. 


1 . J a 
Mun nf durchaus den uifpefngfßen: "1% 1) < 
uden äusmitteln buch bei" Magnetisnius: Yes: ge⸗ 
ſchiehr, Laß da, wo' Ser’ Kranke leider, bel der Bes 
ruͤhrung entweder mit ganzem. Aufhoͤren oder mit Lin⸗ 
dern von allerlei Symptomen, ein Gefuͤhl, cine Er⸗ 
| ſcheinung ——— ſich a 


Se ms, Wan ee 

a De FFRR a ne ö 
Alles, was man gewöhnlich ———— iſt⸗ 

blos Erſcheinung der Krantkheit — ſchon geahndet von 

dan’ Neuern daher Krantheitsform genannt, —Dieſe 

Kraniheitsformiſt blos Allgemeinſymptöm der. Dide 

barmonie, als ber einigen mn 


“ ve. % 
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Worüber man fi nicht wundert, und 
warůter man ſich wundert. 
ch febender: anraun) Be 
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Daß mitten im blauenhellen Himmel, d. h. mit⸗ 
wyg in Ser Durchffchtigkeit, Wolken ſich zeigen, und 
ohne · Fortzugiehen fi. wiederum aufloͤſen, oder zu 
Augflgn: Watterwolken fich. gufawmenballen, Blig. und 
Domnereineibren: — —— daruͤber — 
1a Dh nt es 
or: | 
Wenn aut der leicht ehwebenden Wolfe foſt⸗ Sir 
gelkoͤrner das Getreide niederſchlagen, barüber wun⸗ 
dert EN 79 ee Or ee: 
amd tte Dar ren 2 : 
Wenn einmal begbachtet worden, ‚daß. quche 
CThau foͤlc,: ſtatt weinen. harühep wundert men Hr. 
tig irre! 
- Wenn feſte Steine aus. oem Luftkreis — 
men, daruͤber wundert man ſich ſehr: und daͤnkt es 
ihnen ſonderbar, daß verſchiedenerlei Erz und Geſtein 
ſich darin als Beſtandtheil findet. 


. Wenn fich aber dagegen kuft aus Waſſer oder gar z 


= aus feften Körpern bilder und entwickelt, darüber 


“wundert man fich nicht: daß nemlich der Chanipagner 
perlt und ſchaͤumt, während faulende ara ſtin⸗ 
lende lee von ſich geben. F 


Wenn fie. ‚der Heine Ginger. bewent, ſobald 8 der 
Wille dazu im Gedanken vom Gehirn aus blitzt, dar⸗ 
uͤber wundert man ſich auch en | I % 

Weun die Meſichtamnskeln Kle-dem"Betanfer ent⸗ 
ſprechenden Bewegungen, als Minenſprache, bie, 

Muskeln der Sprachwerkzeuge. bie dem Gedanken ent⸗ 
ſprechenden Bergegungen, ald Rere machen. bedgleis 
hen bie Arıns: md: Handmuskeln, das gleiche. ham, 
und den Sinn als Schrift — doruͤber wune, 
dert ſich niemande:.. ea: J le 

— — ti ig 

Dasß bie Sonne RA Maſſen — 

ins durch ſichtigen Aetherkreis ſich befinden, daruͤber 

haben ſich ſchon oft Gelehrte und Ungelehrte verwung⸗; 

dert. Ja fie verwundern ſich noch zuehr, ſo man ihnen 

ſagt; biefe Sonnenflecke Eögnten ſich wohl taͤglich er⸗ 

zeugen und wieder vergehen, aber Jahrhunderte untr: 

Jahrtauſende hindurch. £innten fie auch die Geburts⸗ 
RM neuer —— — werden. 


Daß man sine — an ber. — mir nice. 
dir nichts anzünben karn, wer wird ſich barüber wuns, 
bern? — daß aber plößlich die Kerze auch, wenn 
> gleiche Bedingungen, nur anders, eintreten, von felbft 
in Slamme fliehen kann, darüber wundern fie fich, 


. wenn er: horen, Meinen — das fen nichts, vo. 
i ‚babe fein ——— noch erleht, 5 


ne 1". * — 
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*RWenn der Menſch fich den Magen verdorben hat, 
weil er feinem. Gelüfte- allzuſtark den Zügel: fchießen: 
ließ, und alsdann Druck und Schmerz und alerlei 
Daslichkeit empfindet, daruͤber wundert man fich ſel⸗ 
ten; wern aber ein kraͤnkend Wort ben Menſchen zer⸗ 
ſtoͤrt und vor der Zeit ins Grab ſtuͤrzt, darüber wun⸗ 
dere man fich. „Ei — ſprechen ſi e — geht mir, ber 
Ren hat fich: wohl ben — — oder 
u verlaͤtet. — — 


ne * 





— eu, war: einer auffaiende Berährungen; 
— und ſich davon beſchwert fuͤhlt, auch daran 
etwas ſchwer traͤgt, iſt keiner der ſich wundert: auch 

nicht daruͤber, daß es aufſchwillt und‘ ſchmerzt, 100” 
eine Weſpe den Stachel — — — 


* * € 
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2Aber wie ſehr wundert man fich, baß ein ſonſt fo: 
vernünftiger Mann, als der 5. B. alte Geheime Kath v. 
Eiftinapp, nun'auf einmal fich bei Bruftfrämpfen- 
erleichtert fuͤhlt, wenn feine rau, fein Sohn oder 
* Bu wu ‚bie Wände — — — 
F— ee 

Wenn mar burch ein Sehtereh Sehrokr, oder durch 

ben Zufall einen neuen Stern entdeckt, verwundert 
ſech alle Wekt-— aber daruͤber wundert man fich nacht, 
daß jeder belle Rachchimmel mit ———— Sonnen 


u ir 
a I u — — 
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‚Wenn bad. Waffer im Theekeffel kocht und dampft, | 
men. wäre das wunderbar? aber wie wunderbar, ruft 
man aus, ober iſts möglich! auf dem Chimboraffo 
fol dag Waſſer in. ber flachen Hand kochen können: 


Daß der Spiegel genau alle Bilder, welche vor 
ihm fich befinden, barftellt, ohne Verwirrung, treu 
und‘ wahr: trag der milltonenfach ſich kreuzenden und 
entgegengefegten Lichtſtrahlen, barüber wundert man 
ſich nicht: daß Tine ſich wechfelfeitig bedingen, ſtim, 
wen: aber. mißtaͤnen, und daß Mißtöne durch andere 
Töne ‚zum hoͤchſten Wohllaut werden, menu fie ſchon 
— — — — darüber ‚wundert man ſich nicht. - 

De ‚ein — Stoff, 4z. B. Moſchae, 
ringsum· auf weite Strecken hin die Athmoſphaͤre mit 
feinen: Gerud) erfüllee und jahrelang alle Körper das 
mit begabt, ſelbſt ohne merklich an Gewicht zu verlies 

— -.. man ſich kaum. 


che — man ſich, daß eine ee 
Flaſche eine: Eisenfchaft erhalte, wodurch Wirkungen 
auf weinen Kranfen-erfolgen, und daß dieſe Kraft oft 
einen besrächtlichen — — nicht BR 
werde, ..° © 


— Da tin Rind, wenn es weint, sehn. andere Kim⸗ 
der alsbald auch zum Weinen bringt, daB ein zuͤrnen⸗ 
der Blick den Andern verfcheucht uud ſchreckt, ein 
milder und freundlicher * lockt und een, darüder 
wundert clan * u 
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Menn der Magnetismus heilt, ſo wundern fie ſich 
nicht, denn — ſie glaubens nicht; wenn der Magnetis⸗ 


mus langſam oder gar nicht heilt, fo tunndern fie ſich 
auch nicht, denn — es ift ihnen gar recht. 


L . 


Eine Beilage, woräber man ſich wundern fann, 
| (Eingefandt.) a | 


es iſt nur, um bon ännlefaliigen veraͤchtlichem 


Umtreiben der Aerzte gegen ben Magnetismus ein 


ganz kleines Probeſtůckchen dem Urtheil des Sfentlichen 
Ehrengerichts einmal vorzulegen, daß hier das fol⸗ 
gende Schreiben mitgetheilt wird: „eines Arztes 
an feinen Kranken,“ der, nachdem er in lang 
eingewurgelten Gichtzufländen auf eine verzweiflungs⸗ 
volle Art mehrere Jahre lang gelitten und durch alle 
mögliche Arzeneien, beſonders durch Merkurialien, ſich 
nur mehr und mehr verſchlimmert fuͤhlte, auf einige Zeit 
ſchon in der magnetiſchen Behandlung bei einem andern, 
‘darin zugleich erfahrenem. Arzte Huͤlfe gefucht hatte. 
Die Namen — weder bed Ortes, noch einen, .nod) des 
andern Arztes, noch bes Kranken — thun nichts zur 
Sache, wir wollen fie nicht wiffen! Genug bie Wahr, 
beit des mit biplomatifcher Genauigfeit abgedruckten 
BSriefö wird verbürgt, wur daß SMIDENE und Nas 
mens s Unterfchrift fehlen ! 
„Weil ich mich überzeugt halte, daß meine 
ferneren Bemühungen zu Ihrer Herſtellung frucht⸗ 
los ſeyn duͤrften, ſo habe ich Ihren Namen aus 
der Reihe der durch mich zu behandelnden Kran⸗ 


ee Aa —— 


ken ausgeſtrichen, und halte N Here, I⸗ 
uen dieß hierdurch anzuzeigen. 3:5 Yehin ui: 

Ich glaube nicht, dieſe Handlungsweiſe — 
Ihren Einnsurf:. "daß. fie kLaume ſeyvertheidigen 
u bärfen, weil Sie ſelbſt fühle: muͤſſen Daß ich 

recht babe, wenn: ich: meine Zeit: zur Heilung folg⸗ 
famerer Kranken: verwenden will — und wenn. Id) 
freiwilig einen. Mann :verlaffe,: der ſeit Jahren 
unter dem Druck einer lebensgefaͤhrlichen Krank⸗ 
‚heit leiden, : ſeine Lebenskraͤſteimmer mehr bins 
ſchwinden ſehen und: dennoch ben: Rath' des hefs 
fenden Arztes gegen Spielereien vertauſchen konnte. 
Ich beflage Ihre gufe Frau, Ihre Kinder; denn 
wenn wirklich Ihre Leiden jeht Auf einige Zeit 
zum Schweigen gebracht fein follten, nicht immer 
werden fie fchweigen, bald mit vermehrter Hef⸗ 
tigfeit wiederkehren, und wohl Ahnen, wenn dann 
die Hülfe, welche Sie jetzt fo Feicht von Sich flies 
Ben, nicht zu fpät fommt. — Nebmen Sie das 
ber den legten Kath des wohlmeinenden Arztes 
ernſtlich an, wählen Sie einen andern verfiändigen 
Arzt, der Ihre Krankheit zu beurtheilen verficht, 
und folgen Sie ihm beffer, als Cie mir bisher 
folsten. Ihr Zuftand iſt wirklich ſchwierig und 
bie Heilung deſſelben niche leicht. | 

Ich glaube jetzt vorzüglich durch die Erthei⸗ 
lung dieſes Rathes alles für Sie gethan zu ha⸗ 
ben, was mir unter biefen Umftänden möglich 
bleibt; folgen Sie mir nicht, fo vergeffen Sie 
wenigftens nicht, DaB Sie gewarnt waren.” 
B., ben aten September 1815. 

Dr. N. N. 
Da 
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WDeotz ſdieſer tem warnenden Zafchrift ließ fich ber 
Mann nicht irre machen und genas „vom jahres 
langen Driuck (eben darum!) einer lebensge⸗ 
faͤhrlichen Krankheit, wobei er feine Le⸗ 
benskraͤfte immer mehr Hinfhwinden fah,” 
„indem er, fich ‚einem Arge anvertraute, welcher als ber 
:@egenfag eines „werfiänbigen Arztes bezeichnet 
wurde, weil er den Magnetismus. übte, Der Kranke 
genas von: einem „wirklich (ch wierigen Zuftand, 
nbeffen Heilung: nicht. leicht war,” genas 
ae —— fan mn —— | 

r. Kw. 
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i Schr — Widerruf der en 
Profeffor Floͤrke, die lebensmagnetiſche 
Behandlung einer Lungenentzündung 

betreffend. 





| gonife, meine Tochter, 17 Jahr alt, wegen ihres 
ſchnellen Wuchſes won etwas ſchwachem Körperbau, 
litt öfters an Bruſtſchmerzen und Kopfweh, war ſonſt 
aber nie krank. Am :ıgten Julius d. J. bekam fie 
ein ziemlich ſtarkes Flußfieber mie Schnupfen and 
. Hufen, das bis zum: zıffen anhielt. Am zaften bes. 
fand fie fih, :mit Ausnahme. des fortbauernden Hu⸗ 
ftend, ziemlich wohl, aber ſchwach. Nachmittags: 


| machte fie einen Beſuch vor dem Zhore, Fam. Abends 


mit Sieberfroft zu Haufe, und huſtete fiarf. Am 
agften. flagte ‘fie Aber .bitsern Gefchmad im Munde: 
und über Druck in der Gegend des Magens, weshalb 
ſie ein Brechmittel wuͤnſchte. Mein Freund, der 

Stadtchirurgus Herr Haͤmbſter, dem ich davon 
ſagte, verweigerte es ihr indeß, weil er fand, daß 
eine bedenkliche Lungenentzündung im Anzuge war, 
obgleich fie noch Feine Stiche, hatte. Es wurde ein 


J 








Senfoffafter anf die Bruſt gelegt und als ſich Tages 
darauf auch Stiche in ber rechten Seite einfanden, 
Blutigel gefegt, Mercurials Salbe eingerieben u. ſ. w. 

Da die Kranfe am 25ften Nachmittags noch feine 
ginderung fpürte, bie Befchwerben des Huſtens u. 
fe w. zunahmen, wünfchte fie von Herren Hämpbfter 
magnetiſirt zu werden, von deſſen glücklicher Behand⸗ 
lung einiger Kranken. ich ihr erzaͤhlt hatte. Er ver⸗ 
ſiand ſich mit Vergnuͤgen dazu, und unſer vortreffliche 
Hausarzt, der Herr Doctor Kl. billigte ganz fein 
Verfahren. Die Kranfe zeigte ſogleich viele Empfaͤng⸗ 
lichkeit dafür. Bet den erfien Strichen fpürte fie eine 
wohlthaͤtige Wärme im gangen Körper, die Augenlies 
der murden ihr ſchwer und fchloffen fih.. In Schlaf 
fiel fie nicht. Die Augen fchloffen ſich am 26ſten, am 
27. bis agſten immer feſter, unter vermehrter Wärme 
im ganzen. Körper. _ Die Osiche. und Bruſtſchmerzen 
und’ der ganze Krankheitszuſtand harten eine auffallend 
gemilderte Beftalt -befommen:, welche nach meiner An» 
ſicht vielleicht eben ſo ſehr Wirkung. bed: Maguerids 
mus, al&.dber-Übrigen augewendeten argenetlichen Mits 
tel · war.: Am Zoften befam fie. beim Magnetiſiren eine 
ohnmachtartige Schwere in aͤllen Gliedern. Am Abend, 
halbe 5 Uhr, kehete vieſer Zuſtand verſtaͤrkt zuruͤck, 
und hielt. bi nach 11 Uhr an, wo fie: ſagte, daß fe 
aked, was um ſie vorging‘, vernommen haͤtte, ohne 
ein Glied, ruͤhren und ein Zeichen des Bewußtſeyns 
geben zu koͤnnen. Am -r: Uhr in der Nacht, nachdem 
ber ohnmuͤchtige Zuſtand mehrmals wieder gekehrt wat, 
richtete ſie ſich auf und fagter ,0 nun iſt meine Krank⸗ 
nbeit gehobeü;“ und ſie Har'in-dver- Sole — feinen 
— dirſer Arc mehr gehabt. 

os 
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In biefem Zuſtande halber Dfantafe und Hefons 
nenheit zeigte ſie uͤbrigens noch Spuren einer Divina⸗ 
zion, die mir hoͤchſt auffallend ſind. Sie wußte es, 
daß ein bedeutender Brief an mich unterwegs ſei, und 
kannte ſeinen. Inhalt der Hauptſache nach. Wir nah⸗ 
men das fuͤr Krankheitsphantaſi ie, bis nach einigen 
Tagen der Brief eintraf. Auf ähnliche ‚Art ſagte fie 
ein anderes haͤusliches Ereigniß 10 Stunden vorher, 
das ganz zufaͤllig zur Wirklichkeit fam, und woran 
viemand gedacht hatte *). 

Ich muß es natuͤrlich auentſchieden nn: 06 
dieſe Präfagation durch den Magnetismus bewirkt 
worden, oder. als ein Ereigniß anzuſehen iſt, das auch 
bei anderen Kranken ſich wohl gezeigt hat. So viel 
iſt gewiß, weine Tochter lag nicht im magnetiſchen 
Schlafe, fondern in halber Phantafie, indem fie mit 
offenen Augen verſchiedenes durch einander ſprach. 
Doch hatte ihre ganze Senſi bilitaͤt waͤbrend der mag⸗ 
netiſchen Behandlung eine ganz eigene Richtung ange⸗ 
nommen. Ihr war alles. zuwider, was Herr H. 
nicht magnetiſirte. Selbſt ihre vertrauteſten Bekann⸗ 
. ten konnte fie nicht um ſich leiden, wenn ſte nicht 
durch den Magnetiſeur ihr zugefuͤhrt, Oder durch eine. 
magnetifirte Blume, die fie in die Hand nehmen muß ⸗ 
ten, mit ihr. in; Rapport gebracht wurden, Sie uns 
terfchied jedesmal fogleich magnetiſirte von nicht mag⸗ 
netiſirten Sachen, Waſſer, Blumen u. ſ. w.e, und 
zwar an einem eigenen nicht zu —— Ge⸗ 


⸗ * 
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Si⸗ kannte nur — — vorher, in ae 
Ränden irrete fie ich, fo wohl in Anfchung dieſes Woufeliet 
als des Briefes. 
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fühle. Magnetiſirtes Waſſer, das ſie allen andern 
Getraͤnken vorzog, ſchmeckte ihr etwas nach Eiſen, 
faſt wie das Waſſer des Geſundbrunnens hler bei 
Betlin. Jetzt, drei Monat nach ihrer Krankheit, fin⸗ 
det ſie einen Schwefelgeſchmack darin, den ſie auch 
an ihrem Auswurfe bemerkt. Das Magnetiſiren wird 
übrigens noch fortgefegt, weil fie nod) Empfaͤnglich⸗ 
keit dafuͤr hat, ſie ſich alſo noch Wirkung von ihm 
verſprechen kann. In Schlaf faͤllt ſie zwar nicht, 
doch bleiben die Augen an 20 Minuten feſt geſchloſ⸗ 
ſen, ſie mag unmittelbar magnetiſirt werden, ober ſich 
in Abweſenheit des Herrn Haͤmbſters nur vor deſ⸗ 
ſen magnetiſirten Spiegel ſtellen, oder eine maͤgneti⸗ 
firte Flaſche vorhalten. Ueberhaupt gewinnt meine 
Tochter eine Friſche, eine Stärke, bie fie vor der 
Krankheit nicht hatte, fo dag mir ung fchmeicheln, 
dem Nachthell des ſchnellen Wuchſes auf —— Wege 
entgegen gewirkt zu ſehen. 

IIn dem Zuſtande des Halbſchlafes wurbe ie neu⸗ 
lich von einem Arzte, der dem Magnetifiven bei Herrn 
H beimohnte, um bie Sache zu unterfuchen,,' etwas 
- unafgenehm gefört. Da ber Arzt dad Schließen der 


Augen’ für Verſtellung hielt, riß er fie ihr unerwartet 


mit Gewalt auf, Sie bekam ſogleich ein Zittern in 
den Augenliedern, das ſich von 'da über: den’ ganzen 
Koͤrper verbreitete, und in Krämpfe überging, von 
denen ' ‚meine Tochter fonft nie etwas gewußt hat. 
Durch Magnetifiren wurde fie beruhigt. Doch ‘ließ 
diefer Vorfall eine Art von Schwäche und. Mißbeha⸗ 
gen zurück, welches fih erſt nach 8 Tagen. ganz 


Das Magnetifiren. meiner . älteften Tochter gab 
Veranlaſſung, baß auch meine zweite Tochter, Die feit 
10 jahren ein verbunfeltes Auge hat, das, als Folge 
einer ſtarken Regenbogenhaut⸗ Entzündung, ganz wie 
mie Eiter angefülle ift, von dieſem göttlichen Heil⸗ 
mittel Gebrauch machte, nachdem fie früher von den 
gefchickteften Augenärzten mehrere. jahre hindurch 
ohne den geringften günftigen Erfolg arzeneilich behan⸗ 
beit, endlich‘. aber gang aufgegeben tworden, Nach eis 
nigen Tagen fpürte fie in dem franfen Auge eine un 
gewohnte Empfindung, zwiſchendurch etwas Jucken. 
Das gab Hoffnung, daß der Magnetismus wirfen 
würde. In der That haben wir die Freude ben Ans 
- fang der Aufflärung des Auges wahrzunehmen. Sehr 
langſam geht ed; ba fie aber überhaup: Empfindung 
son Helle und Dunkelheit bat, bie Netzhaut alfo un⸗ 
verfehret fein muß: fo wollen wir Jahre lang nicht 
‚müde werden, dieſes Mittel anzuwenden, und guten 
Erfolg hoffen. — 

So lange ich feine Gelegenheit hatte, den Mag: 
netismus anwenden zu fehen, und mich durch das Ur⸗ 
theil anderer Männer leiten ließ, unter denen freilich 
einige fehr achtungswürdige erste find, hatte ich 
fein Zutrauen zu ibm; mir fehlte fogar der Glaube 
nur an feine Exiſtenz. Ich ſchaͤtze mich indeß gluͤck⸗ 
lich, durch meinen Freund, den Herrn Haͤmbſter, 
mit den auffallenden Erſcheinungen des Magnetismus, 
den Er mit ſo vielem Gluͤcke anwendet, naͤher bekannt 
geworden zu ſeyn; und wenn ich vordem meinen Un⸗ 
glauben auch andern mitzutheilen ſuchte, ſo mache ich 
mir jetzt ein Vergnuͤgen daraus, zu geſtehen, daß ich 


’ 


hurch. die, fich -im ———— entfaltenden Wander 

innig äberrafcht tworden bin, und daß ich ihn für eim 

Geſchenk der gütigen Vorſehung halte, das der 

Menfchheit überaus heilbringend werben ah und 

ſchon geworden iſt. 
Berlin, im October — 


.. - 


XIV: 


Einladung an 1 deutfihe Aerzte dent ; zu 
ſprechen und Vorſchlag einer begriffsmaͤ⸗ 
bigen Benennung des Magnetismus, 


.. (Eine Borlefung in der magnetifchen Sefelichaft 
‚a Derlin.) 


„ 





"Die: Sprache an: weiten Sinn behentet ben In⸗ 
begriff von. Zeichen fär unfere Empfisdungen, - Vors 
fielungen und Gedanken; im 'engern: Sinn iſt Sprache 
ber, Inbegriff hoͤr⸗ und fichtbarer. Zeichen, Die Sprache 
iſt des Schoͤpfers größte Gabe, mit der er den Mens 
ſchen allein unter allen Seſchoͤpfen der Erde beſchenkte; 
fie iR Folge, abet auch Urſache des Verſtandes, und 
ausſchließlich nur Eigenthum und ein Spiegel bes 
Berfiändigen. Die’ Sprache if bie wahre Stifterin 
bed Friedens, fid bewirkt gleichen Sinn, Bruderliebe, 
u ebnet deu rauhen Weg’ des Lebens. . 

An: der Sprache liegen: die Gefuͤblstoͤne und Nach⸗ | 
ahmungen bed Lauts and der erſten Kindeszeit eines 
jeden: eigenthůmlichen Voͤlkerſtamms; fie verraͤth bie 
fchaffende Einbildungsfraft und Aureibung ber Ideen, 
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fie überliefert die durch keinen Sturm ves Echickfais 
zerſtoͤrbare Gefchichte der Urzeit. 

Auch das deutſche Ahnenvolk bildete ſich durch 
eigne Kraft, durch ſeines innern Sinns Vermoͤgen 
ſeine eigene Sprache durch eigenthuͤmliche den Deut⸗ 
ſchen allein gehoͤrige Worte: aus ihrem Innern ging 
die veraͤhnlichte Natur hervor! Wie bie hohen Staͤm⸗ 
.. me ber alten deutſchen Eichen iſt auch die deutſche 
Sprache auf deutſchem Boden himmelhoch gewachſen; 
und an innerer Gediegenheit, Kraft und Saft ſtehen 
alle andere nur wie Staudengemwächfe im ihrem Schats 
ten: Des deutſchen Volkes: Zug, : Sinn und Eitte 
liegt in. feiner, Sprache gewurzelt. 

Doc) ift es bier nicht mein Zweck, "bie Vorzüge 
unſerer deutfchen Mutterfprache vor andern hervorzu⸗ 


heben, oder ihr eine felbfigefäige Kobrede zu halten, -- 


dazu fühl’ ich mich als in einem mir nicht angehörigen 
Fache, zu: fchnach; jedersmmß esceſelbſt fühfenz' Welche 
Bande ihnan der zeugenden, naͤhrenden und Kebens 
ben Matter vor der gedungenen Amme feſſeln; aben 
andeuüten wollte ich nur beilaͤufig, wie _geräde :bier beute 
ſche Sprache dem Deutſchen gezieme, mie ungeſtaltet 
halb deutſche, griechiſche, lateiniſche, franzoͤſiſche Buͤ⸗ 
cher find, daß man am Ende gar dad. eigenthuwliche 
nicht mehr kennt, wie jener Stubent im vollen. Graf 
ein über Scheidefunft gefchriebenes deutſch feyn follens 
bes Buch ‚beuetheilte: es wäre recht gut lateiniſch, 
wenn nicht fo - viel. deutfches barunter waͤre; beufen 
wollte ich's, wie haͤßlich und graͤßlich das ‚Einfegen 
fremder &chmarszer« Pflanzen‘. anf. deutfchen Eichen 
fey; wie man durch fremde Worte ben Staub ergreift; 
und das Gold verwirft; ohne uͤbrigens jeden in Bann 
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ge ſchleubdern, bee in fremben Sprachen ch uͤbt, um 
au ihren Bluͤthen Saft und Nahrung für die Er⸗ 
fenntniß feines Geiſtes zu ziehen... Jede Sprache hat 
ihr Eigenthuͤmliches, und deſto Eigenshümlicheres , ie 
weniger fie mit -fremben Baͤndern gefrängt und ges 
ſchwaͤnt iſt. Ye'rniner. ein: Volk -feine Sprache redet, 
befto mehr dverraͤthees bie Ausbildung feines Geiftes, 
und vonder Vollkommenheit einer Sprache laͤßt fich 
mit. Grund auf bie Vollkommenbeit ber Erkenntniß 
und die Wiſſenſchaft ſchließen, der Genius ber Epra- 
Ge: war bei: allen, Nationen der Genius ber Selehr⸗ 
Samteit, Gedanke und Ausdruck ſind ungertrennlich ; 
wie bu denkſt fo ſprichſt du. Aus deutlichen, richtis 
gen und Haren Brdanten, kommt eine Deutliche Spra⸗ 
de, aus .einer.fiaren mad. wahren Sprache, - Wichtige 
und sächtige Haublungen: . Die Vollkommenheit einer 
Syrache ift Her’ guößte Vorzug eines Bold. Bei; den 
Griechen und Römern war die Erlernung ihrer Spras 
che «in Hanptſtuͤck eiger guten Erziehung, Wie anders 
fiebt es bei den: Deusfchen aus, deutſche Schullebrer 
verſtehen ſelbſt nicht deutſch, groͤßtentheils * es s gar 
nicht einmal Deutſche! 

Fuͤr die Erlernung fremder Spraden ift fo. allein 
bad groſſe Treiben und Schreiben, nicht ſo wird die 
einheimiſche Mutterpflanze gepfleget und gehaͤget, ‚das 
her kommt es denn auch, daß man das heiligſte Ei⸗ 
genthum auf eine fe ſchimpfliche Weife geſchaͤndet, 
daher kommt es, daß wir. weder uns ſelbhſt noch ans 
dere verſtehn, daß ſogar Die Ueberſetzungen — 
Schriftſteller oft den Sinn .fo wenig getroffen, . 
jener Maler feine Thiere, unter denen: er, ——— 
ſchreiben mußte: das if ein Ochſe und das iſt ein Eſel. 
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Was nuſer beutſcher Dichter Dpitz vor 20 Jah⸗ 


ren den Deutſchen zur Schande aefangen, das 
ich ihm heute noch nach: 
Die deutſche Poeſie war ganz und gar — 
Wir wußten ſelber kaum, von wannen wir geboren; 
Die Brunn vor der vor viel‘ Seind ertäprorden 
— i And, = 
Veroahen — mit Fleiß und ſchlugen fle in Wind. 


Der tar weit über Meer in Griechenland: geflogen, 


Der hat Italien, ber Gallen durchzogen; 
Der prahlte ſpaniſch her, und. der kann gıfeTarein, 
| oa toollte Feiner nicht füe deutſch geſcholten ſeyn. 
Nicht Fo machten es die geiſtvollen Griechen, 
die Pr -eifrigft beſtrebten, ihre griehifecien. Gedanken 
Nur ini griechiſcher Spraͤche mitzutheilen; nicht fü ur 
Roͤmer,die Boch Kuͤnſte und: Wiſſenſchaft von den 
Sriechen erlernt; dieſe ließen ſichs nicht wenig angeles 
gen ſeyn, ihnen oft ſchwetfallende Begriffe lateiniſch 
zu begeichnen. Cicero :eiferte oft nachahmungswerth 
"gegen fremdes: GSeklirr in feiner: Sprache. : Eiberius 
bat griechiſche und lateinifche Heime gebichtet, grie 
chiſch aber unter Latein zu mifchen, bat er Tb: fehr 
vermieden, daß er auch, als er etwas auf toͤmiſch zu 
geben im Narbe'nicht vermöchte, am Berzeibung ige 
beten, daß er fi eines fremden Wortes bedienen muß⸗ 
te: Zu unferer ewigen Schande iſt es in Deuefchland 
bisher beinahe völlig umgekehrt, da mußte Man um 
Verzeihung bitten, - fich eines deütſchen Worts fir Ber 
dienen; wenn man etwas mit fremden Wortek nicht 


mehr zu gebe vermochte. Hermann, der erſte Ber _ 


freier der Deutſchen, beſtieg dor Varus Niederlage in 
dem finſtern Teutoburger Walde des Nachts bie Neb⸗ 


⸗ 


f 
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nerbuͤhne und reijte feine geſpaunten Hoͤrer gur Wuth 
gegen das fremde Volk, das durch fremde Sprache 
und Sitten den deutſchen Boden verpeſte. 

Und fo mögen wir denn nicht laͤnger mehr ſaͤu⸗ 
men, unſere Mutterſpräche mit! kindlicher Liebe zu 
pflegen, deutſche Gedanken und — Deutſchen 
deutſch zu bezeichnen. | 
ggwwar iſt aller Anfang ſchwer und fehlerhaft: : allein 
leichter : wirdes werden, wenn ed "und daran gelegen 
iſt, voͤllig frembde Worte, die nicht durch Werth :und 
zeit ſchon das Bürgerrecht billig erhalten haben, nach 
und nach) zu bergeffen und-an deren Stelle viel kraͤf— 
tigere und in großem Reichthum borbandene deutſche 
aufzuſuchen; wenn wies zu Herzen nehmen, tele groß 
die Thaten Find, - die der deutſche Arm vollbracht, wie 
maͤchtig die Werfe find, bie der deutfche Beift durch; 
dacht; unſerer Zunge wirb alles bald viel leichter und 
gelaͤufiger ſeyn, das Stammeln verlernt fie duch 
Uebung, und wie ein raufihender Waſſerbach die dden 
Zriften und magern Wiefen befruchtet und die fchönfte 
Slur entfaltet, un fo viel mehr wird alles noch fchofe 
fende Unfraut aus dem weiten blumigen Se ber 

——— reichen — verdorren. | 
Der erſte Gegenſtand, der als eu Figens 
thum einen deutfchen Namen verdient, fey der Lebens⸗ 
Magnetismus; nicht aber aus Eigenliebe und Abficht 
alles lang Beſtandene zu serflören, fondern die Gründe 
: einer pünftlichen Darftellung feines Begriffs und bie 
Zerlegung feiner Merkmale fol uns hierzu berechtigen. 
- Die Aufgabe wäre alfo eine deutliche, wohlklin⸗ 
gende, dem Begriff anpaffende, Zweck und Sinn: enti 
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ſprechende Bezeichnung des Maznetismus, die nicht 
zu eng,und zu weit, nicht zu lang und auch night. dop⸗ 
pelfinnig wäre. :Der Begriff: ded Magnetismus uͤber⸗ 
haupt iſt, Das große Gefag der Notar -Uebereinftim: 
mung anzubeuten,  bie--allgemeine Lehre des Einflangg 
im..AY,der Natur. Alle nach verfchiedegen Richtuns 
gen gehenden Kräfte finden in ihm ihren Mittelpunft. 
Imbeſondere wird. Bch der. Heariff bed Magnetismus 
auf alle Zweige der Natur⸗ und Geelenlehre- erſtre⸗ 
«een, er. wird Kuͤnſte und Wiffenfchaft ‚ergreifen, und 
ſo die. Lehre der Kraftverhältniffe auf den verſchiede⸗ 
en Stufen der Bildungen ausmachen, das heißt das 
Reich. der: Kriftaße ,.-- der: organifchen Biſdungen und 
der Planeten entfalten. . Bisher wurde. ‚der. Magnetis⸗ 
mus groͤßtentheils nur als Naturlehre; des Menſchens 
behandelt, als Kunſt wurde auf den menſchlichen Koͤr⸗ 
par verſchieden gekuͤnſtelt, als Wiſſenſchaft hat mag 
Enträthfelung des Lebens «von verſchiedenen Seicen 

verſucht, allein der Knoten iſt noch. immer nicht zere 
hauen. 

Diefen fo. Weit: umfafſenden getsaltigen. Beguif 
habey die Alten ſchon zu unferer großen Bewunderung, . 
um bie Gefege ber. Maturübereinffimmung angubenten, 
Magnetidmus genannt, als ſchauliches Zeichen des 
Magneten des Verbindungsmittels zwiſchen Geiſt und 
Körper, ald allgemeine -Uebereinftimmung aller Wefen 
des Weltalls; ein in ben Urfräften der Natur, gegrünr 
beter, Schauder erregender. tiefer. Sinn! Die. befondere 
Uebereinfiimmung ber Menfchen unter fich, oder ig 
Bezug zu ihren Umgebungen wurde £hierifcher. Mag 
netisinus genannt. Andere glauben dad rechte getrofs 
fen. zu haben, wenn fie. ihn animalifchen Magnetismus 
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nannten. meil anima die, Seele Begriffe, — alſo die gei⸗ 
ſtigen Verhaltniſſe, die doch im Magnetismus vorherra 
ſchend waͤren, — und durch Hinzuſetzen des Mitlauts! = 
auf einmal zum Thier würde; andere nennen ihn or⸗ 
gemifchen Magnetismus. Anders und allumfafſend 
wurden er- bebensmagnetismus genannt, als Deutung, 
DAB aules in "ber Natur Leben und belebt, folglich 
auch alles wmagnitifch fe). "Mesmer. ſelbſt "har: die 
Benennung allgemeiner Naturmaguetismus vorgefchias 
gen. Mesmerismus iſt gleichfalls eine ullgemeind 
Bezeichnung, als zugleich den Mann ehrend, ber den 
Magnetismus als Wiſſenſchaft und Kunſt unbebtröffs 
lich in ſeiner Grundbedbeutung zu einem Rieſen erho⸗ 
bent: der aus ber Wiſſenſchaft die Geſetze der Wech⸗ 
ſelw eng ” und die beſondere Lehre ber Erweckung, | 
Feitung und "Ynwenduhg in allen feinen Verhaͤltniſſen 
jetäte; alſo die aligemeine Lehre des Natureinklangs 
ini AR; und vbeſonbers die Vaturiehre des Mengen 

in allen Zweigen ‚ergriff. Da 2 a 

Bu P1, Gun VIER Ber Bor er 
Andere haben NEN Vorfchläge heäußert: 
ſo meinten einige, man müßte das Wort Magnegs⸗ 
mus ganz verdrängen, und ihn, ſo wie. den magneti⸗ 
ſchen Arzt, in ben. Kreis ber, ‚allgemeinen Heilkunde 
und Heiltͤnſtlet ſchmeiſten. Andere. meinen n, man 
mäßte ihn air Kraft oder Urfraft nennen: andere 
ſchlagen ein Iltdeneſches Wort; Tarnen, wur, ms 
de; Ribelungen Lied‘ entnomuren son. Zara zıHelfappe 
bes. ßattlichen Siegfrieds oͤfter vorlommt; noch an⸗ 
ders. tonllensgar keinen Namen voiru Magnetivnus we⸗ 

= ber willen. ned bösen: muss Bd ne 

2d.1. Sfr P— 
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Ich nehme mir die Freiheit, Aber Alle hier ger 


ſchichuch — Benennungen meine —— zu 
— 


Du er 


Wenn ed — — ‚ eine bei: Sie mio 


| gwen entſprechende, nicht zu enge und. nicht zw weite, 


auch nicht doppelſinnige Bezeichnung zu finden, fo: 
hörte ic) in der: That gegen bie meiften gewoͤhnlichen 


unbd gegen-alle. — Namen eine — F 


———— 


u) "Das. Bert: Magnetismus, im allgemeinen dae — 
zganze Wechſelverhaͤltniß bezeichnend, iſt gewiß 
umnuͤbertrefflich, und ich bin daher auch ‚gar nicht 
. ‚ber Meinung, diefed Wort ganz zu. verbrängen, 
‚ba e8 fo wie viele andere feit. langer Zeit einheis 
miſch, und das Bürgerrecht mit Recht erworben; 
allein das Wort Magnetismus ohne; Beiwort iſt 
offenbar doppelſtunig, indem ich auch den Wine⸗ 
ral⸗Magnetismus und ſeine Lehre Darunter ‚vers 
federn kann. —— 


‘ D ee RE 


— m. 


* Das Beiwort: chieriſcher Magnettsnius iR’ w 
"fhmal, ba ‘feine Bedeutung über bie Thierwelt 
bhinauüsgeht, koͤnnte alſo nur allenfaus als beſonde⸗ 


Re: ‚ver Zweig ber Zbierlehre überpaupt gelten, 


y. i 
$ n — Moagnetismus iſt auch nicht bren 
gzenug, denn wa follte der Minerals und gflan⸗i 
«ira Magnetismus bin, denen Boch Feind Seele 
sugefchrieben wird, und ‚Die. nicht junden Shieren 
gehören? _. ſtoͤßt das Wort: animaliſch, fuͤr 


= 


Kon, «d 8 


[4 


4) Drganifcher Magnetismus greift ſchon weiter, 


AUns Dastfihe gegen ben oben ee Bots 


fat ber Beſſerung an, deutſch zu ſprechen. 


und enthielt nach dem gewoͤhnlichen Begriff au 


drie Pflanzenwelt, ſchließt aber den Mineral. Mas⸗ 
netismus doch mit Unrecht aus. 


—J 


— PTR iſt wortrefflich, weit ein⸗ 


greifend, allumfaſſend; wenn es nur im allgemei⸗ 


gen und fuͤr die meiſten nicht zu weit und viel 
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vbedeutend iſt, da diefe Begeichnung mehr nur für 

bie wiffenfchaftliche Seite klingt, und. das eigents 
liche Künfteln unter Lebens-Magnetiömus weniger 
möchte verflanden werben, indem überhaupt im 


| | allgemeinen nicht das AN des magnetifchen Reichs, 


als vielmehr nur die Bezeichnung deſſelben in und 
unter den Menſchen verſtanden wird, er 


6 Eben fo weit und hohl flinge der son Mesmer 
vorgeſchlagene Natur⸗ Magnetismug, ohne baf 
ich übrigeng gedenke, ſeine hohe und richtige Bes 
Mira, zu ——— | 


N — Vorſchlag, beit Magnettamust mit der au⸗ 
gemeinen Heilkünde zu verſchmelzen, geht keines⸗ 


weged:an, da er hoͤher ſteht als die Heilkunde; | 
- "zubeliti möchte ſich der magnetiſche über dieſe Erde 


hinausblickende Arzt (mancher blickt freilich nicht 


über ſich; felbfk hinaus N ſchwerlich weit: einem se 


wönlihen. Doktor. in: einsur Haufe vertragen? 
92 2 


, 
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.::8) Unter Kraft, Urkraft verſteht file jege Fein. Menſch 


ben, -‚Magnetismuß, . und ‘in Zufunft koͤunte es zu 
Mißgriffen verleiten. Wenn ed fchon in ber 


-.- Grundidee nur eine Urkraft giebt, ſo iſt doch: der 
.. Magnetismus ſelbſt nicht die erſte Urfraft, : denn 
ſonſt waͤre er gleich Gott; als eine allgemeine herr⸗ 


fchenbe Kraft, ald Mittelpunft mag er immerhin 
gelten, aber ba sehen denn die Strahlen von 


Kräften: nach verfchiedenen Michtungen aus, und 
wir bekommen - eine anziebende . und abſtoßende 


Kraft, bie Kräfte :der Schwere und des Lichts, 
ber ‚Electeicität und bes Magnetismus, Nirvens 


kraft, Muskelkraft — Willenskraft. 
9 Tarn⸗ oder Helkappe ſoll nach Yert geune 


nicht blog "in bem Zauberſpiel ſich unſichtbar zu 


machen und nach Belieben an verſchiebenen Drten 
in etıtem Augenblick, zu verſetzen, beſtehen, ſondern 


es ſoll auch eine allgemeine Naturanficht bebeuten. 
Mag ber Minne⸗ Sänger damit meinen, was er 
will, ch meine, ‚für unſern Gegenſtand paßt. 


z ‚aid, has ort, hat weder deutfchen Gang noch 


by) 


0. 
4 


ee 


ang: \ .l it. 


10) Mesmerismus PR in —— Bedeutung dem 


Sinn und Zweck am naͤchſten; dieſes Wort zeigt 
‚ben. Vegriff in ſeinem ganzen Umfang: weder zu 
weit noch zu eng, und bezeichnet gerade die Sache, 
was wir; darunter derſther er am 
allerpaſſehdſten. 


Indem durch Metn er,. dem Brder die 


Lehte, cher ‚Welt: ein neues Licht erſchien, fü mag auch 


‘ 
t 


fein Werk:'Teinen Namen führen, nicht: um etwa diefen 
Mann dadurch geftiſſenelich vereivigen zu wollen, fons 
bern dadurch vor uglich⸗ weil man keine Ausſicht hat, 
eine paſſendere/ genauer aumfa ſende — zu 
finden. FF 

Nun hat nur noch fuͤr uns Deutſche das Wort 
durch ſeinen fremden Ausgang einen ſchweren Verſtoß, 


- wofür aber gar bald durch das kraftvolle Wort: „t hum“ 


abgeholfen if. Urfprfingtich"tedentet das altdeutfche 
Wort: Thum, Dom, ein Urtheil, Gericht, ſpaͤter 


einen Beſitz, als Kaiſerthum, Zürftentbum, Herzogs 


thum, (warum nicht auch wie im engliſchen Kingdom, 
Koͤnigthum?); 2) bedeutet es eine Geſammtheit von 
Lehrbegriffen: Heidenthbum, Judentum, Moͤnchsthum, 
Lutherthum, Ehriftenthum; 3) bezeichnet es gewiſſe Eis 


‚genfchaften, als Alterthum, Eigenthum, Wachsthum, 


Beweisthum, Heiligthum; ein ſchlimmes Wort iſt aber 
Irrthum! Schwer wird es zwar werden, dieſes Kraft⸗ 
wort allgemein geltend zu machen, da gerade durch 


das Mesmerthum fo mancher ſeine eigene Fackel er⸗ 


loͤſchen und ſeine Saaten zu kuͤnftigen Ernten verſtie⸗ 
ben ſieht; wie Jeſaias 5, 24 ſpricht: „Darum wie des 
Feuers Flamme Stroh verzehret, und die Lohe Stop⸗ 
peln hinnimmt; alſo wird ihre Wurzel verfaulen, und 
ihre Sproſſen auffahren wie Staub. Denn ſie verach⸗ 
gen das Geſetz des Herrn Zebaoth.“ — — 


Drum insgeſammt nur friſch zur Hand 
Ans Werk durch Wort und That bemannt, 
Aus deutſchem Saam' in deutſcher Frucht, 


N 


! N 
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Wie der. deutſche Mann in beutfcher Zucht, 
SFind' alle Welt ihr Eigenthu 
In unſerm deutſchen Mesmerthuw. 
22: Berlin, den sten bes Chriſtmonats 1317. 


Dr. Joſeph Ennemofer. 
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Dr. 8, Ehr. Wolfart, 


Königt, preuß. ord. Profefor ber Heilkunde an ber Berliner Uninerfität, 
ı "Witten bed eiſernen Kreuzes ater Kiaffe und des St. Annen⸗ 
ne wem ater Kloffe. 


Erſten — zweites Heft, 
mit zwei Kupfern 
(mit welchem der erſte — geſchloſſen.) 





& iſt ein — Grundweſen — Gott. 
S. Mesmerismus I. Kap. 


u Leipzig: 
| | FJ. Brodhbans. 
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— — Der RMenſch tft diejenige Subſtanz, welde 

Ne ganze Natur unendlichfach bricht, b. 8. 
pꝓolariſiitt. ze | 

Novalit. 


J. 


Ueber das gemeinſame Mesmeriſche 
Leitungsbehaͤltniß, und defien 
Anmendung. — 


— ir Bd. 18 Heſt. ©, 191. IX. » 
Dom Herausgeber. 





Di⸗ vermehrte Anzahl von. Kranken, welche Hülfe 
fuchten, und fich zu diefer Art der mesmerifchen Be; 
hanbdlung durch ben Magnetismus, ber gemeinfchaftlts 
hen Leitung eigneten, nöthigte er noch ein — 
Behaͤltniß einzurichten. 

Rachdem ſich das erſte im ae: Heft beſchrie— 
beue Behaͤltniß uͤber zwei Jahre hindurch in den mans 
nigfaltigen Wirkungen und Heilungserfolgen derges 
ſtalt bewährt hatte, . daß offenbar bie Kraft vieſes 
Leitungheerbes mit der Zeit beim täglichen wieberhols 
ten Gebrauch wuchs; fo fonnte nun, nach der Falls 
ſtellung der Wirkſamkeit der einfachen Mineral: FäL 
ung, eine umfaflendere Art der Fuaͤllung, mittelſt 
Mannichfaltigfeit der Stoffe und ihrer Wechſelverbin⸗ 
hang in dieſem magnerifchen Kreis, eintreten. 

2d. L Sft.⸗ | 4 
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Abfichtlich, um jebem efwaigen Verdacht und Eins _ 
wand durch befonderes Anfprechen ber Einbildungss 
fraft und ber daraus herzuleitenden. Wirkungen vorzu⸗ 
beugen, war das erfte Reitungsbehältnig im Aeußern fo -. 
fhlicht, ia faft fchlecht der Form nach ald nur mög, ° 
lich, ehe der obere Auffag darauf fam, zum Gebrauh 
- aufgeftellt worden, Jetzt fiel diefe Nüdfiche ganz 
weg, und dem an fi ch Wuͤrdigen ſollte auch eine ent⸗ 
ſprechend ſchoͤne geßallige Form im Aeußern gegeben 
werden. Daher wurde das ganze aͤußere Behaͤltniß, 
der untere Kaſten mit dem Aufſatz, meiner Angabe 
gemaͤß ‚ nach der vortrefflichen und ſelbſt in den Zier⸗ 
rathen dem Zweck entfprechenden: Zeichnung eines ges 
fchmackvellen Künftlers von. Mahagonyholz angefertigt. 
: Der untere Kaſten fchließt einen genau einpaffenden 
von flarfem Eiſen eln,. welcher durch einen eigenen 
Mechanismus, troß ber durch bie Fuͤllung entſtqude⸗ 
nen ungeheuren anne) leicht beraußgejogen wer; 
ben Fann. 
> - In dieſem eifernen Kaſten befindet Fra nun die 
magnetifche Füllung. Ein eigener, nach der dee ber 
Polarität durch die verfchiedenen Naturreiche .georbiies 
ter Bau, ‚worin trotz der Abweichungen durch bie 
Mannichfaltigkeit der Stoffe, ‚doch in der Anordnung 
‚Disjekbe Regel waltet, welche bei dem blos aus Eiſen, 
SGlas und Waffer.beflebenden kleineren Behaͤltniß be- 
‚mertläc gemacht: RT — warde Le te 
bexeitet: LER sr 
.. Der Eifentafien wurde mehrere: Tage: hindurch 
zIn wiederholtenmalen taͤglich erſt für fick mittelft. eines 
eiſernen £eiterß durch, Kreißbewegungen‘ und Richtung 
der Züge von Rord nach Suͤd, den Behaͤlter im ſobcher 


\ 


fortgefegten Bewegung don oben nach-unten umfteis ' 
fend, mugnetifirt, quch durch reichliches Defprengen 
des inneren Raumes mit Waller. Hierauf wurde - 

2) der Boden des Kaſtens mit breifad) uͤbereinan⸗ 
der liegenden Glastafeln belegt, . ann vors 
ber magnetiſirt worden, — 

2) ein flarfeß etwa drei Zoll im ——— und 
15 Zoll in der Höhe habendes Glasgefaͤß — wieder 
beſonders magnetiſirt und bis zur Hälfte mit Wolle, 
Roggen⸗ und Waizenkoͤrnern, auch Stablfeile in ab» 
wechfelnden Lagen, alled eingeln magnetiſirt, angefuͤllt 
— wurde mitten auf die Glastafeln ald Bereinigungss 
punft der Leitungskoͤrper gefetzt, und dazu beſtimmt, 
den Mittelleiter von außen her aufzunehmen, welcher 


auf der in dieſem — ———— Sallung. 


fiehen muß. er 
| 1. Abtheilung. 
3) Vier ſtarke grüne Glasflafchen nit Wolle 


ganz gefüllt, einzeln magnetifirt, gut verpffopft und vers 


fiegelt, aus beren Innerem zu noch unmittelbarerer Vers 
bindung durch den Kork. ein. Eifendbraßt hervordringt, 
wurden von den vier Ecken des Behälters aus fo gelegt, 
daß ihr Grund gegen die Ede, ihre Spige aber gegen 


das Mittelglas: zu liegen Fam, um welches die Drahte 
gefchlungen wurden, dergeſtalt, daB auch noch bie 


Flaſchen dadurch in wechſelweiſe Verbindung geſetzt 
wurden. — Dieſes blieb ſo mehrere Tage und wurde 
auf die ſchon angefuͤhrte Weiſe zum oͤftern wiederholt 


magnetiſirt, beſonders durch ee mit Waſſer | 


N Aufgießen deſſelben. 
A). Ciſenſchlacken a bis 3 Zou bi und sie 
A 3 





v men 4 rn 
5 2308 im Räugemeffer Haltend, wieber einzeln magne⸗ 
tifire, famen nun gwifchen den Slafchen, nad) ber po⸗ 
Iarifchen Ordnung der Beruͤhrung mit ben Händen, 
(fe Heft 1. ©. 195.) gu liegen. 

5) Zerſtoßenes Glas vermifcht mit zerbröcdels 
ten Eiſenſchlacken, fuͤllten — alle Zwiſchen⸗ 
räume aus. 


I. Abtheilung 


& Hieräber ; ale die zweite Hauptlage bezeich- 
nend, Sauten wiederum mehrfach übereinandergelegte 
Glastafeln zu liegen, . fo, daß wieder ein ebener 
Grunb dadurch gebildet wurde. — 

Der auf ſolche Weiſe halb errichtete Bau wurde 
mit Handbewegung und dem Eiſenleiter nun wieder 
allgemein magnetifi irt, au) durch Zugießen von Mafs 
fer und Befprengen, mehrere Tage hindurch: und nun 
im umgekehrten Verhaͤltniß der erſten Haͤlfte folgen⸗ 
dermaßen fortgeſetzt. 

7) Ein Kreis wurde rund um das Mittelglas von 
ſtarken Eiſenſchlacken in dem ſchon bezeichneten 
PER ‚Gegenfaß gebildet: worauf 

3) JZerfioßenes Glas fo aufgelegt wurde, daß 
dadurch alle Zwiſchenraͤume fich ausfüllten. 

„Bier Glasfugelh kamen nun in bie vier 
Eden. zu liegen, eben fo, mie die Slafchen der untern 
Lage, Diefe Glaskugeln aber waren folgendermaßen 
auf: verfchiebene Weife gefuͤlt worden: die erſte mit 
- Wolle, die zweite mit Saamen (Noggen) - und 
aromatifchen Kräutern, Wurjeln, Gefleiget und 
Blüthen, bie dritte mie Eifenfelle, bie vierte 
mit Wohle, mis den genannten Begerabihlen und 
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mit Eiſenfeile nebſt Queckſilber ——— ge⸗ 
miſcht. 

10) Dazwiſchen und darauf murben, alle Biden 
füllend, gerbröcdelte Eifenplatten, zerſtoßenes 
Glas und als letzte Decke des ganzen Baues uͤber zwei 
Finger dick eine Lage von Stahlſpaͤhnen gethan. 

12) Das Ganze, wie von Anfang des Aufbauens 
der verfchiedenen Beflandtheile an fogleih auch das 
zeugungsfaͤhigſte Element hinzugefügt worden tar, 
wurde durch Waffer in eine vollſtaͤndig in Eins vers 
bundene Mafle vereinigt, indem fo viel magnetiſirtes 


Waſſer zugegofen wurde, baß folches über der legten . 


Lage von Stahlfpähnen als ein Waſſerſpiegel iu fies 
ben fam, rund um das Mittelglag. 

Diefer alfo gefuͤllte Eiſenkaſten fam nun, wie oben 
ſchon gefagt, in das dußere Behaͤltniß, bdeffen oberer 
Auffag, in Geſtalt einer reifigen Schaale mit einem 
durch einen hoͤchſt einfachen Mechanismus leicht zu 
eröffnenden Deckel, eine innere Schaale von Eifen- 
blech enthaͤlt, durch welche der große Mittelleiter von 
Glas bis in das Glasgefaͤß im untern Eiſenkaſten 
geht. Alles uͤbrige verhaͤlt ſich, wie bei dem kleine⸗ 
ren Behaͤltniß. Indeß lieh ich, von der bedeutenderen 


Wirkung ber. Wolle als thierifcher: Stoff. bier. übers 


zeugt, für die beiden. Behaͤltniſſe wollene fefige- 
drehte Schnüre in der Dice eines halben Tingers 
anfertigen, welche an einen oben am Auffaß anſitzen⸗ 


den: Eifenring befeſtigt wurden. Diefer umfchließt den 


- 


Mittelleiter, ſteht ſammt feinen Schnüren. mit demfels 


ben und baburch mit der innern Füllung in ununter⸗ 
brochen berührender Verbindung. . Diefe Schnüre 
wurden aus guten Gründen farbig gewählt, roth und 


t 


\ 


grün, gelb und Blau, worunter auch einige weiße be- 
findlich find. 


Eine bedeutend große Spitegelfugel, von beiläufig 
12 Zoll Durchmefier, wurde über dem Behaͤltniß, an 


F einer rothfeidenen Gchnure bängend, angebrachti und 


mittelſt duͤnnem Eifenbrabt mit dem Mittelleiter in 


Verbindung geſetzt. 


Es ſtanden dieſe beiden magnetiſchen Behaͤltniſſe 


In zwei aneinanderſtoßenden Zimmern, jedes abgeſon⸗ 


dert für ſich: und bie Kranken nahmen daran abwech⸗ 


ſelnd bald an dem einen, bald m dem andern ihre 
Stelle ein. 


Nach wenigen Tagen ergab fich hieraus ſchon eine 


ganz eigene, fuͤr die Leitungseinrichtungen gewiß nicht 


unwichtige, ja in vieler Ruͤckſicht entſcheidende Erfah⸗ 
zung, welche durch das uͤbereinſimmende Ergebniß 
bei vielen Franken: Individuen beides, ſowohl maͤnn⸗ 


lichen als weiblichen. Geſchlechts, zu verſchiedenen ma⸗ 
len wiederholt, aufd neue verſucht und erprobt, eine 
unbeſtreitbare Thatſache geworden. 


Naͤmlich trotz dem bei weitem ſchoͤnern, aefäli⸗ 
gern und groͤßeren, mit einem Wort auſehnlicheren, 
in die Augen fallenden Aeußeren des venen Vehaͤlt⸗ 


niſſes empfanden ſolche, welche ſchon an das Kleinere 


gekommen waren, wicht die Wirkungen in fo ſtarkem 


Maaße an bemfelben, als an dem kleineren; und ſol⸗ 


che, welche zuerſt die Behandlung am großen Behdit- 


niß begannen, empfanden mehr, wenn fie einmal zu⸗ 


fällig ihren Platz am Eleineren einnahmen. 
Dagegen diejenigen, welche nur einfach. ſchlaf⸗ 
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wachend, oder bie, welche darin hell waren, fühlten 
fid) weit mehr an dag große gejogen, verlangten, daß 
man fie fletd daran Platz nehmen laſſen folle, weil 
die Wirkung bier viel feiner, lebendiger 
und boch fanfter fei, ald an bem Fleinen dls 
teren Bebältniffe 
Diefed beftätigte fich aud) noch dadurch, daß es 
bald fehr bemerkbar war, wie Kranke, welche am er- 
ſten Behaͤltniß blos Erwärmung ader Schmerz, oder‘ 
Bekiemmung u. ſ. w. gefuͤhlt hatten, da ich fie nun 
fortdauernd an das zweite brachte, zwar dieſe Empfin⸗ 
dungen minder Hatten, dafuͤr aber ſchlaͤfrig und in 
Beträchtlicherer Anzahl —— und ſchlafwachend 
wurden. 


Eben ſo wie ſich ſolches bei san erften Leitungs: 
gefäß erwieſen hatte, fo zeigte fich auch bei dem. zwei⸗ 
ten von Mongt zu Monat eine erhöhte Wirkſamkeit. 
Die Kranken, welche das exfte gewohnt, wenig Eins 
fluß von Anfang an an bem größern geſpuͤrt hatten, 
empfanden, ohne von einander zu willen, in abgefon- 
derter Mebereinflimmung die in demfelben zunehmen⸗ 
here, auch organifch eingreifendere Wirkungskraft. 


Endlich kann ich es noch bezeugen , daß Ai mir 
durch die Gefuͤhle, welche ich ſelbſt als erhoͤhte eigens 
ausgedruͤckte warme Stroͤmung in der gegen magne⸗ 
tiſche Leitungen gerichteten innern Handflaͤche empfin⸗ 
de, ebenfalls die Richtigkeit dieſer uͤbereinſtimmenden 
Ergebniſſe bemerkbar machte. Ich konnte jene Em⸗ 
pfindung bei dem erſten Behaͤltniß wohl mit derjeni⸗ 
gen vergleichen, welche bei: Annäherung gegen einen 
brennenden Körper entſteht, bei bem zweiten aber mit: 


fl D 
zu Zn 


derjenigen, welche von einer mäßigen Fieberbemegung 
erregt wird, 

Hellfehenden Kranken kam bie ausfträmende Sphäre 
aus dem erſten Behaͤltniß, als für fie fichtbar, zwar ' 
unendlich feiner und reiner, aber doch näher dem elek⸗ 
triſchen und galvaniſchen Strale, aus dem zweiten 
dagegen gleich milden gedaͤmpften Sonnenſtralen, faſt 
wie Mondlicht nur in allen prismatiſchen Farben fun⸗ 
kelnd, vor, weshalb ſie dieſe Erſcheinung auch oft mit 
dem Blitzen von Edelſteinen vergleichen zu koͤnnen 
meinten. — 

Auch iſt bier der Ort zu bemerken, daß ich zwar 
die Ordnung und den Bau des zweiten Behaͤlters im 
Ganzen nach den Srundſaͤtzen ausdachte, wozu mich 
nicht allein meine Ideen, ſondern auch meine Erfah⸗ 
rungen berechtigt hatten; aber daß hierbei die in die 
innerſte Tiefe der Naturbeziehungen und Naturfräfte 
eingehenden: Anfchauungen einer überaus hellſehenden 
Kranken nicht unbenntzt geblieben find, Die gleichfam 
organifche Einrichtung diefer zweiten Leitung iſt dems 
nach, theild durch Berätigung ded Entwurfs, theils 
durch eigenthuͤmliche Angabe, als aus!magnetifch hel- 
ler Anfchauüung hervorgegangen anzuſehen. Manches, 
was nach zur. höheren Vollendung dieſes Leitungsheers 
des ald gehoͤrig mitgetheilt wurde, follte noch fpäters 
bin zur Ausführung kommen, | 


Aus der fi) ermweifenden Eigenheit in ber nur 
verfchieden gearteten, obwohl immer Einen magnetis 
Shen Wirkung der beiden Behältniffe, ging zugleich 
eine. ſehr wichtige mb heilſame Andeutung hervor, 


welchen Kranken mehr. Nutzen das eine ober dag an 
dere Behaͤltniß gewähren. müßte? 


In allen. Faͤllen, wo eingetourgelte größere orga⸗ | 


niſche Stockungen aufjuiöfen waren, . fühlten fich die 
Kranken am meiften erleichtert, und fchneller erwarte⸗ 
ten fie demnach auch ihre Genefung, wenn flarfe als 


gemeine oder oͤrtliche Gefühle, als da find: flarke 


Wärme, Ziehen, Spannung, Schmerz, Zudung, eins 
‚traten; und diefe Kranke, wenn fie früher fchon oder 
jufälig an das erfie Behaͤltniß gefommen waren, zo⸗ 
gen biefes dem jteiten vor. Daher ließ ich auf 
vorzugsweiſe folche Kranke fih an. das erfte ältere 


und Fleinere Behaͤltniß fegen, bie mit feineren dunas 


mifchen Zuftänben behafteten aber an das zweite, bes 


fonders folche, bei denen ſich Schlafwachen ausbildete. 


. Eine Beobachtung drängte fih auf, welche nur 
ſcheinbar diefer Erfahrung zu Wieberfprechen fcheint, 
nämlich daß von den männlichen Individuen diejemis 
gen, welche bei der Leitungsbehandlung jedesmal 


Schlaf befamen, oder fchlaftwachend wurben, nur mit. 


geringer Ausnahme an dem erſten Behaͤltniß gewoͤhn⸗ 
lich ihren Platz hatten. Denn eben die maͤnnliche Na⸗ 
tur in ſich feſter und geſchloſſener, bedarf wohl einer 
weis segenifch ſtaͤrkeren, ich moͤchte ſagen materielle⸗ 


ren magnetiſchen Einwirkung, um in die genannten 


Zuſtaͤnde, als natuͤrliche kritiſche Uebergaͤnge, zu ge⸗ 
rathen: und hieraus erklaͤrt es ſich, warum in den 
weiblichen JIndividuen das zweite Behältnig mehr als 
das erſte Schlaf und Schlafwachen bewirkte, bei den 


Maͤnnern das erſte, ſo daß ſich dieſe Wirkung rein 
wie das Geſchlecht ſelbß in umgefsbrtem — 


verhaͤlt. 
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Offenbar geben auch dieſe Beobachtungen noch 
einen wichtigen Fingerzeig aͤber die Wahl der Leis 
tungsförper, ja fie geben ſchon gewiſſermaßen eine 
Norm im Ganzen dazu an, welche von der andern 
Seite her, nämlich von der. wiſſenſchaftlichen Anſicht 
ber Natur, bed Lebens und feiner Erfcheinungen zum 
voraus Beſtaͤtigung erhält. Je feiner. demnach und 
eigenthuͤmlicher in: ihren natürlichen Kräften Stoffe 
und Körper find, je mehr fie fi) dem lebendigorga⸗ 
nifchen Leben nähern und mehr ober minder eine elek⸗ 
triſche, galvaniſche oder mineralsmagnekifche, oder 
vermifcht chemifche Bewegung in fich enthalten, deflo 
bedeutendere mannichfaltige Wirkung, und daher feis 

nere, im mannichfaltig organifirten Lebenskoͤrper find‘ 
fie hervorzubringen im Stande. Dagegen wirken bie 
einfachen Mineralfubftanzgen, befonderd bie Metalle 
mehr ald das Gehaltene, Maſſige auf die RN 
Organiſation als Materie. 





Indeß wurde nach laͤngerer Zeit, daß bie beiden 
Behaͤltniſſe auf folhe Weiſe ihre Wirkungen erwie⸗ 
fen, noch eine für dieſe Leitungen hoͤchſt wichtige Er⸗ 
fahrung gemacht, und zwar: durch die unmittel- 
bare Berbindung beider Behaͤltniſſe. 

Indem ich nämlich bei Veränderung ber bisheri⸗ 
gen Wohnung in. der neuen einen bem Zweck der Ans 
ftatt fehr entfprechenden Raum, nämlich einen ziem⸗ 
ki) geräumigen ovalrunden Saal, fand, worin für 
beide Behäktniffe Platz war, (denn der durch die ab- 
gehenden Konduftoren, wie Radien aus einem Mits 
telpunft zur Peripherie, für die herumfigenden Kranz 


\ 


fen ſich bildende Kreis mißt Über 12 Schub im Durchs 


meſſer) befchloß ich, wohl wiſſend, daß durch fortges 
feste Verbindung magnetifcher Leitungen tmechfelfeitig 
ihre Kraft verſtaͤrkt wird, beide Behdltniffe nicht nur 


‚in diefem einen Raum aufzuſtellen, fonbern ‚beide in 


unmittelbare Verbindung zu fegen. Dieſes gefchah 
mistelft einer großen Spiegelfugel, welche gerade in 
den Mitte zwiſchen und über beiden Gehältniffen von 
dr Dede herabhängend. ihren Stand erhielt, und zu 
beiben Seiten durch feine von ihr ablaufenbe Stahls 
dräßte mit dem Mittelleiter eines: jeden Behaͤltniſſes 
in. Berührung fam. Und dieſes wurde gleich fo eins 
gerichtet, daß man auch in jebem re u Ver⸗ 
bindung aufheber konnte. 

DE Wirkung dieſer Vereinigung war: Aberra⸗ 
ſchend und uͤbertraf noch bei weitem meine Erwar⸗ 
tung. Faſt alle Krauke ohne Ausnahme, welche bei 
diefer- Veränderung. mitten in ber Behandlung waren, 
eınpfanden an dem einen wie an dem andern Behaͤlt⸗ 


niß eine bebeutend erhoͤhte, keineawegs aber aufres 


gende Wirkung. Diefe Erhöhung druͤckte ſich haupt⸗ 


ſaͤchlich in ſchnelerem Gefuͤhl des gewohnten magne⸗ 


tiſchen Eindrucks, in vermehrter Wärme und in groͤ⸗ 
ßerer Neigung zum Schlaf bei manchen Individuen 
aus, fo, daß ſolche ſowohl vom erſten als nom zwei⸗ 
sen Behaͤltniß, welche ſchon einige Zeit gefammen war 


einzufchlafen, nen. fogteih theils ſchlaͤfrig wurden, 
theils einfchliefen.. Much au. denen, welche,nun neu 
zu der vereinten Behandlung zugelaſſen wurden, war 
wohl eine ſchnellere heilſame Wirkung zu bemerien, 


Dbgleich nun durch die Verbindung die aben ans 


l 


nS 


en, ahne gerade Schläfrigfeit zu empfinden, oder - 


. 
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gegebene merkbare Berſchiedenheit in ber Wirfungss 
art ber beiden Behaͤltniſſe ſich wechſeitig ins Gleich⸗ 
gewicht ſetzte, ſo blieb dennoch und bleibt wohl immer 
fuͤr feiner die Wirkungen fuͤhtende Kranke die eigen⸗ 
thuͤmliche Wirkang der Ladung in jedem Behaͤltniß 
noch in dem angegebenen Verhaͤltniß merkbar. Der 
Yusfpruch der Schlafidachenden beftätige dieſe bleis 
bende Derfchiebenheit, wodurch gerabe. bei ber nun 
beſtehenden mechfelfeitigen Webereinftimmung - für -bie 
Wirkungen ein: Bortheil erwaͤchſt. Daher bringe ich 
vorzugsweife Kranfe, deren Uebel ſtarker organifcher 
Einwirkung bebarf an das erfte kleinere, anbere da⸗ 
gegen an das zweite. Behaͤltniß, jedesmal mit bem 
entfprechenden Erfolg. Merkwuͤrdig iſt es, im ber 
Stille fo gu bebbachten, wie auch, da fi die Kran- 
fen, beſonders nach Maßgabe. des Beſetztſeins der ei⸗ 
nen ober ber andern Leitung, oft. bald an bie eine, 
bald an die andere begeben können; das eigne Gefühl 
ber Wirkung. die Kranfen. richtig: gu dem einen, ober 
ben andern leitet, unb wie fie, dem Uebel überhaupt 
ober dem fchon während ber Behandlung veraͤnderten 
Zuftand angemelfen, fernerhin ihre Wahl treffen, und 
bei Befragen fi) gar. wohl des rundes bewußt find 
durch bie empfundene Wirkung, ‚warum fie das eine 
dem andern vorziehen. Und fo techfelt diefes ſelbſt 
oft: man ficht Kranfe, ohne Ueberlegung und Verab⸗ 
redung nach und nach ihre Pläge taufchen, was oft 
nur durch zufällige Erprobung herbeigeführt wird. 
Diefe ſich täglich erneuende Erfahrung iſt von 
einem fo bedeutungsoolien Werth, Daß ich gar nicht 
genug darauf aufmerffam machen kann, überzeugt: 
daß unser allen Umfländen, überall wo das vereinte 
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mesmeriſche Leitungsverſahren in Ausfuͤhrung kommt, 
ſich dieſe Erfahrungen bei ruhiger andauernder Beob⸗ 
achtung ; ohue ſolche uͤbereilen oder erſtuͤrmen zu wol⸗ 
len, wiederholen und beſtaͤtigen muͤſſen und werden. 
Kann man einen ſolchen Leitungsapparat noch mit 
einem kraͤftigen, in freier Luft ſich befindenden Baum 
durch Schnuͤre in Verbindung ſetzen, ſo muß die 
Wirkungskraft noch eine erhoͤhte Bedeutung erhalten. 
Dieſes iſt es, was nun auch an der beſchriebenen Ein⸗ 
richtung, als ſtuffenweiſes Fortſchreiten einer maͤchti⸗ 
gen Erfahrungspruͤfung, noch ins Werk geſetzt wird. 


Die Anwendung des mesmeriſchen Behaͤltniſ⸗ 
ſes, ſo wie die Art der Behandlung dabei, er⸗ 
gibt ſich aus der Natur der magnetiſchen Wirkungs⸗ 
verhaͤltniſſe. Da die Kranken ihrer Korperbeſchaffen⸗ 
heit und ihres Uebels nach verſchieden And, fo fordert 
die Behandlung, wenn ſie richtig und um ſo heilſa⸗ 
mer ſeyn ſoll, eine gehoͤrig angemeſſene Art und Ord⸗ 
Runge Denn obwohl das ‚Gleiche bet allen ſtatt fin⸗ 
bet, daß fie durch Verbindung’ mit der magnetiſchen 
Ladung die lebensmagnetiſche Wirkung erfahren, ſo 
kommt doch noch vieles dabei an, 1) auf die Zeit 
dauer des Verwellens in biefer Verbindung, -2) auf 
die Wiederholung und 3) auf bie Art der Einwir 
kung, vermoͤge der verſchiedenen Leiter und ber Theis 
fe, worauf fie in unmittelbarere Wirfung gefebt wer⸗ 
den, 4) auf das magnetiſch ſtimmende und leitende 
Verfahren des Arzted. Diele Punkte we BAR be⸗ 
trachtet werden. 

2) Dauer der Sitzung. Diefe beſtimmt ſid 


entweder nach der Mirkung, oder nach einem dem 


Fall angemeſſenen rhhthmiſchen Zeitabſchnitt. De 
beſte und. ſicherſte iſt immer, wenn ſolche nach der 
Wirkung beſtimmt werden kann, wo dieſe naͤmlich in 
die Sinne faͤllt: man laͤßt die Kranfen fo lange in 


dem Leitungsverein, bis fie, wenn Wirkungen gewoͤhn⸗ 
lich erſt nach einiger Unbauer des Magnetismus er⸗ 
folgen, ſolche fuͤhlen, oder wenn die Wirkung balb 
und ſtark erſolgt, bis ſie einen Grad erreichen, wel⸗ 
cher dem Kranken das fortgeſetzte Magnetiſiren am 
Behaͤltniß beſchwerlich macht. Und wenn nach weni⸗ 
gen Minuten ſchon Empfindungen oder Aeußerungen 
eintreten, welche andauernd und wachſend zu maͤchtig 
and widrig werden, fo Hk der. Keanke fuͤr den Tag, 
oder bei reisbarem Körper auf. mehrere Tage als von 
‘ber magnetifchen Strömung: gleichfam gefüttigt zu bee 
trachten, fofort von ber Leitung, und, fobald er dies 
bes magnetifchen Zuflandes wegen vermag, überhaupt 


zu entfernen — bis zur naͤchſten Sitzung, deren öftere, 


nah oder weiter aufeinander folgende Wiederholung 
nun von der Beſchaffenheit des Uehels und von der 
Bedeutenheit der magnetiſchen Zufaͤlle abhaͤngt. 

Der andere Fall war der, wenn der Kranke an 
der Leitung entweder gar keine, oder ſehr ſchwache 
und ertraͤgliche, wohl ſelbſt behagliche Empfindungen 
und Zuſtaͤnde bekommt. Einen folchen kann man taͤg⸗ 
lic) an, der Behandlung: Theil nehmen, und eine, wolle 
Stunde darin laſſen. Wurzelt indeß das Uebel in der 
feineren Nervenſtroͤmung, ſo reicht in dieſem Fall viel 


weniger hin und man koͤnnte bei langem Verweilen, 


etwa uͤber eine halbe Stunde, wohl Gefahr laufen, 
daß mit einer ganz unerwartet auf die ſcheinbare 
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Gleichguͤltigkeit Folgender hohen Empfindlichkeit gegen 
die magnerifchen Wirkungen leicht sine ſtarke Aure⸗ 
gung, oder ein Tumult von Zufaͤllen ſich darſtellte. 
In ſolchen Faͤllen genuͤgt es, einigemal in der Woche 
oder dreimal an beſtimmten Tagen, dieſe Kranken in 
den magnetiſchen Kreis zu bringen, und nur jebe 
Minuten bis laͤngſtens eine halbe Stunde verweilen 
zu laſſen. Hier bleibt es nun dem verflänbig. leitenr 
ben Arzt zur DBeurtheilung, mach Maßgabe ber ich 
ändernden Wirkungen und Zufiände auch in bee Zeit⸗ 
länge. und Zeitfolge die erforderlichen Abänderungen 
eintreten zu laffen. Länger aber alß eine Stunde am 
Behaͤltniß zu verweilen, ift in der. Regel fehlerhafte: 
Wiederholung... Bei weitem in ben wenig⸗ 
ſten Faͤllen iſt das täglich ‚wieberholte Magnetifiren 
erforderlh. And hier gilt auch für die harmoniſch 
heilſamere Wirkung ein rhythmiſches Verhaͤltniß in der 
Miederholung gar viel... So ließ ih Kranke, deren 
fchon. lang dauerndes Uebel zut Hebung ſchmerzvolle 
‚Krifen ‚behingte and einen angemeffenen Zeitraum der 
heilenden Ruͤckbildung forderte, woͤchentlich einmal oder 
zweimel, aber. Stets an beffimmtem Tage und zu be 
fiimmten . Stunden zur Behandlung kommen. Nach 
den Manfe als ber. magnetifche Eindruck minder befr 
tige Empfindungen und Wirkungen bervorbringt, kann 
die Wiederholung Fürzere Zeifeäume einnehmen, dreic 
mal mwächentlih, einen Tag um den andern, obet 
täglich erfolgen. Eine Anzeige. noch, daß man den 
Kranken täglich an der Behandlung Theil nehmen lafs 
fen müffe, liegt außer dein angegebenen Umſtaͤnden 
darin, wenn der Kranke fruͤher ober ſpaͤter durch die 
Einwirkung einen fortdauernden Eindruck erhält, ber 
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‚Sch beſonders um bie Stunde des Magnetifirend täg- 
lich antändige und ben Kranken. durch ben Mangel 
weiter. geführter gleichſam einzeln geendigter magneti⸗ 
ſcher Krife unangenehm, befehwerlich, ja ſchmerzhaft 
faͤllt. Dieſes bewirkte denn auch oft in den Kranken, 
vhne daß dieſelben ſich deutliche Nechenfchäft von dem 
Barum dieſes Dranges geben Finnen, eind Sehnfucht 
nach dem Leitungsbehälmiß, welche zu fchädlicher 
Unruhe und zw nachtheiligem Mangel dee erforderlis 
chen Einwirkung anwachſend, alsdann die Heilung 
cher zuruͤckhaͤlt als fördert. Demohngeachtet muf der 
werftänbige mesmeriſche Arzt auch bei folchen Faͤllen, 

wo tägliche Wiederhulung des mägnetifchen Einfluffes 
nothwendig ift, ſinnvoll alles fo leiten, daß hieraus 
feine. fchroffe und: unabwendbare Nothwendigkeit ent; 
Keht. Dem diefe kann weit formen, doch dläcklicher- 
weiſe nur in hoͤchſt ſeltnen Fällen und immer nur 
durch mangelnde Kenntuiß und Erfahrung, fo weit, 
daß faft Leben oder Dod zuweilen an. Minuten hängt, 
wenn ber Zeitpunft gefommen ift, we ‚ber magnetifche 
Einfluß von dem Leben. gefordert wird, als Bedin⸗ 

gung feiner gehörigen Fortſetzung. Ein alſo gefaltes 
tes magnetiſches Leben: in. ſolchen ſeltnen Indididuen 
koͤnnte einem vorkommen, wie ein Verzweifelter, der 
eine Gabe heiſcht, mit dem in ihm als Nothwendig⸗ 
keit feſtſtehenden Trieb, ſich ein Leides anzuthun, wenn 
bie Gabe in dem Angenblick, wo er. ihrer. zu feiner 
Eriftenz bebürftig ift, verweigert wird. Dafie muß 
man fich alfo hüten, und es iſt leicht, indeni. man 
nur -niche allzu genau und allzu aͤngſtlich Tag unb 

- Stunde hält, fondern,. wenn man auch im Ganzen 

ſtets den beſtimmten Rhythmus ber Wiederkehr beob- 
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achtet, doch mitunter kleine Ataͤnderungen darin eilt 
und ben Wechſel eintreten laͤßft. 


3) Art der Einwirkung. Der Kranke 
einen Eiſenleiter allein nehmen, oder er kann mehrere 
aehunen; „er fann "bloß. allein eine wollene Leitungs⸗ 
ſchnur nehmen, ober. ev kann zugleich noch einen Eifen- 
ſtab gegen fich Halten; er kann endlich einen. oder 
mehrere Leiten. dee. einen und andern Are nur auf 
einen HH aber Puntt, er kann folche an verfchiedene 
Stelleno futtgeſetzt aber abwechſelnd anlegen. 

Uw ſicher :gu. gehen, weil jede unnoͤthig ſtarke 
Wirkung minder vortheilhaft iſt, muß man bei einem 
Kranken, der in dieſen magnetiſchen Kreis kommt, in 
der Regel mit der gelindeſten Wirkung anfangen, und 
ſolche nach und: ınach:.nerkkärfen ; ober wieder ben. ums 
gekehrten. Weg nehmen, :nac) Maßgabe der ſich Reis 
geruden Empfindungen und Yeußerungen der Wirfung; 

Ans weierlei Bründen muß jeder zuvor einmal 
oden. mehrmals. beſonders, außerhalb des Anſtalt, fo- 
wohl ganz unmittelbar burch die Haud, AS auch mit⸗ 
telſt eines Leitans von Glas ober Eifen magnetifird 
werden. Erſtlich muß man hieraus an der Wirkung 
entnehmen, oh.und wann man den Kranken zur ges | 
meinfensen Behandlung bringen kann. Denn, bei jedes⸗⸗ 
wal ſofortrentſtehenden heftigen und andere Kranke Teiche 
beunruhigenden:Kuſaͤllen eignen ..fidy' ſolche gar. nicht 
dazu. Micht minder. aber, wenn fie ſich dazu eignen, 
erkennt man daraus, wie man das befondere Verfah⸗ 
ven; am. Sehfikni' einzurichten babe, ob längere ober 


kuaͤrzere, Zeit des Verweilens, ob ſchwaͤchere oder fläre: 


kere Art, dex Leitung. u. ſ. w. erforberlich ſei. Zwei⸗ 
tens muß es geſchehen, um jedem Kranlen, ber in ben. 
DD.1. fs, B 
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Wirkungskreis mit eintritt, durch ooriges Magnetk | 
firen das Fremde, was oft feindfelig und Mörend wir 
fen könnte, zu benehmen und ibm den’ gleichmäßigen 
and übereinkimmenden feinen Bewegungston mitges 
tbeilen, welcher. als vergeifligte organifche. — VOR 
\Jeitenden Arzte urfpränglich ausgeben maß. :: 
Je allgemeiner ſich die Krankheit in ihren‘ Aeuße⸗ 
rungen darſtellt, d. h. jemehr bad: Ganze des Orga⸗ 
nismus ergriffen iſt, um fo mehr iſt es noͤchig, bie 
Einwirkung auch allgemein zu machen. Und dieſes 
muß in ber Regel durch Hinleitung nad der 
Herjgrube. geſchehen. — — dieſes —— 
Eroͤrterung. 
Es iſt gewiß, vom Saure. als dem Rönige des 
Organismus, geht die Bewegung urſpruͤuglich aus 
. und kehrt dahin zuruͤck, eine ‚bier erregte Thaͤtigkeit 
muß demnach anch vorzugsmweife zur allgemeinen wer⸗ 
den: dies wäre fonach recht eigentlich ‚ker: Haupt; 
punft. Aber hierbei iſt zu bedenken, daß bie mannich⸗ 
feltigften, Die, feinfien:uhb zartefien.organifchen Ger - 
bilde darin vereimigt find, daß ein ammittelbar hier⸗ 
her geleitetee belebender Eindruck gerade hior zu ſtarke 
und dadurch minder: erſprießliche Mirklungen hervor⸗ 
— pringen koͤnnte: daher wur Erſchlaffung, Unchaͤtigkeit 
und Erlahmmg ded Ganzen bei hartnaͤckigen und 
‚recht verfiockten Uebeln berechtigen, bie Leitung vom 
Haupte and: zu —— ur —— — allgemein 
8 wirken. ce 
- Denn «8 gilt nur "daR — ober minder wenn: 
beim Organismus von oͤrtlich und allgemein die Rede 
it, weil jede oͤrtliche Wirkung doch zur ——— 


& 


jede allgemeine zur Rn wire. +: 
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Der zweite Hauptpunkt, um mehr allgemein zu 
wirken, wuͤrde die Bruyf ſeyn, und eigentlich bad 
Herz, da, wie vom Gehien das Urſpruͤngliche, das 
kicht als Nerv ausgeht, ſo von jenem das mehr 
Verleiblichte, das Feuer als Blut. Zwar in gerin⸗ 
gerem Grade finden aber doch hier dieſelben Ruͤckſich⸗ 
ten ſtatt, wie beim Haupte: nämlich auch hier koͤnnte 
bie unmittelbar leicht zu ſtark erregende Einwirfung, 
ohne gehörig wie dort erfordert und bedingt zu feyn, 
nicht. gweckdienlich ſich erweiſen, weil Die gewohnte 
Verrichtung des Herzens und ber Lunge ohne Lebens⸗ 
gefährdung feinen Augenblick —— ER 
und gehemmt werden darf. 


Der dritte Hauptpunkt wäre bie Mitte bes uns 
terleibes, welche noch in einer von dem erſten Werben 
und ber Geburt her bedeutangsvollen Beziehung zur 
Leber flieht. Nun fänt zwar bier die Gefahr zu flars 
fee/srtlicher Aufregung weg, aber dafür ſchließt ſich 
hie: am dem materiellſten organiſchen Polarkreis auch 
ſofort die magnetiſche Einwirkung leicht in dem Groͤ⸗ 
beren ein, und wirkt daher nicht ſo ſchnell und thaͤ⸗ 
tig auf die hoͤheren Verrichtungen des Hauptes und 
ber Bruſt iinn. — 


Nun bat uns bie Erſahrung — baß die 
a: Wirfung,.: ohne fo leicht unb bebeutend 
ab ber Stelle felbft oͤrtliche Aufregung. zu machen, 
‚eben fo. leicht als ſchnell ſich dem ganzen Drganismus 
in feinem dreifachen Höplengebilde, mittheilt, wenn 
bie Leitung nach der Herzgrube geſchieht: Dieſes 
iſt die eigentliche Stelle für die beabſichtigte ganz alle 
zetneine. Eimwiefung: Nuch glaube ic, nach der vor⸗ 
B2 
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hin gegebenen Auseinanderſetzung, gar wohl von dem 
. Warum bier Mechenfchaft geben zu Können. 

Bedenke man tbohl: Für die allgemeine Wirkung 
il die Leitung auf Kopf und Bruft noch Srelich zu 
aufregend, auf den Unterleib dagegen, weil bier die 
feine srsliche Einwirfung im Materielleren zwar wohl 
- vertragen aber mehr gebunden wird, Richt allgemein 
genug. Nun aber iſt da, wo daß Bruſtbein fich en- 
digt und eine Vertiefung ſich äußerlich als die foge- 
nannte Herzgrube zeigt, bie GStelie oder vielmehr bie 
Richtung, wo durch das Zwergfell Bruſthoͤhle und 
Unterleibshoͤhle getrennt. werben, und dieſes einen 
überaus wichtigen Indifferenzpunkt bildet, woſelbſt 
demnach fich die oͤrtliche Wirfung nicht mit dem vol⸗ 
len Eindrucf auf die Bruſtorgane, ſondern zugleich 
auf bie obern Haupforgane des Unterleibs wirkend 
ſich durch dieſe Gleichungslinie vertheilt und ſo auf 
die beiden Richtungen des beweglichen und plaſtiſchen 
organiſchen Lebens ebenmaͤßig wirkt und erſt hierauf 
gewiſſermaßen geſtuͤtzt und getragen nicht verfehlt, 
auch die Organe des Hauptes zu ruͤhren. Sieht man 
noch insbeſondere auf die Nervenverbindungen in die⸗ 
ſer Richtung von vorn nach hinten zu, wo der große 
ſympathiſche Nerv mit dem Eingeweidenerv auf jeder 
Geite ih mit vielen andern Nervenäften: fo. vereint, 
daß hier im Sonnengeflechte Cerebral und Gangliens 
Syſtem in eins zu fallen fcheiset, fo. erhellet Die Wich⸗ 
tigkeit dieſer Stelle und derjenigen Richtung noch.meht, 
weiche man ber Lebensſtroͤmung magnetifcher Einpir⸗ 
$ung zu der gleich ſich vertheilenden. allgemeinen Erre⸗ 
gung und Umfreifung im Organismus gib. . .: 

Aeußere und innere. Bildung: zeigt in Dee: Deras 
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grube, da mo auch bei Herzkrankheiten ber Dersfchlag 
oft ſehr bedeutend zu fuͤhlen iſt und daher wahrſchein⸗ 


lich und nicht mit Unrecht; den Namen erhalten hat, 


einen Mittelpunkt der organifchen Werbältniffe, too 
Oberes und Unteres fi ſcheidet, als die zweite Wie⸗ 
dDerholung ber Scheidung bed Kopfes vom ganzen & 
Rumpf durch den Hals. | 

Wahrend demnach zur allgemeinen Wirkung der 
Rranfe den Leiter aus dem mesmerifchen Behaͤltniſſe 
in die Herzgrube richtet, iR es gut und erhößt die 
Harmpnifche Bewegung, wenn ber Kranke beide Hände 
an ben Leiter hält und damit gelinde Züge nad) ſei⸗ 


. nem Körper hin macht, ſo, daß das Hinz und Herges 


ben der Hände an dem Leiter immer ben überwiegens 


ben Zug vom Behältniß nach dem Körper: zu erhält. 
Diefe Bewegungen fegen ſich in Uebereinſtimmung mit 


dem Weſen der Leitung’ ſelbſt. Dazu find Nerme und 
Hände die Polarausdrüde der Bruft und durch den 
eigen in legtern zum Getafte ausgebildeten Sinn ded 
Gefuͤhls erhalten fie ‚noch eine fenfible Bedeutung, 
Daher ift ed and) gang natürlich, daß man immens 
waͤhrend tie Beobachtung macht, ‚wie durch magneti⸗ 
ſches Anfaffen der Hände ſehr kräftige, aber doch zu⸗ 
aleich gelinde, ſehr harmoniſch fich nertheilende Eins 
wirkungen gefchehen. Diefes fomms ‚nun mit der Bes 
deutung ber Herzgrube überein, und fo ſtellt fich 
demnach die allgemeine Einwirkung durch dieſe drei 
Punkte zugleich. am beftimmteften feſt: nämlich Herz⸗ 


grube und beide Hände, wo Mittelpunkt und 


zwei Pole eine Kette ſchließen, welche den ganjen 
Kreis. des Organismus in ſich faßt. | 
Es if raͤthlich, bei jedem J auch wenn 
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Bas Leiden ſich durchaus oͤrtlich ausſpricht, blos mit 
dieſer allgemeinen Einwirkung zu beginnen. Denn die 
Örtliche Wirkung bleibe darum nicht aus, in den 
krankhaften Stellen äußert fich, vermöge der Entzwei⸗ 
ung und Hemmung, ber magnetiſche Einfluß denne 
dm befiimmteften durch Gefühl von Wärme oder Span⸗ 
nung, oder Schmerz, 'oder Nachlaß des Schmerzes: 
und es zeigt dann Pie Natur felbft ben Weg nach 
Masgabe folcher Erfcheinungen, wie man noch drte 
Sich bie Leitung anftellen fol. Gar oft zeigt nämlich 
alsdann die Empfindung bed Kranfen viel genauer 
die Stelle des Uebels, oft entfernt felbft von der ges 
wöhnlich leidenden Stelle die Hauptquelle dieſes Leis 
dens an, indem bei der allgemeinen Leitung bie bis⸗ 
herigen Schmerzen ſich lindern, und krankhafte Gefuͤhle 
dafuͤr an einer andern Stelle entſtehen, wohin ſodann 
die‘ Einwirkung gerichtet werden muß. Dieſes find 
die feineren Fingerzeige, welche ber mesmeriſche Arzt 
zu beachten und zu befolgen hat, und wodurch es ge⸗ 
lingt, ſchneller und ſichrer, oft zur eignen ueberra⸗ 
ſchung, die Heilung herbeizufuͤhren. 

Nur in dem Fall, wo ganz durch aͤußere oͤrtliche 
Krankheitsurſache ein oͤrtliches Uebel an ber Stelle 
entſtanden iſt, z. Ds nach einer Verrenkung, ober nach 
einem Kal, Schlag u. ſ. w. eine zuruͤckbleibende 
Steifigkeit in bem Gelenke, welches dadurch gelitten, 
wiirde ich rathen, blos oͤrtlich auf eine folche Stelle 
die Leitung zu machen. Sonſt iſt es immer beſſer 
zugleich den Eifenleiter ober eine Schnur gegen die 
Herzgrube gu richten. 

| Um bie örtliche Leitung noch betiimeer an man⸗ 
| che Theile, . B. a dem Rücken —* bringen zu 


sv 
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koͤnnen, iR es gut einige Eiſenleiter zu haben, welche 
in einem Knie fo gebogen ſind, daß ihre koniſche Spitze 
nach hinten gebracht werben kann. 

Für. feinere Einwirkungen wäre es fehr suträge 
lich, gläferne Leiter zu haben, weldye wie die eifernen 
aus dem Behaͤltniß den Kranken berührten; fie zer⸗ 
brechen nur fo leicht, und verurfachen baburch Unbe⸗ 
quemlichkeit wegen bes Inachtnehmens, und leicht 
Übelwirfenden Schredd, wenn. le gerfchlagen werben. 
Indeß Eönnte man wohl eine Einrihtung auch fir 
Diefen Gebrauch treffen, woburd dieſes vermieben 
würde. 

Einen bedeutenden Nutzen Bei fo großer Bequeme‘ 
Lichfeit gewähren bie Schnüre als Leiter noch dadurch, 
daß man nicht blo6 ben ganzen Leib unter dem Tho⸗— 
var zugleich bei ber geraden Michtung auf die Herz⸗ 
grube, fondern jeden einzelnen Haupteheil und die 
&liedmaßen bamit umgehen kann. Hierdurch wird 
eine ſtets harmonisch wirkende Kreisfirömung, etwas 
Gleichartiges In der magnetifchen Einwirkung an einer 
folchen Stelle bewirkt, 

Den einzelnen Fällen angemeffen Ednnen nun zur 
allgemeinen und srtlichen Wirkung auf dad mannichs 
faltigfte Eifenleitee und Schnüre in ber Anwendung 
verbunden werden, wobei man ſtets bie Gefühle bes 
Kranfen und die magnetifchen Erfcheinungen über 
haupt ald Führer benugen kann. Ein einfaches Bei- 
fpiel mag folches erläutern: 

Ein Kranker, welcher an Fehlern ber Verdauung, 
ſchlechter Affimilation und fehlerhafter Sanguififation 
lsidet, ‚und mitunter von Kopffchmerg geplagt wird, 
befommt Zutritt bei der gemeinfamen Leifung, und 
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man laͤßt ihn lediglich einen Eiſenſtab zu allgemeiner. 
Einwirkung in die Herzgrube halten. Nach laͤngerer 
oder kuͤrzerer Zeit fuͤhlt ſich unſer Kranker waͤrmer, 
und es duͤnkt ihm, als ſeien die Beſchwerden im Ma⸗ 
gen und Unterleib etwas leichter, dafuͤr aber bekommt 
er den Druck im Kopf oder den gewohnten Kopf⸗ 
chmerz. Man kann nun zugleich noch um den Kopf 
eine Leitungsſchnur bringen, damit man .diefe Eritäfche, 
Wirfung srtlich unterküge, fo lange als ſolche bem 
Kranken nicht ſehr laͤſtig wird, oder. wohl auch fich' 
nach kurzer Dauer ‚verliert. Wied ber. Drucd oder. 
Schmerz, kurz jede Empfindung oder Aeußerung au. 
dem Behaͤltniß ſtark und ſchwer auszuhalten, fo muß . 
ber Kranke, wann nach Entfernung der oͤrtlichen Leis 
ter nicht ſogleich Ruhe erfolgt, die Leitung fuͤr das⸗ 
mal verlaſſen, wodurch man ſchon ſuͤr dieſen Kranken 


ſogleich die Norm des beſondern Verſahrens erhaͤlt. 


Dieſe ſtimmt ſich ſodann nach den wechſelnden Er⸗ 
ſcheinungen, uͤbereinſtimmend mit denſelben, d. h. ih⸗ 
nen polariſch entſprechend. So müßte z. B. wenn 
nach der allgemeinen Einwirkung heftiger Schmerz im 
Gehirn oder Ruͤckenmark entſtaͤnde, ſofort eine beſon⸗ 
dere Leitung an die Fuͤße gemacht werden, um die 
zu ſtarken Stroͤmungen von den obern edlen Organen 
herabzuleiten. Theoretiſche Auseinanderſetzungen will 
ich fuͤr dieſe letztere Angabe hier uͤbergehen, die That⸗ 
ſache, unzaͤhligemal und taͤglich aufd neue wiederholt, 
hebt ſolche uͤber allen Zweifel. 


J MNoch bleibt mir uͤhrig, etwas in Betreff der Leis 


tungsſchnuͤre zu ‚bemerken. - Am. beften nimmt mon fols 
he von Wolle. Denn Wolle iſt einer von den 
Stoffen in.der Natur, welche die magnetifch mitthei⸗ 


lende Schweugung am — aufnehmen und am’ 
längften- in. fich bewahren, aus demſelben Grunde, 
warum Riechkoffe und Anſteckungsgifte fich fo feſt und 
lange darin halten. Um indeß auch eine noch eigens - 
thuͤmlich milde und niemals erhigend wirkende Leis 
tung durch Schnüre möglich gu machen, für Entzäne 
dungszuſtaͤnde und Ueberempfindlichfeit beſonders, ift 
es rathſam, noch einige linnene Schnüre beisufüs 
gen, wo man alsdann den Umſtaͤnden gemäß ganz bie 
Bahl hat. Warum aber verfhiedenfarbige 
Schnüre vorhanden ſeyn ſollen, ergab ſich als That⸗ 
ſache der verſchiedengearteten feineren Wirkung der 
Farben. Ich habe auch in der Wirkung ausgemit⸗ 
telt, daß Roth und Gruͤn die Grundfarben ſind als die 
urſpruͤnglichen Polaransdruͤcke aller andern des ganzen 
prismatifchen Farbenfpield. Roth wirkt mehr aufres 
gend, erwärmend ein, Gruͤn wirft mehr ftärfend und 
anhaltend, Roth mehr auf das Blutſyſtem, Grün 
mehr auf Druͤſenſyſtem. Gelb wirft einigermaßen 
wie das Rothe, vorzugsweiſe auf die Organe des Un⸗ 
terleibes, Blau wirkt im Gegenſatz einigermaßen wie 
Grün, nämlich anhaltend, jedoch; vorzugsmweife auf das 
Kapifars und Hautſyſtem. — Daß Idioſynkraſieen 
oder eigene Nervenſtiumungen hiervon eine Ausnahme 
"machen können, verfleht fi von ſelbſt. 
Dies alles iſt nun keineswegs ſo zu nehmen ‚cal 
ob nicht auch die größten und deilſamſten Wirkungen 
gemacht wuͤrden, wenn auch alle Schnuͤre nur von 
einer und irgend einer beliebigen Farbe waͤren; aber 
gut iſt gut, und beſſer iſt beſſer. Und daß jene feine⸗ 
ren Beziehungen gegruͤndet ſeien, daſuͤr birgt eine 
eben ſo ſorgſame als vorurtheilsfreie Erfahrung und 


are ung beſonders anfpriche. und erfreut — war 
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Beifung, welche füch auf bie wansichfaltigße Meife in 
unzaͤhligen Fällen, ungeſucht, bei Kranken im wachen⸗ 
den, wie im ſchlafenden magnetiſchen AESAnDe erges 
ben bat. 

Schon findet ſich das nicht gleichgültig, welche 


“wird in dieſem feinen Sinne nicht fehlen, die Kranz 


ten, wenn fie dazu Neigung haben, felbft wählen zu 


kaffen. Hierbei habe ich ſtets beobachtet und beobachte 
es tagtäglich, wie richtig in obigen Beziehungen übers 


: einflimmend das Gelöftgefühl und der innere Sinn bie 


Krauken leitet. Aber wo weder dies nach. eine eigene 


Neigung ober Abneigung gegen Farben ſtatt finder, iſt 


es gut, wenn ber leitende Arzt nach obigen Grunds 


tt 


sichtungen die Farbe der Schnüre für jeden Keanfen, 
für jeden Theil wo möglich wähle, 

Auch diefe Wahl muß nothwendig zumeilen nach 
Mafgabe der Krankfheitds und Genefungsentwidelung 
ſich abändern. Und hierin befonders wird man. häus 
fig genug das richtige und übereinflimmende Gefühl 
des Kranken gu beobachten Gelegenheit finden, wie 
feine Hinnelgung bei den Schnüren von einee Zarbe 
jur andern übergeht, nach Maßgabe der in ihm vors 
gehenden Entwidelung und des daraus eutfpsingenden 
inneren Bebärfniffes. 


4. ‚Verfahren des Arztes. 


Diefes liegt ſchon groͤßtentheils in dem bisher ges 


fagten. Das erſte und vorzuͤglichſte iſt, daß der 


die Leitungsbehandlung am Behaͤltniß orbnende und 


führende Arzt ben Kranken. erſt kenne und feinen 


Erankheitszuſtand genau erforſche, um das richtige 


b "1 
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einzefne Verfahren darnach einzurichten. Hlerzu bes 
fonder® als unerläßlih muß, was fon beim dritten 
Punkt benserft ift, jeder, welcher am Behaͤltniß in bie 
‚magnetifche Verbindung gebracht werben fol, vorher 
magnetifirt ſeyn durch allgemeine Züge vom Kopf nach 
ben. Extremitäten, und befonderd durch Anfaffen ber 
Hände bei öfterm Herabführen der Hände oder bed 
Leiters von den Schultern des Kranfen bis zu deſſen 
Händen. Denn hierdurch vorzüglich ſtimmt man den⸗ 
felben, fm Ganzen zu bem befonberen magnetifchen Les 
hensbewegungston, ber bier mehr ober minder allen 


u) 


Theilnehmern gemein iſt, und entfernt baburdh allzu 


eigene und dadurch fremibe und ſtoͤrende von ihm aus⸗ 
gehende Wirkungen; auch entdeckt man ja dadurch, ob 
fi der Kranke zur gemeinfamen Behandlung eigne, 
and wie die befondere Leitung einzurichten-fei. 

In ber Regel hat der Arzt nicht nöthig, am Bes 
haͤltniß einzeln noch auf die Kranken mit ber Hand, 


oder was bier aus vielen Gründen vorzäglicher iſt, 


mit dem Leiter zu wirken. Obgleich dadurch allers 
Dinge. die Einwirfung befchleunigt und verſtaͤrkt wird; 
fo bat. es doch wieder den Nachtheil, daß man bie 
Empfänglichteit ded Kranken durch die unmittelbar 
lebendigere Anregung von der ebenmäßig rubigeren 
und gleichförmigeren des Behaͤltniſſes etwas abzieht, 
ſelbſt ſo verwoͤhnt, daß ohne dieſe regelmaͤßig noch zu⸗ 


gleich ſtattfindende Mitanregung die Leitung nicht mehr 


gelinde und harmoniſch, ſondern zu ſtark aufregend 
wirkt. | | 

Was muß alfo von Seiten des Arztes gefchehen? 

1) Er muß täglid das mesmerifche Leitungsbehaͤlt⸗ 

niß laden; dies gefchieht durch Beruͤhrung des 
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Mittelleiters am Behaͤltniß von der Spitze abs 
wärts und durch Auf⸗ und Abbersegen deffelben 

- auf deffen Grunde und hierbei bewirktes Erſchuͤt⸗ 
tern der ganzen magnetifehen: Fuͤllung. 

2) Er muß jeden Kranfen, ehe er ihn. gu biefer. 
Leitung zulaͤßt, genau prüfen und nach Erforderniß 
des Leidens in die magnetifche Strömung verfegen, - 
öfter oder feltuer, längere oder kürzere Zeit, je 
nachdem ſolches erforderlich feya mag. 

3) Er muß während der magnetifchen Sitzuug wies 

derum zuseilen ben Mittelleiter mit ber. Hand, 
aud) durch. den Eiſen⸗ oder Glasſtab berühren, und 
auf die unter 1) angegebene. Art verfahren. . 

4) Er muß mit der Hand ober mit dem Ctab: ou 
zeit zu Zeit, etwa alle. 3 bis 10 Minuten. waͤhrend 
der Behandlung. Kreisbewegungen machen in dem 

- Kreis, welchen die Sigenden um das Behaͤltniß 
herum bilden; ohne unmittelbare Beruͤhrung in 
ber Richtung ber Herzgrube muͤſſen diefe Kreids 
züge son einem Kranken zum andern ſchnell ohne 
Bermweilen berumgeführt werden. Diefed dient 
dazu, immer aufd neue wieder einen gleichförmig 
übereinflimmenden Bewegungston in ben ber Wir⸗ 
fung des Behaͤltniſſes ausgefegten Kranken vers 
bindend zu bewirfen. — Es ift gut, dieſe Kreise 
zuͤge jedesmal nach Beruͤhrung des —— 
zu machen. 

5) Er muß — bei beſondern Empfindungen_der, ſei⸗ 
ner fortgeſetzten Aufmerkſamkeit und Beobachtung 

uunterworfonen verſammelten Kranken, oder bei 

ſonſtigen Aeußerungen -ugb\ Zufällen, welche ber 

Magnetismus hervorbringt — ſogleich mit der 
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— Anregung bed Bebaͤltniſſes noch eine iakellektuell 
nnamittelbare magnetiſche Einwirkung verbinden, 
d. h. ableiten im Ganzen oder Einzelnen, vermeh⸗ 
ren oder beruhigen oder entfernen, wie e ber Sal 
rn. erfordert. — 

1:8 Er umuß in det Resel die an vom Behaltniß 
Eingeſchlafenen, weun fe Unruhe in ihrer Hal⸗ 

tung oder Bewegung :geigen, oder wenn ihre. 
Hände wie beim Tetamus erftarrt ſeſt den Leiter 

ig ig befreien von der Leitung, und 

1 davon entfernen. Som fo min ne 
chende. 

7) Er muß bie Eqlakwechenden, en Safsase 
ihre Zuſtandes, gehoͤrig bewahren vor allen flds 
nr genden Annaͤherungen und Einftuͤſſen, ſo wie vor 

blos reijbar BIRD: und re Anger 

4 wöhnungen. 9% "137.7: ; 

..B5 Er muß. die: anten,— deren — vollendet 

iſt, wohl beachten, damit ſie, wenn ſie noch der 

+ Nuße, oder der Abkuͤhlung, ober dar: Entladung 

bedaͤrſen, nicht. fegleich. ben Saas verlaffen und 
4 die heilſamen Wirkungen wieder beim Meggehen 
en ug Theil ſtoͤren uund aufheben. 

r re bie größte Ruhe. den in ber — 
: fen Wirkung fich. Befindenden verfchn fen‘: durch 
nur mäßige Helle, durch mögliche Stille, Samit 

2* Br äußere: Sinnenreizungen die harmoniſchen 

u QWewegungen’ im ben: Organen ſtoͤren, wrdurch 
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°) Ein wichtiger noch ganz beionderd und ausführlich in dies 
fen Blättern zu entwickelnder Gegenkand, dem wir eine 
vorzͤsliche Aufmerkſamkeit widmen mäffen- 


leicht eine krampfhafte zuwiderwirkende Stim⸗ 
mung erregt wird. — Hieraus geht auch hervor, 
vwie wuͤnſchenswerth bei ‘den Behandlung eine 
ruhige, gleichfoͤrmige und faufte Choralmuſik nicht 
allein als magnetiſcher Traͤger, wozu der Ton 
wie Farbe und Licht beuutzt werben kann, fondern 
auch um alle äußere zufaͤllige Stoͤrungen durch 
nicht voͤllig zu vermeibende Unterbrechung‘ einer 
gaͤnzlichen Stille gu vermeiden, indem bie Mufif 
gleichfam die ſonſtigen Gtärungen durch ‚Klang 
usb Laut, wie ein vereinigenhes und verſchmel⸗ 
zendes Meer in fih aufnimmt. 
20) Er muß noch bie. uafürliihfie. und ſtets hei den 
anmm Behaͤltniß fich Befindenden als Vedärfniß ers. 
forderliche Mithuͤlfe hereit halten, naͤmlich mag⸗ 
getifirtes Waſſae? meil buch die magne⸗ 
tiſch belebtere Nervenbewegung auch ſofort der 
Blutumlauf freier. wird und — ra * Allen 
Durſt entſteht. F 
si) Er muß für die ke: als — den 
Kranken mit ben gehörigen Anweiſungen ſeines 
Verhaltens und feiner Rahrung, auch wo es noͤ⸗ 
thig waͤre, zu momentanen. Erleichterungen und 
Beförberungen ber..natürlichen wie magnetifchen 
Seifen mit ben gehörigen Verordnungen verſehen. 
- Diefed wären wohl die wefentlichfien Punkte, wel⸗ 
che ich für die richtige Anwendung bed Behaͤltniſſes 
vor der Hand hier angeben zu muͤſſen glauite, um 
——— und —— ——— 
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Magnetifche Behandlung. eines vertwidelt 
hufterifchen lang eingemwurzelten Krank: 
‚heitszuftandes, und deſſen Heilung. 
Won Dr. Mertins, praktiichen Mirzte in Berlin. | 
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GSrau G***** v. G., eine. Dame von. 34 Jah⸗ 
ren, genoß bis zu ihrem 17ten Jahre bie bluͤhendſte 
Gefundpeit. Um diefe Zeit verheirathete fie fich, und 
obgleich ihre Ehe eine ber gluͤcklichſten ſtets geweſen 
iſt, ſo wurde dieſes Gluͤck von der andern Seite 
durch fortwaͤhrendes Kraͤnkeln bis jetzt unterbrochen. 
Mit dem Anfange ihrer Verheirathung fingen auch 
ihre Leiden. väckfichtlich ihrer Gefundheit an. Anfaͤng⸗ 
lich war dies nur ein Ucbelbefinden, wofür die Kranfe 
feinen ‚eigentlichen Ausdruck finden Fonnte, welches 
aber mit’ der Zeit und im fleten Steigen Nervenzus 
fälle aller" Art berbeiführte. Zu den vorzüglichften 
£eiden, woruber ſie beſonders klagt, gehoͤrt ein perio⸗ 
diſcher Kopfſchmerz der rechten Seite, Schmerzen uͤber 
der Naſenwurzel, die. ſich um die Augen und bis in dem 
Geficht verbreiten, verbunden mit einem krampfhaften 
Erbrechen, das Ausgeleerte iſt aͤtzend ſauer, waͤßrig, 


Bas PIPREDER — ohne “alle Erleichterung. - Eine 
hoͤchſt erhöhte und krankhafte Senfibilität, die ſich 
micht felten burch ein Ergriffenfeyn bed Seelenorgans 
äußert und in unwillkuͤhrlichem Weinen, dem ein Kopfs 
ſchmerz vorhergeht, beſteht. Die Annäherung eines 
Fremden macht fie zittern und beklommen. Gegen 
jede veränderte Wittegung und fogar gegen den Wechs 
| 1 der Jahreszeit ift fie aͤußerſt empfindlich. 

‚Bor vier. Fahren ‚Ile ſte au Befrigen. Kraͤmpfen 
der Gebärmutter ‚nit gewaltiger Ausdehnung und 
Yufgetrichenpeit des Unterleibes, dieſe waren fo hef⸗ 
tig, daß fie 6 Wochen lang krumm und gebückt geben 
mußte, Zwar verloren ſich mie. der. Zeit ‚jene Bes 
ſchwerden, bei dem Eintritt der Katamenien, aber es 
blieb noch bis hierher ein Druck auf der Harnblafe mit 
- Brennen beim Uriniren zuruͤck. Dieſe legtern waren 
dennoch ſtets geregelt, im übrigen normal, vor bem 
Eintritt aber. mit Befchwerden verbunden. Eßluſt 
und Schlaf verhalten ſich zu allem übrigen gut, dabei 
aber ift fie abgemagert, Fraftlos, ‚bat, fortwoͤhrend 
kalte Haͤnde und Fuͤße, ſo wie das Geſi cht ben heſten 
Verraͤther ihrer keiden abgiebt. Kinder ‚hatte fie.nie 
gehaͤbt. | | 
Bei ihrem Keichthume war es ib möglich, nicht 
nur das erdenflichfie von Arzneimitteln, fondern, auch 
den Namen nach die beruͤhmteſten Aerzte zu gebrau⸗ 
chen. In Teutſchland gab es kein Mineral⸗ ⸗Bad 


mehr, welches die Kranke waͤhrend 17 Jahren ,. „alla 


jährlich ein andere®, nicht gebraucht hätte, Alles 
aber blieb nicht nur beim Alten, vielmehr mehrten ſich 
die Leiden mit jedem Jahre und ſprachen der — 
den Behandlung der Aerate, Hohn... 
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: Anier: vieſen Iithffänden kam bie Kranke nach Berlin⸗ 
um hier HÄlfe gegen ihre uebel za ſuchen: ob es ihr 
Wunfch vber Verlangen wär, wurche das magnetiſche 


Heilverfahrviewelches damals: eben im Auffkelnſeiri 


war, behandelt zu werden, laſſe ich unentſchieden; 
geung;“* je“ rede der Kranken als Art empfohlen 
und uͤbernahin Me’ain 11. Febraar i815 zur Kur. 

sh Vorſatz, ſich bloß magnetiſch behandeln zui 
— war feſt begruͤndet, ſo wie von der andern 
Sie ein Mißtrauen gegen’ alles, was Yızael hieß} 
eingeriffen‘ war. Nls ich‘ bie Kranke zum erfkenman 
ſah, traten ſehr balb die zudor erwähnten Erſcheinun⸗ 
gen jener ungeheuren Senſtbilitat hetvdr, die allemal 
bei Annaͤherung eines Fremden ſich aͤußerten; fie zit⸗. 
terte am ganzen Roͤkper, wurde Bange:und befloma 


meh. »Unker dieſen Amſtaͤnben· mußte id’ ein ſehr ne⸗ 


gatives Verfaheei vesbachten,“ welches auch fo wohl⸗ad 


thaͤtig wirkte, daß nicht nur Jene erhöhter Senſibliltaͤt 


ind Glädigewicht geſetzt wurde, fondern eine allges 


meine Waͤtme durchſtroͤmte Inte deni Gefuͤhle des groͤg⸗ 
ten Wohlbehagens den Körper: : Ei wohlchärged‘. 
Merhfebserhäteniß'tsar nun zwifchen imir und der. Rear: 
fen: feſtgeſtele; ſo daß ich: fie nach 15 Minuten ſchoni 
pofitiver berühren konnke. Es entftanden- elgentBüngst 


Nliche Bewegungen im Unterleide; die Waͤrme verinehere 


fih in diefem Theile des Koͤrpers ganz beſonders, est 
erfolgte ein allgeraeiner Schweißausbruch, und nach: 257 
Minen :Bekließ "ich Dik- Kranke N Zag 'wopls 
und geſtaͤrkt. Pe a, 18 

Am andern Lage "fand 4’ ie: Rranke ziemlich 
wohl, ‚obgleich geftern "Nachmittag wieder mancherlei 
Zufaͤlle, ald Ekalte Her Extremttaͤren, heftige Kopie? 

‚SL, 5fa & 
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ſchmerzen, ein ihr hoͤchſt unaugenehmer betaͤubender 
Schlaf, wonach ein Erbrechen erfolgse, ſich eingeſtellt 
batte. Bei dem allen war ber naͤchtliche Schlaf ruhig 
und erquidenh geweſen. Meine Berührung, bie heut. 
pofitiper war. ald geßern, brachte twieber biefelben Ers 
fehelnungen hervor: überall verbreitete Wärme unb 
Wohlbehagen. Etwa nad 30 Minuten vom Anfang 
der Behandlung an verfuchte ich Hole zu bilden, indens 
ich meine rechte flache Hand auf bie Herzgrabe unb 

bie linke gegenüber auf den Ruͤcken legte und mit legs 
teree der Kranken einige Erfchätterungen,. beibrachte. 
Ploͤtzlich Flagte fie über Kopfſchmegten, ſagte, daß ſie 
ihre ungluͤckliche Epoche des Weinens bekomme, und 
nun erfolgte unwillkaͤrlich der Aushruch eines heftigen 
Thraͤnenſtroms. Sich. henerkte hierbei voruͤbergehende 
Geifteöflörungen, - Nachdem Ich Diefen Zuſtand, ber 
fo in ber Regel einige Stunden dauerte, ſehr bald 
beſeitigt hatse, befand. fie ich wohl. 

- Den folgenden Tag Morgens erzählte fie mir, 
daß fie ſich geſtern deu ganzen Tag über, bie gewoͤhn⸗ 
- Sichen Uebelkeiten, Ekel und bittern Geſchmack abges 
rechnet, recht wohl befunden, gut geſchlafen habe und 
jene haͤſtigen Begleiter abgerechnet, ſich auch noch jetzt 
ſehr behaglich fuͤhle. Während deu Behandlung ver⸗ 
ſchwanden auch. dieſe durch unmittelbares Berühren 
ber Magengegend. Indem ich fo polariſch dieſe Be⸗ 
ruhrungen auf die Magengegend fortſetzte, fühlte ich 
ein außerordentliches Aeberftroͤmen voen Maͤrme in 
meiner rechten Hand, wobei bie Kranke über Bruſt⸗ 
beklemmungen klagts und FEch viel recken and behnen 
mußte. Go wie ich ober jenes Ueberſtroͤmen von 
Wärme nicht mehr. empfand, boͤrte auch jenes auf 


und ſtatt beſſen wurbe. Be von einer: — befal⸗ 
. ien, die aber in dieſem Augenblick Gicht. bis uum Schinf 
dam, Nachdem bie: Behanblugeine: halbe Seunde 
gedauert hatte, verließ ich fie wobl. Jedoch wurde 
dieſes Wohlbefinden ſchon nach einer Stunde wie⸗ 
der unterbrochen und die Kranke erzaͤhlte mid. den 


z4ten Kals am 4ten Tag der Behanbnmg)daß ſte bios 


zum. Schlofengeben am. waüthrudſter Ropfihrätrg uns 
led was man nur: hoͤchſte Potenzirumgi'der Verdan⸗ 
ungs⸗Organe nennen kann, verbuuudent nat Morz No⸗ 


pfen, große Abgeſchlagenheit mit Ohnmachtsgefuͤhl und 


Nersenzafaͤlen mehrere At; gelitten Habe Surch 


den naͤchtlichen Schlaf fel fie. zwar Achrgeſtarcr, Me 
faͤhle (ich aber buch noch atigegriffent unten Watt derd 


Kopfſchmerzes fei ein Wäftfenn defſelben 


etsgetreten, .-Durh meine Berührungzwuürden 


dieſe Klagen ſehr bald gehoben, wabel es mir aber 
merkwuͤrdig war, daß fie meine Eiawirkung ee nis 
ſo ſtark empſand, ais diess in ben werigen Dagen :bew 
Gel mar. Um diefe zu uierhalten and. zw. ualerſta⸗ 
tzen, verorbiiete ich als magnetiſche Eeiter, ein vom 
mir. magnetiſirtes mit Waitzen⸗ Kleie gefuͤlltes Affen 
auf bie Magengegend zu legen, ſo wie fie auch zu 


dieſem Behuf eine. mit BEIDE. Seiten. Pr 


Flaſche bekam. Ba 


So Härmif wie die. früheren Tage voräbergins 


gen., eben fo ruhig verhielt fie ſich in den drei letz⸗ 
tern, denn bie Kranke ‚hatte burthaus Feine Klagen. 


Der Gebrauch des magnetifirten Kleienkiſſens verurs 


fachte mit gaͤnzlicher Befeltigung ber fruͤher beſchriebe⸗ 


nen: gafteifchen Zufäle, einen ſtarken Schweiß in ber 


N he rise ‚verlor fe. am: ısien obages 
€ 2 


mu GR: nn 
ſAhr zwei Loch ſchwarzen StüteBTmik großer Enleiq⸗ 
Serum ande vhne Schmerzen burch den After; - mehte 
ESinwirlung empfindetrſterimmer wehigers.fie fängtid 
an geſelligen⸗ Zirkeln Shril gu: nehmen, woran Yie:-fonf 
fafinicht:beiifer: KLounte. Ihr Kopf, ber font bei fees 


SDrrudeung Wenn ſte frioſn buefte ihn micht anfanfh . 


aneuͤhren) nuf das heftigſte ſchuerzte, hat dieſe Em⸗ 
iindlichheit verldren und verträgt: jetzt einen feſten 
Druck. Elen ſo hatte fid-in: der Macht zum 17ten 
ſehr ſtark geſchwere, — rn — 
— et N. de tal. 2 
Als ich ſa am .18ten mweſuchee⸗ Hager: Re: Sei bri 
— ran Beßaden ͤber Gchnupfen, der ihs naa⸗ 
ihre tuughage itef aldi bene Jewern, tief zwiſchen den 
Schultern/ ja ariſ · den Lungen, nicht aber aus su - 
RNopfe m lumärı fheime, :: überhelüpt aber. vonr Ders 
gewoͤhnlich en Gaſcheinungen ‚bad: Schnupfens nicht bes 
gleitet werben ma viel / und heftig nieſen unge 
am aatern hoſtene Aus dem rechten Naſenloch: dire 
eine Menge; zaͤher Schleinnumit ‚großer Erleichterung 
ansgeſondert, oh hrigens der Kopf ganz. frei Io 
Veberhaſspt. Int: ſi ſtit dieſen Tagen das Gefthl.:einve — 


Eeneſenen.die nach einer ſchweren Krankheit zu gene⸗ 


fen. qufaͤngteriSo mid nun wer Reifen; gewichen 
* ſich in ein bloßes Wuͤſtſeyn verwandelt: har, woẽ 
son die Mane. Aben auch:nichts inehr empfinde, hat 
der Schaupfenſein Steſle eingenommen, "und mit 
ihm das Werſchwindenẽ aller igaſtriſchen: Zufaͤla. De 
ich den Schnupfen. als eine wohlthaͤtige Kriſe, als 
eine wahre Hirukriſe betnachtrte, ſe wurden derſelbe 
darch: dese Æinziehrn van: warmen: Warferbämpfin;: 
waxmgen Milchumfeifigen - Alben . wir: Bir and Nafe 
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— befoͤrdert. „header Arbapieng herhre th 
dieſe, Theile beſonders ankaltendın. and pᷣriuge dadurch 
ginenperlenartigen Eichweiß: hecvon, wadurch Der 
Sehleimabtug fer. befovdeyt wird .c: ſarsoie ůüherhauvt 
Algmneine Schmt ie währmmd hen Wehandeuns. kch 
Anden. kennt) ed RR er 
ci. Dep aten Miyscheinu getan Sor aſchrvitonn har Eee 
ſndheit, donzert har: Bchnunfen imterın fort aund: ſo 
mie..ber. Schleimanefinkitiähenkiotugus kamen 
Daimlach ſtatt kand ,. .Iai.aahk.tnaen a dan Hulen 
Ale. Degsagen LAfi der Goehroiß Geb Muliaguius machnrR 
Hank: Aber. Die, Htirn, Hedrutende mache Nın..aten Mel 
Abenda Reiten: ſich beitieinen Andlerwag mbus irgenp 
barbergasangane Beſchxerer, ah ce AR Anzeso 
die Haͤmorrhoiden fo ſtark ein, daß fie über ſecht ahn 
Saint res dauder· ie bafte fie 
sanken .disan Balabaenga machen After damerltı:: Die 
Saanlı ns Attersee mitichtee vod aut Antrben 
hat ſich zum Bewundern verbeflert. Das Menſtrua⸗ 
tiongageſchaͤft wurde blesnt ucht Durch bie früheren 
Beſchwerden, als auf die Gebärmutter und 
Harnblute gatbe —— Want albeten der 
ni nd. ag. vᷣgſoua cus fſchne riboft nie Cine 
wg denſe ban ende bent, ben Sin. cpau mean und 
gar veſtimmtag Zit aufolgige MR abeniſ, 
Dal Äh re za Miele 
mr a meta föaf. de Aa: 
Amreten wuͤrdan welches aben 
ei Anl, oa Annie Bisie adı Kam am ans 
ns Baar. wieden Mashunden Mar an 27 | 
rn US ar Ri war, in: dieſex Amiſchenza ihre 
ee qu, wuͤnſcher Ahrig hie 
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' de ehr ne lic gewichen, it Ausnaͤznedes 
Schnupfens, der:amnıer moch als: kriciſche Ausleeruug 
ſortdduere. Seit dem 15ten nimmefie einen Tafeum 
den · Nanderni ein warmes aromatiſches Bad mit dem 
Gehen Erfolg· wodurch fie mit Jedem - Tage: af Kraf⸗ 
ten mehr gewann. Weine Einwirkung auf die Kraufe 
Wird rcatte dſeſen Minfkäuden Tarmeb: unbedentender, fo 
daß ich - eigenutliche Feitifche Beweguugen ' nicht’ wiehr | 
Gerasrbringe: Un ıflen: April, gerade nach 28 Tagen, 
Der Nadas nach 'eybnungamäßlig,: "traten bie Rataine 
Kin mägßigmausohnt Beſchwerden din. Die-Gefunbs 
heit ber: Patientin: Watte: in diefer karzen Zeit int fol⸗ 

: de Hoͤhr erveicht daß fie am "tee Mpril Berlin / ſo 

wobl veortios, reie fe ſeit ſebſehn Bahren aicht egeie⸗ 

fen wat. Ay aba et Neal. 5} 
Ich wanſeao daß Die. — DE Wr 

dies liefen, ch wriher at keiner, und daßeteine 

— wie Me Ontanigeh veſor Haben: mögen, 

re: Ver Se ug Ei vn 

Be a BE en edge. — 

, ARM. " 

" Bemedungen, iu hier "Krankengeidihie. 2 3 

a —— wie: den Verlauf blefer Ktankheit nhrrus 
der Vehandluug genun folgen, fb Bieten ich und juut 

Momente vintigubfeliin Bar; Vie ALS Haupterkſen tus 

ſcheineſ une: BREIT, URT: gehoben wurbe 

Nm or Dibnteife, ORTE: As Schnupfen" dard 

Reit j-: hatt: rarhcndt FARE IST NÄHE "De 

Aſperv Bari HONE wie Ilerch ſamn beide Par, Irrita⸗ 

bilieäe und Germbikitär,-"uRÜruf bas unuk od 

Hanser sr: waren ‚ich. jetzt Wo Aänder 

treimen, die Mirithafte SchEbikrät Verfägikun gr 


N 
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ine Hirnfrife‘, den Schnupfen, fo wie die Irrikablli⸗ 
tät, das reproduktive Syſtem durch kritiſche Blutent⸗ 
leerung ind Gleichgewicht geſetzt wird. Nach dieſer 
Zeit habe ich noch in einigen Faͤllen, namentlich bei 
“einer Hemiplegie, wobei bie vechte Halbkugel des Ge⸗ 
hirns gelähmt und Stumpffinnigkeit und Vergeſſenheit 
entſtanden war, aͤhnliche Hienkriſen durch ben Schnu⸗ 
pfen entſtehen ſehen, wobei die Lungen und Reſpira⸗ 
tiyns Werkreuge nubr ‚ober veriger affizirt waren. 
Mit dem Entſtehen dieſes Gonppfenf, gerſchwand dee 
Stumpffinn und die Vergeffenbeie immer mehr und 
mehr, fo wie Heiterkeit, Frohſinn und Erinnerungss 
- vermögen an ihre Stelle traten. Hierauf: ließe ſich 
‚bie feinfte und innigſte Verbindung zwiſchen Hirn unb 
Lungen nachweiſen, fo wie auch Winke darin liegen, 
den gewoͤhnlichen Schnupfen aus andern Geſichta⸗ 
punkten ds betrachten, als dies bisber der Fall war: 
warum ein "leichter sefahtlöfer Schnupfen, wenn er 
vernachlaͤſſigt wird, fo gefährlich werben und - 
"Lungenfucht zur Solge haben kann, und daß, 

‚Ste Alten "glüubten, die Schwindfucht nehme ei 
Anfaus im Kopfe und der Eiter troͤpfle nach den Lun⸗ 
gen herunter, gewiß ein geheimer und tiefer Sinn 
jum runde Itege*). Dem ſcharfſinnigſten Arzt: feinee 
‘Zeit ſollte man es ſchon zutrauen können, baß er biete 
unter nicht "eine "unmittelbare Eiterabfegung aus behe 
Gehirn, die ſchnurſtracks ihren Weg nach ben: — 


nimmt, verſtanden babe. 
7 1.* 





* Aur. Corn. Calsi de medieine. Lib. fir. Cup. xxıt, 
COritur [se “ ı sspiie: inde in — dissillan 
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. .. &edanfen einen Richtangtes.ähee den. 
En — 3. Ertl der Mrzte — EYE BET 


apih Kay ha pe 
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Sn. feinem. Demand: muf op, nase Renſch 
alles. in: ſich vrreigigen Was ‚Sp Ref? NE - 
‚benfen läßt. . Ipder; WE; pa fein Runen Be gud ſzin 
aigpge Unterthan, Fiyzeiguer Seikenz pa Sprlenbe 
rather, und es ‚gibt ha. fo, viele Stanten,, Alf abr In⸗ 
‚hinibuen giht. Wenn: über ber. Menſch, fh. hier 

len, ParabiefedAuftand der Matyp sd ,dgk, Hanau, 
Jetu henden einfachen Merpältgifig ‚und Rechte, In den 
anehelligen Verhand teiff, togny eyſt hie — * pie 
‚Be, Kräfte Ach, getzennt. np. ‚verehnggles und. ihr echs 
Aelſpiel begonnen. hatzen, um im gran hitider aanrzaen 
warb Wirken. in ‚einen „gemelnfamgn ‚Gifaathäperk, ein 
rl groͤßepes Sanıg barayfellen, menn. nicht 
mehr wie ehebem bloß der Befig,, (puäusg..dp® ‚Ela 
thum waltet, dann geftalter- fich alles anders; beſſer 
a 1 da Eſten zum, Unteyagng ous 
Schwäche ter, au. dewaltſawet ‚Perpihtnng führen: 
den Zuftand des olirten SR ghenfchen ebens aber voll⸗ 


| — M. 

andet qut, ur adann, wenn 6. moslich waͤrg, akes 
‚Wirken. uf, feinen richtjaan⸗Kytankpunkt zus Wellen, 
usb. menn nicht ‚her blinde Aufoßk, und fo häufig am 
(hiebs,. und. Beh, ia: hen Dupten. raunichlaltigkeik, da 
. Behränne abfpiggeit,, „hie sat: weis..über bie ‚yenzen 
bex ‚Motbuuenhigket yan. hen Mater, abichtweifgute tee 
‚Deh inzehnen; un Marine han. Gelgmnınigeit euböhn 
Bedingat, untärli: iſt 9 3 wepneg men ie Malie 
Mereinsaflet ‚Seen und Meben in hen Austauſch.dey 
Mittel, ur, geiſtigen und pobrſchen Erhaltene. und 
RVernollkopynnung srfeßtn, wenn Gere ger | 
ihn oarzelateh, Recht ebausmirda alyr.. dad. vicheige 
Miet: Sayyms baksi aa Sehr. ig Beachte un sig 
An dem Staat fol keiner Fuͤr ich allein. ſehem 
‚Er fa Sig chie Meſellſchgſte ſein eaperbetreiben. und 
— Siſten geñ hert finden.27 
Maa Maperba⸗ IB: von Weierlei Art. Eptweher 

* daß.ahy uuhelchader, des Hrundweſens dan Sacue⸗ 
has una Zeit und Oxtaalegeattit eniichtu, Bart 
aaa Faden. Nenderung eubeingnn Bihfiehen, ahex: auch 
‚ergaben ala :-Bolcheh; Kemerben mes. bie Maqgatsao 
Malt xman⸗cipiren· Dr Brhürfeifirund das. Spsguuiie 
wind plug, tee Einmaſhung die Waage halqqe, 
Aand Bien erſcheint, eb; in bar Sache Aeauänder, auf 
den Prinauenigag het Buoayhai hir, Mirikens daſſen· ru 
nermeehlen ;: walchex daffelhe ach freiem Yglaf umsene. 
rang hat·c. Oabia ehe. Danke np Wentel 
Up APR FHE >. des tenped au: unh. Befleryug - 
und bes Lebens Verfehönerung. —R 
Andoyen ur abper iſt ai ehe bes Rurgers 
dp. Stange, welches, unabbaͤgaig Ay · Herſanewan Bit 
aber xt ufaͤllialeiten iu. Mainz Gundweſan ante: 


delbar daſtehen und dergeſtalt auftgeist werben muß, 
saß: bie einjelnen Handlmigen nicht: willkuͤrlich unters 
Bteiken oder’ modificiot· werben konnen; fonbern unbe⸗ 
dingt und diredt in daß Seſantmtluteteſſe eingreifen. 

Solches ‚Gewerbe Din bie, berein Beſtimmiung es 
iſt, Aber die Zuſaw iienbattung ves dußeren Geſeli⸗ 
ſchafrobandes zu wached, :;die: Ligentlich ſogenannten 
Staatsbeamten; ferner aber anch die belche Ol bie 
Vahigkeit aneignen und he Leben daranſetzenbie 
wmöratifige und: phyſtſche Kraft‘ Und Seſundheit bes 

ölfes: in erhalten und gu: befördern; das find‘ die 
re’ ⸗ hit Einſchluß der Seiſtlichkeit ’— und And 
| bie Aerzte; — Bir ich daber fämmetich ebenwobi Statt, 

| Ordie' mennen würde. "" 

Ber allen dieſen — iR die eigene 
That und ihr ſpecieller Einfluß chf‘ andere inte ihr 
zufällig in unmittelbarer Verblndung ſtehende Indi⸗ 
Bien nicht bie -Hauptfadie, ſondern ber Complex Ser 
— und: deſſen Einfiuß auf bie Gefenfihnft: x 

+ Bon der geſammten Geſellſchaft aA.ſo g‘ nd ‚nicht 
| En jenen "einzelnen Indldidnen mäffen bie Mittel 
ausgehen; durch welche bie Erifleng ber nothwenbigen 
‚Öffentlichen Derfonen in dem Staat geſichert wirb. 
Es kommt mir unnatuͤrlich dub mithiu chen fo 
ungerecht als umgegientend "vor, baß man bie Aerzte 
zwingt, ſich ihre Hälfe gleich einer wellkuͤrlich Teilen 
Waarẽe bezahlen zuͤ laſſen, daß man dem hillfobedůrf⸗ 
sigen! Kranken an, — re in er⸗ 
— 

Dieß Berhaltniß mante nach — uebeiſerhuns 
Si meinem Gefühl aufgehoben werden, mb dahin 
ae alle Aeczte mit Macht wirken, vercuglich die 
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rent re; De: anf einem edleren Stand: 
punkt:’in Ihrer Betaadlungkweiſe das Pfychiſche Ark 
dem :hnfbfchen tanig verdinden. Ich follte benten, 
das HSellweri ſelbſt mußte einen freieren kraͤftigeren 
Band: gehen, wenn “nirhe die mit dem- Leiden unb der 
Gefahr wachfenden: Selvfehnaalb am Kranfenbeitt "stets 
aim Kranken ui dem· Arzt — gar ofe wie er 
ESeſpeuſe — ſtaͤnde; nnd auch da, wo Re niche elgent⸗ 
Uq⸗ mit Sorgen Drücke; boch in die an fh gewi⸗ | 
wuih heflkrafeigen rnhfihtungen des Kranken ges 
sen feinen Arzt, in DB zwiſchen beiden ſonſt fo na⸗ 
Uhrliche Heilige · Verhaitniß die widrigſten Störungen 
Bbreachee. Denn wie⸗kann «8 gefchehen, daß der Se⸗ 
tettele ganz und ohne Ruckblick auf feine vielleicht ber 
ſechraͤnkte Lage ſich dem Belähl der; Freude und der 
Bartsarkiic: Aberlaſſen ſollie? — Er -ficht In dem Arzt 
fiinen: Schutzengel ind faßr in dem Augenblick nichts, 
was ſeinen Dank Weg ans ſprechen koͤnnte, als bie 
Thraͤnen, worin er zerfileßt. Aber der Schupengel 
hat Frau und Kinder, "ober fein Habrüchiger" Bille 
Hemd auf das Geſetz — und er’ Hanne die Thraͤ⸗ 
nenfluth wu — en: * die tarmäßige Zabluns n 
mäßhieh, : ee r 
Ku, 72 Wer — — handwerksmaͤßigen 
ärztlichen Behandlungsweiſe ſchon anſtoͤßig iſt / wie 
re ee Pe, wenn man och das 
Uönete' geiſtigere Verhalehiß des magnerifchen Arztes 
zu feinen Kranken in Mnfchlag bringt, und es wäre 
wa Kl u IP 9 iiehr! als · vieleicht: ſchon veſchehen, 
I in dblobachten und in Erfahrungen zu fommeln, was 
fir — "eimstehingen‘ in m ragresifihen 
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Zuſtaͤnde den ‚Gehaufe wu, di, Gelde⸗Verhindanga wat 
Shen Arzt und- Kranken. Schon aeabt baben manı-:. ; 
Ah⸗ Hude a ferner beinesppaas n aden aatür le 
Shen. Vachte begruadet, daßz Im: Sunti-Bemeinen— al 
Regtl — dem. einzelnen, Kronteundie kaſt der Wieher 
exwerhune der. Goſundheitiagin, anfsckatziwerben ihm 
Der Aysch feinen negativen God. aid. Erde 
Ben pranfheiti,unb eine auch cnach ‚mrkter binane sm 
Koͤrte Erffieni .obyehin. fan alte ir: Wam: aaa 
ſollte ger Behande. für bemSisagfen heisbicn, Ask diel⸗ 
leicht ar darum. gelknöngahlieben, weil henhranie 
VNachbar Das ihn. beſchiedene heil: -bimmengenaumune 
. hat. Zudem koͤnnen wir ainehmen,,. daß in den Uxy 
zuſtande wenig ‚gper.. feine ppm glim Heu Kronkbeites 
porkommen wurden, ; mit Peugy: tejsn zu. lamphen har 
hes, ..ynd..von denen bie ypgiffen oben.mur. in. den gen 
ſell ſchaftliſhan, Verhaͤltniſſeng ihre Weraztl babe. un - 
nur mit Ruͤckſicht auf dieſt emni airs das. Jermet 
Een . rag et. Lrefiggen;, Rurſicherſtan faßtt 
— don, aames Stagestqoͤrrer zuſa myten, Delle Gey 
fnuppeiths ner Krantheits zuſßand ia Genie Due 
hie Zuftände, feiner, einsehen, Gliepen haranlkelik mirb. 
und am gerechteften legt man ibm — ber Geſammt / 
Brit big, half der certtelung u — 
Sranken, Gliehen, eu Nieren.iie 7 sedelineh 
Du fñhrt dahin, ma Ih Finale, Selnaiiih 
magbrehägiay. für das ‚süle; Arilarmendg-SeÄhf, ober, Am 
päewpplihäfigften halten, h. 1 1 PET 1 LIRIE ae, | 2 7 Be Ti 
do — ‚sein; Aragı uhd. gap meben and henj 
1: Geff@unugch hus eingan: Fontract, gin Racks Kaben 
„tft ven nn Lohn fig; —* 
En iu fordern, kein Kranfer ober Gebeilter bie 


252] 43 Amep 
er Vepflichtung, He. 44m: — Hilfe be⸗ 
loehnen. rh Tepe town er 
(esiifiaser Mare i, — der. ee: dema 
ohngeachtet feine Beruföpflicht beibehalten: hf, .. die 
adgdfpuschene: Bütfe pn leiſtſen, ſo Weit es feine Zei 
andıgehmigen Verhaltanffe ihm geſtarten, und das Ab⸗ 
hehnen derfelben lcd: auf "Offer: boͤſer: Wiliiche beru⸗ 
Gen. würde, — Es iſt alfſo Nothwendig, daß ihm Er⸗ 
ſatz für das werbe Mas ihm dutch. das Aufheben der 
Medizinaltuxe entrogen wird, und das kann nur da⸗ 
durch geſchehen, daß ihm gleich allen. Stautebeamten 
der Lebensunterhulte aus ſolchen Mitteln geſichert wer⸗ 
de, weltche von var Geſamtheit des a — 
ie werben mäfenztızet yo ou 2 
Esn wurde zu Weier ihrer" hier, — — 
——— Anſtcht' wufzuftelen. beabſichtigt habe, mich 
über daB Detail zu verbreiten, oe ſich ſolchre in ber 
Wirftlteit werdednusfuͤhren lafſtn. Rue: fi 
ich ich bemerken): Daß mir die Buche san niche 
omwierig: zu ſeyn ſcheint.Es Kann hierber nur anf. 
Befbuffeng der Entſchaͤrigungsmittel und? auf deren- 
- Bersdeitung ankommen - ! Die erſte geſchieht da der. 
Form eier allgemeinen Lanudesabgabe; die / zweite kann 
aufidophelte Weiſe geſchehen; — enddeder durch Dur«: 
ſtattung' der Aerzte zur Gebuͤhrenliquidation bet; dem’ 
allgemeinen Fonds, wofur ich jedoch nicht fepn wuͤrbe, 
see Weitlaͤufigkeit and "Schwierigkeit. der Berbchnun⸗ 
KW ſelbſt des Anrehzes zu aͤbergebahruchrr⸗ Ya 
dehnung der Krankenbehandlung wegen, — oder durch 
feſte Befoldung, wodurch augenſcheinlich der große 
Zweck am ſicherſten erreicht wird, den aͤrztlichen Staͤnd, 
wie Acihm zukommt, zu erhoͤhen und ber Heilthulig⸗ 


Seit eine Freiheit zu verſchaffen, bie wenigſtens in ber 
Allgemeinheit jetzt nicht ſtatt finden kann, ſo lange die 
merkantiliſchen Verhaͤltniffe bie — — wis Uns 
kraut umſchlingen. — 

In Allem, was ich alsher angaföter. babe, ; ’ habe 
ich nicht. vor Augen gehabt, mas bie freie Dankbarkeit‘ 
bed Krauken feinem helfenden Arzte bechringts —vdar⸗ 
‚über werde ich. ſogleich woch ein paar Worte ſagen, 
— ſondern lediglich das... was nqch der beſehenden 
Verfaſſung als eine beſtimme — dem Anzt: vun 

richtet werden: maß. . v 
u Nach diefem Maaßfinke. zalfe,. nm, todre bie — 
meine Landesabgebe zu erhalr mnb bie Entfchäbigung 
zu reguliren, und legtere wärds-hteknach nur in ſol⸗ 
den Beſoldangen beſtehen dehefen, ‚melche zum ſtandes⸗ 
mäßigen Unterhalte nospbärftig Jmesichen. 

Nehme ih an, Kofi gewiß nad) nicht der — 
fie Menſch im GStaate ‚iR, und unter denen. bie 
heilen, ein guter Theil ſich befindet, weicher anderwei⸗ 
tiger Verhäktniffe wegen ſchon befoinet if, oder wegen 
ermangelnder Öffentlicher Approbation auf Beſoldung 
noch wicht Anfpruch zu machen haͤtte, fo behärfte.e® 
gewiß nur einer Durchſchnittsabgabe von fehe gerin⸗ 
gen Belang auf hen Kopf, um bie Mittel barzubieten, 
für die blos ‚praftifchen epprobirten Aerzte die Bes: 
foldungen, wenn auch nicht ‚reichlich, doch voͤllig aus⸗ 
fommlich gu ordnen; und Über bie neue Abgabe kann 
nicht geflagt werben, weil bie Laſt bed eigentlichen - 
Soſtrums gleichzeitig abgenommen, uud bieß infone. 
berpeit bie größere Klaſſe der Ugwohlhabenden und 
foft Unvermögenden wohlthaͤtig empfinden wird, bei 
welcher die Rt des Arztes eine viel bebauten. 


I 


— dere und. oft gar unverhaͤltnißmaͤßig druͤckende Stelle 


Im tnappen jährlichen a a einnehmen: 
mußte. 
Der In feinem rjtlichen Birken ——— 
Mann wird dadurch in keine uͤblere Lage kommen als 
bisher. Dein bei bem ärztlichen mie bei dem geiſtli⸗ 
den Stand walten bie Seſichtspunkte nicht ob, welche. 
bei adminifrirenden Staatsbeamten bad Verbot ber 
Annahme freiwilliger Gaben erzeugte haben. £ 

Wenn nur der Arzt nicht: mehr fordern barf, 


der Kranfe.niche mehr jahlen muß, fo if. ſchon alles 


Gute erreicht, was bezweckt werben kann. — Der 
freien Dankbarkeit Srenzen zu ſetzen, iſt kein Grund 
vorhanden; wäre ſelbſt für die Sache nachtheilig, ins 
dem es druͤckende Gefuͤhle der Abhaͤngigkeit auf Sei⸗ 
ten des Kranken naͤhren und ſchaͤdliche Bedenklichkei⸗ 
ten und Unterlaſſungen bewirken, auf Seiten des Arz⸗ 
tes aber — fie find ſich nicht alle gleich — dem Amts⸗ 
eifer oft nicht zutraͤglich ſeyn wuͤrde. 
Es trägt aber einen ganz andern Charakter, was 
die wahre Dankbarkeit fih ſelbſt als Pflicht auflegt. 
ie denkt nicht daran, ben Arzt abzulohnen für dag, 
was berfelde innerhalb der Grenzen feiner Amtspflicht 
gethan hat; fie rechnet es ihm höher an, und ſtrebt 
in der freiwilligen Gabe auch dag Mehrere, jenfeits 
der Grenze gelegene, zu umfaflen, was ihr geleiftee zu 
feyn fcheint. Sie wird fi mühen, die Gabe mit dem 
anftändigften Gewande zu fchmüden, und ben Sinn 


zu befunden, ber ihr erft ihren Werth und ihre Bes. 


beutung geben fol. Der Arzt wird fi meifl in dem 
Galle befinden, nicht, wie jege oft um bed Brodes 
willen, mit fchwerem Herzen, fondern freudig anzu: 


a 48 — 
nehmen, "well: es klarer daſtehen wird, do: per Dauk! 
mehr ben Immehmenden als dem Gebenbeir gebuͤhrt, 
und er auch mildthätig ablehnen Fann, ohne bie Micht 
der Gelbſterhaltung zu verletzen, wenn er Alpe} daß 
bie Dankbarkeit über die Kräfte hinanogeeilt iſt. — 
Der Arzt wird freftr'und höher auch getzin den Über, 
mathſgen unbankburen Kranken daſtehern, venn ev wird, 
ba ſein Lebensunterhalt vom Staat ſchon gefichert iſt, 
die ihm unter nicht anſtaͤndigen Formen etwa dar⸗ 
gebotene Gabe mit Verachtung zurücweifen Yönnen, 
and, wenn fein Beruf ihn zum zweitenmal an baäſſelbe 
Ktankenbette ruft, fich des Undankbaren annehmen, 
bie man ſich ja auch feines Viehes erdarmt. 
— > min" 1818” # — 
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Einige Bauprftfe Über "Mresmerisid > 
und magnetiſche Behandlung. im... s 
Sue Allgemeinen. a are 


. N4 u Bei 

Vom Heramsseher. = 

n F .y F — — 
——— — — 

De. — — PER de — 
Ein Miteel nicht Etur: Materie, nicht Eins Kraft /fuͤr 
Gh «dein, ſondern ‚ber, Inbegriff’ des Wechſelverhaͤlt⸗ 
riſſes in der phyfiſchen und pſychiſchen oder heu:mes 
ralifhen Welt, als in welcher das Daſeyn deſſelben 
nr allem . gehörigen beſteht. 

2 ar FR ER. 

‚Bote fein Ding im der Natur if, bat nieht, in⸗ 
a von andern . Bingen Wirkungen erfährt, zu⸗ 
‚gleich: puruͤckwirkt, was denn als etwas: beſonderes in 
ben aleftrifchen, galvantſchen Erſcheinungen, aber am 

‚allekaligemeinften in ben chemiſchen Verbindungen und 
Trernungerhervortritt, fo uͤbt dee Menſch ine: nom 
Innerſten audfiralende Wirkung auf den Menſchen 
"ans, nah Maßgabe feiner: Süßigkeiten und ber vor 
mittelten oder unmittelbaren: NE 
Vd. RE IT ae. DD 


ur Fi 
2. 


Beer 
[nn ES nn ——— — “« 
Nahrungsmittel und Arzneien wirken gleich Luft 
und Waſſer durch daſſelbe Grundweſen, welches ver⸗ 
"möge ihrer Grundmiſchung — woraus übereinflimmenbe 
Wechfelbeziehungen zum Organismus entfichen, die 
. Wir ihre Eigenfchaften. Heilfräfte. nennen — fich 
verfchiedengeftaltig den Weöhfelverhältniffen gemäß ” 
fenhork.: Was dieſe einen, und ehr otal. um: 
nittelbar allgemein wirken, das wirft ber Magneli * 
muslunmittelbar vurch das · Ganze, und daburch vers _ 
mittelt auch im Einzelnen: als der Eine Inbegriff 
von vielem En 
gerge 
In fo fern es Pr a Menſchen lebt, 
‚empfängt und übt er, er mag. wollen oder nicht, von 
"und mit diefen den natärlishen Magnetismus. So⸗ 
Baid ir’ abet dieſer Rilen. Kraft. des Aakbesuma in fich 
Bewußt wird, und. indem er: mit Bebacht Dada, 
brauch inch 5 feigens fich” eben der Aatäähkge funi 
esmerifchen Magnetismus, ber ſanſt — der — 
uriſche genannt mn — Be TPE 
A Ha 13 Ye SB ne klin 
Das Leben ſelbſi der. — eines, in u 
auf ‚Die! Allbewegung,zu rinemi beſondern: Eeeis ſich 
geſchloſſenen Wirkens oder Sepegens. Da basBe⸗ 
wegen: nunin feinen nnd graͤbern Stroͤmungen ober 
Stralungen, vermoͤge gesmfehtiger Beſtimmungen,b. 
Bi im Ein⸗ und Ausſtraͤman beſteht, ſo iſt aadurch die 
altgemeine und. beſondere :Wechfelmirkingynuhess ar 
Magnetismus und die fogenannte action diftenn. ed> 
Ltuaͤrlich und: begreiflich, warauf dem, me Weſen:der 
magnetiſchen zes herab. Eee 
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! 


da ya 
| 8. 6. | 

"Der Kreidlauf des Lebens, won alle Förperlichen 
Berrichtungen gehören, durch welche ber Drganismis 
fich erhält, fo wie Denken und Empfinden, wodurch 
im Bewußtwerden die eigentliche Selbſtſtaͤndigkeit und 
Individnalitaͤt fich erzeugt, geht bei einer befitmmten 
Ordnung biefer Strömungen vor .fih. :Auß biefer 
Ordnung felbft bildet und erhält fi aber die gleiche 
Lebenserfcheinung, mitten im Wechfel ber Stoffbils 


dungen. rs 


5. 7 DEE 

An allen Körpern ſtellen fich Pole fell: denn wo 
Ströme, wie unermeßlich fein und geiftig fie auch) 
ſeyn mögen‘, eingehen, müffen auch emtfprechende 
Stroͤme angehen; ; und die Hanptpunfte biefes * 
gangs nennen wir oder ſind die Pole. 

S. 8. 

Durch den Begriff des Ein⸗ und Ausgehens der 
feinſten Flutſtroͤmung ergibt. ſich die Zweifaltig⸗ 
keit (Duplizitaͤty, woraus ſtets ein Ganzes beſteht: 
und derjenige Punkt, welcher in beiden Gegenſatzen 
vermittelnd nothwendig liegt, diefer beſtinimt als In⸗ 
differenzpunkt, als Gleichgewichtspunkt die Dreifal⸗ 
tigkeit (Triplizitaͤt) an jedem Koͤrper. Die einzelnen 


davon abhaͤngigen Nebenpole ergeben ſich nach · dem⸗ 


ſelben Geſetz, und beſtimmen bie vorſchiedenen Ge⸗ 
ſtaltungen, worin ſich der organiſtete Stoff ———— 

| GI - 

x Diefe Polaritaͤt zeigt ſich im ———— Körper 


zwiſchen den Hauptorganenreihen,. und wenn. bie mage 


netifche Wirfung. in Thärigfeit. gefegt wird, ſo richtet 
ſich ſolche nach diefem Geſetz. | 
DD 2. 


un 52 — 

§. 10. 
Wenn man daher auf einen andern — 
wirten will, fo iſt es angemeſſen gerade gegenüber, 


Angeficht gegen Angeſuht die. Stellung zu nehmen. 


Alsdann wirft die rechte Geite bed Magnetifirenden 


am natuͤrlichſten und harmoniſchſten auf die linke 


des’ Kranken rin, und ———— oo: 


j $. II. 
wenn der — —— Kreislauf des Lebens⸗ 


ſtroms gehemmt iſt, ſo entſteht Krankheit: durch die 


xichtigz, Stimmung ber, Strömungen oder ber Lebens⸗ 
Fraͤfte wird, wo bie krankhafte Veraͤnderung nicht in 
gaͤnzliche und ‚untwaubdelbare Desorganifation ausge⸗ 
artet iſt, das Gleichgewicht hergeſtellt, die Krankheit 
——— die Heilung bewirkt. 


6, 12. ° 


Ber gefunde Körper fann ‚eigentlich feine: magne⸗ 


tiſche Einwirkung empfinden, denn das Gleichgewicht, 
die Harmonie fuͤhlt ſich nur als Wohlbehagen, und 
weiſt eben ‚jede fremde Einwirkung una? 


— et v. 13. 


Das Sehen, als der urrhätige natärliche: — 


Asmus ſelbſt, femme und wehrt ſich ohnehin gegen 
jedes Eingreifen, gegen jede Störung: das Beſtreben 


der Lebensthaͤtigkeit, dteſes Hindernig zu sentfernen, 


drückt fih in mancherlei ſonſt nicht gewöhnlichen Bes 
wegungen au, die jwar:alle als Kraukheitsſymptome 


erſcheinen/ : zum Therl aber heilkraͤftige Arußerungen, 


d.h Kriſen find, ——— die RER der 
Natur. 


I u Sn 


er $. 14. 
Der wiehmerifche. Magnetismus kann und foll 


nichts thun, als dieſe Heilkraftj der. Natur —— 


unterſtuͤtzen und harmoniſch befoͤrdern. 
5. 15. er 
Der Magnetismus, als die — wWecheeltin⸗ 


einen andern Menſchen, wodurch Wiederherſtelung der 


Harmonie bewirkt wird, ergreift das Leben ſowohl 


pſochiſch als phyſiſch, zumal au ſeiner Quelle und in 
ſeinen innerſten Tiefen. Ä — 


6. 16. 


Hieraus erklaͤrt es ſich, warum die mesmeriſche 
Bebandlung oft zwar, und bei dem gluͤcklichſten Erfolg 
der Heilung, entweder wenige oder gar nicht in die 
Sinne fallende Wirkungen hervorbringt,, meiſt aber 
ſehr auffallende, abweichende und wunderbar ſcheinen⸗ 
de, worunter bie hauptſaͤchlichſten ſinde erhoͤhte ani⸗ 
maliſche Wärme, ober ein Gefuͤhl von Kälte, Fie⸗ 
:berfchauer iſeltner, dann auh Beängfiigung, 
Schwindel, Gaͤhnen, Schiäfrigfeit, Schlaf, 
Schlafwachen, Hellfeben. Doc if dabei fels 


sen. eine geordnete Reihenfolge, noch weniger find 


‘Darin beflimmte Grabe, mie fälfchlich ‚angenommen 


worden, zu beobachten. Je nach der verfchiedenen 


Krankheit, tritt bald dieſes bald jenes Symptom vors 
zugsweiſe hervor und ſtellt fich feſt, bald auch früher, 


finnlich grobes Wiffen ober Schulregeln. 


— 


mung der kebensbewegung in einem Menſchen durch 


⸗ 


Beſchaffenheit der Organifation und der Natur der 


"bald auch .fpäter, ohne ein einfoͤrmiges Geſetz, woran 
das Leben in feiner Mannichfaltigkeit ſich niemals 
"bindet, ‚und fih noch weniger feffeln laͤßt durch bios 
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8. 17. | 
Wenn einmal die magnetifche Wechfelfiiummung 
bewirkt worden, fo ſchwingt ſich eine Reihe von Wir⸗ 
kungen fort, auch wenn das beſondere Magnetiſiren 
nicht einmal fortgeſetzt wird. Hierdurch allein unter⸗ 
ſcheidet ſich der Magnetismus weſentlich von faſt je⸗ 
der andern Einwirkung, namentlich von ber. des Gal⸗ 
"Yaniguug und ber Elektrizität, welche, wenn fie nicht - 
durch zu: heftige Erſchuͤtterung zerſtoͤrend wirken, blos 
voruͤbergehende Gefühle und Bebungen verurſachen, 
ohne weiter merklich in den Kreis des beſendern or⸗ 
ganiſchen Lebens mit .winzugeben. Daher vermögen 
-fich auch die. angegebenen Krifen, fogar die. merfwür- 
tigen Zuflände von Schlafwachen und Hellſehen, 
Freiwerden bes innern. oder Allgemein-Sinng, ein- 
‚mal erregt, oft von: felbft zu wiederholen. Diefe 


wunderbar feheinenden Zuftände kommen zwar vers 


bhaͤltnißmaͤßig nur felten vor, jedoch oft genug; um 
fie, wenn man viele Kranke im diefer Methode behans 
beit, auf. daS verfchiedenartigfie fih ausbilden zu 
ſehen. Man muß fid aber ja hüten,. fie als noth⸗ 
- wendig bei dem Magnetifiren anzunehmen, ober wohl 
gar Magnetismus und Somnambulismug, wie fonft 
meift gefchehen, als eins zu betrachten... da legterer 
nur eine gewiffermaßen zufällige Erfcheinung iſt, wel⸗ 
che nur leichter und reiner a den NE 
in ie enfehe . u 
u 8. 18. — 

| Wie nicht alle Menſchen Aberhaupt gleichmäßig, 
ſo werden auch nicht alle gleich wohlthaͤtig ergriffen, 
weil von ihrer eigenen Lebensbewegung das Harmo⸗ 
niſche der Einwirkung abhaͤngt. Es Liegt eigentlich 


is 


N 
- 5 =; 


Sam. iin Organismus ein Beſtreben, aller frem⸗ 
den Einwirfung: fich - ‚entgegen zu ſetzen; diefes kann 
beim Menfchen noch durch das innere moralifche Ent- 
gegenſetzen vermehrt werden, was oft. beim größten - 
aͤußerlichen EOlauben und Vertrauen beftehen kann: fe 
‚vermag 28 wohl: die heilſame magnetiſche Wirkung 
. zuterilen aufzuhalten. und zu hemmen. Sonſt durchs 
—— fe — Naturkoͤrper. 
78. 19. 
Das: Magnetifiren. ſelbſt beßteht alſo in einer 
kunſtgemaͤßen Leitung der natuͤrlich feinen Lebensbe⸗ 
wegung non einem in einen andern Körper. Hier gilt 
die: Anglogie, . wie 5, B. mittelft eines Spiegeld der 
Sonnenfihein aufgefoßt und nad) Belieben hingerichtet, - 
oder auch tele ber Schall fortflingend weiter geleitet 
werden — 
$. 20. — | 
: Diefes- Rogurtifiren geſchieht nun durch die dem | 
— Wollen angemeſſene aͤußere Bewegung bei mit⸗ 
telbarer oder unmittelbarer Beruͤhrung mit dem Blick 
und-befonders mit den Haͤnden: indem dieſe Bewe⸗ 
gungen, um harmoniſch zu wirfen, vom urfprünglis 
‚chen ‚Centrum ald dem Kopf ausgehen und fo nad) 


ben. Eingeroeipen und Sliedmaßen in Bezug auf den 


Seibenden Körpertheil dem Lauf und der Strömung. 
dr men folgen muͤſſen. 

„a 8 

k — demſelben Grundſatz wird. jeder andere Ri 
per, beſonders aber Eifen, Glas und ‚Wolle zu, Traͤ⸗ 
gern biefer Wirkfamfeit gemacht: indem er von einem 
feſtgeſtellſten Punft aus, entweder von einem Ende 
zuas aubern. der Laͤnge nach, oder aus ber: Mitte: nach 


4 


beiden Enden gu mit beiden: Händen in dem beſtlmin⸗ 
ten Sinne beruͤhrt und geſtrichen wird · SE 
| $. 2% — 

Namentlich wird auf: dieſe Weiſe Waffer mag⸗ 
netiſirt, welches dadurch eine außerordentliche Wirk⸗ 
famfeit erhält, und Häufig allein zu wichtigen Heilun⸗ 
sen, ſowohl —— als Buben, sebrand, hin 
reicht. 

Man ftellt zu dem Pr ein Glas oder * Fla⸗ 
ſche mit reinem Waſſer gefuͤllt auf die linke innere 
Handflaͤche und haͤlt die Rechte ausgeſpreizt uͤber das 
Gefaͤß: hat man dieſes einige Minuten bei unver⸗ 
wandt darauf hingerichtetem Blick gethan, fo führe 
man die rechte Hand das Gefäß umfaſſend in. bes 
‚Rimmter Zahl, z. B. 9 mal, 14 mal, 27 mal ſtrei⸗ 
chend von unten nach oben hin, und laͤßt fie über ber 
Deffuung etwas verweilen: iſt dieſes gefcheben, fo 
hält man das Gefäß oben mit der rechten Hand und 
reicht nit der Linfen nun eben fo oft von der Mitte 
des Gefäße aus nah dem Grunde außerhalb zu, 
und endigt wieder damit, die linfe Hand unter bem 
Grund bed Gefäßes, die rechte über bem.obern Theis 
te, über der Deffnung zu halten und gleichzeitig,‘ als 
‚ wollte man bag Waffer zufammendrüden, bie Innern 

"Handflächen gegen einander zu bewegen. Mer bieſes 
mit Aufmerkſamkeit gethan hat, Eanın verfichert feyn, 
Daß er dad Waſſer mazmetifiit, d. h. demfelben eine 
lebenbigere ‘von ihm ausgegangene innere Bewegung, 
ober wenn man en eine Kraft ld 

. 23. 

Es iſt — daß man glaubte, — 

eigneten ſich alte verzweifelte Nervenkbel /:: und dieſe 


fand hat, aufhören. ! 


= 97 — 


⸗ 


faſt allein für die magnetifche Behandlung. Der Mag: 


netismus,-als allgemein belebendes Verhaͤltniß, iſt bei 


der gehoͤrigen wohl modifizirten Anwendung nicht blos 
sorbauend- gegen ale Arten der Krankheit, ſonderü 
auch in jeder Krankheit nebſt entfprechender Daͤt, 

unb- Entfernung der Hinderniſſe (manchmal duch eine 


fache Arzneien/ ader Operation) heilſam: — < gentffers 


maßen eben fd, wie reine entfprechende Luft und Nah⸗ 
rung in ſeder eg erſprießlich und 


— La Heilung iſt. 


ß —— 8. 24. 
Wenn — in erhoͤhte Zuſtaͤnde des Elan: 


chen® gerithen, -fo kann man ihnen befonders in den 


Angaben für. das Wefen und die: Behandlung ihrer - 


| eigenen Kraukheit wohl trauen: hierin irren fie ſelten 
oder niemals. — Bei geſchehener Beſſerung muß man 


mit dem Magnetiſiren nach und nach, nicht auf einmak, 
nachlaſſen, unb bei der Heilung e lange fe De⸗ 


—. 5. | j = 
Unter den gluͤcklich durch den Mesmerismus von. 
mir behandelten Krankheiten zeichnen fi "folgende 


aus: Sieber und Entzändungen jeder Art, Kacherieen, 


⸗ 


Phtiſis, Skropheln, Rhachitis, grauer Staar, Amau⸗ 
roſe, Epilepſieen, Auchyloſen, Gichtlaͤhmungen, apo⸗ 
plektiſhe Lähmungen, Fothergillſcher Geſichtsſchmert, 
Taubheiten, Wahnſinn u. ſ. w. 
Ge 26. | 
Auf Kinder, je jünger fie find, übt ber Magnetls⸗ 
mus die allerwohlthaͤtigſte Heilkraft: ja felbf dad 
@eiftige bildet ſich merflich harmonifcher bei der. Bez . 
handlung auß. — | 
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Sur Diefe allgemeinere Anwendung ‚bed — 
tismus, ohne die Jaghb auf den Sommambulismus, 


wuͤrde ein Saamernkorn in das aufkeimende Geſchlecht 


gelegt werden, welches die reichſten Fruͤchte fuͤr die 


Geſundheit, das Wohl und folglich für dad. Gluͤck im 


nn wie im Befonderen, u duͤrfte. 
$. 28. “ 

Bird bamit: bie vollſtaͤndige, hatäslice. Geburts⸗ 
art der Menſchen, ohne Zwang und Verletzung, wie 
Mesmer als Grundſtein bed Magnetismus verlangte, 
allgemein verbunden; ſo muß bluͤhendere Leibesſtaͤrke 


bei ordnuugsmäßiger, ſchoͤnerer und reinerer Entwides 


Jung, Schug vor Krankheiten überhaupt,: befonders 
ober vor langwierigen, fo vielfältig vor allem bie 
dürftigere Volksklaſſe aufreibenden Uebel, unb Hiermit 
als die nächte Folge Minderung der Armuth und 
bed Elends — wenn auch erit nad mehreren Ges 
ſchlechtsfolgen — fiherlich entfliehen. Und man wird 


den Beginn biefer freudenvollen glädlihen Umwäls 


gung noch erbliden: — welche Ausficht, wert der un; 
ermuͤdlichſten Anſtrengungen fuͤr die Verwirklichung, 
werth der größten Aufopferungen für ein. hohes und 
goͤttliches Ziel! —  - . 
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Betragen am Sterbebette, 


Vom Herausgeber. 





Das Betragen am Sterbebette überhaupt, fo mie 
Bas Verfahren bei den dem unabwendbbaren Tode ſich 
naͤhernden Kranfen ift ein wichtiger Gegenſtand aͤrzt⸗ 
licher Anorduung. Um ſo wichtiger und um ſo drin⸗ 
gender iſt es aber, daruͤber ein Wort zu ſagen, als 
gewoͤhnlich auf das roheſte hier verfahren wird. 
Wem aber, als dem magnetifchen Arzte, läge ed nds 
her, gerade bier die milde Heilfräftigkeit, die forgs 
ſame und beruhigende Hülfe zu entwideln und zu 
üben, welche der hohe Beruf und auferlegt? 

Mesmer felbft fagt darüber folgendes: „Die von 
‚nie hervorgebrachten Wirkungen lafen mich ſchnell 
„und fiher genug ben zu. hoffenden oder zu fürchten: 
ren Erfolg ſehen. Jedoch behaupte ih nicht uns 
„täglich. zu fegn. Ic kann mich etwa in ben Kraͤf⸗ 
‚ten der Natur verrechnen, fie Überfchägen oder ihs 
„nen zu wenig zufrauen: am beiten if’d, ich vers 
„fuche immer, weil feld das Mißlingen mir 


! — 7 — 
Par ‚ er 
nden Troft gibt, die Schreden des Todes 
„gemildbert und BROERBLINEN gemadht zu 
„haben.“ 

Nur durch das mesmerifche Heilverfahren wird 
wahrhaft dem Sterbenden ber, ‚legte Kampf erleich- 
tert: dig gewöhnliche Art folche, bei denen man alle 
Hoffnung dufgeben muß, zu behandeln, haͤuft Dual 
auf Dual. Wie? oder ift ed nicht Dual ſchon allein, . 
wenn ber noch Fählende gesmungen wird: alle 3, alle 
halbe Stunden wider Willen, überredet oder felbft ges 
jmungen, bie heftigſten Anftrengungen bei der erlahm⸗ 
ten Muskelkraft zu machen, um das Widrige nieber- 
zuſchlucken? oder wenn man den ganz ſchon in 
Stumpfheit felbft Verſunkenen aufrichtet., bewegt, ihm 
brennende Tropfen eingießt, welche noch krampfhaftes 
Verſchlucken bewirken? — Wenn man dem Verſchmach⸗ 
tenden, in ber thoͤrichten Meinung feine Lebenskraft 
miffe man noch anreisen, flatt einer erfrifchenden La⸗ 
bang den ſtaͤrkſten Wein einflößt? Und die, Blafens 
pflafter? und die flarfen ben Odem belaftenden Ge 
ruche der Einreibungen? — können wir ermeffen, wie 
belaſtend und peinvoll durch al dies Beſtuͤrmen bie 
letzten Stunden dem armen Leidenden werben koͤnnen? 
Man fagt: „ſo lange Achem in dem Menfchen ift, 
‚darf ber Arzt wicht gänzlich verzweifeln, muß uins 
„deſtens alles verfüchen.” Ganz recht — man muß .- 
dem Kranken hälfreich ſeyn, tröftend muß bie Hoff⸗ 
nung ſtets nahe ſeyn, und das geſchieht in der bele⸗ 
benden Anwendung des Magnetismus neben der ent⸗ 
ſprechenden Verſorgung mit dem, was der Sterbende 
zur Erleichterung bedarf. Dahin gehoͤrt denn 1) gu⸗ 
tes Lager, 2) gemaͤßigte und gute reine Luft, 3) kuͤh⸗ 


. — 
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lendes mildes Getränke, und g)-jebe Art von Huͤlfs⸗ 


mitteln, welche ohne felbft zu befchweren, vorhandene 
Belaͤſtigungen entfernen, 4. B. milde Umfchläge ober 


Klyſtire. Befonbere Ausnahmen ſtoßen dieſe ‚ganz all⸗ 


gemeine Regel nicht um. — | 
Auf foiche Weiſe iſt nun der Sterbende kein Ge⸗ 
genſtanb der Experimente; gleich einem Erhenkten, 


Gekoͤpften — was abſcheulich genug iſt. Aber ich be⸗ 
haupte, die meiſten Sterbenden erdulden blos duch | 
das quälende Verfahren fäft fo viel oder gar mehr, . - 


als arme Sünder, die man hinrichtet. Der Arzt iſt 
ba (tiber oft nichts als ein’ erperimentirender ‚Henker 
und Sarfeichter, der Li nicht weiß, daß er 
ei. 

Aber der mesmeriſche Arge fotgt vor allem, dag 
das Sterbelager gleich einer beiligen Stätte ſei, benn 


er weiß, daß der Sterbende nur in der außeten Er⸗ 
ſcheinung ſterbend iſt, im inneren Keru recht eigent⸗ 


lich auflebend, nur anders, als es ſich mit den Erd⸗ 
geſetzen leiblicher Schwere vertraͤgt. Er weiß, daß 
bei Sterbenden darum ber innere Sinn, auch wenn 


fie, ſich in einem gebundenen Zuſtande befinden, das 


von nichts äußern koͤnnen, vorherrſchend waltet, und 
von feinem aͤußerin Eindruck die innere angenehme 
oder widrige Empfindung in der unfterblichen Seele 
geleugnet werden fahn. Die Hell ſehenden haben Mes 


mers Ideen oder Anſchauungen ja daruͤber ung be 


Feöftige! Wie widrig muß nicht, ſo betrachtet, ben 
fih hell vom irdiſchen organifch zerfallenden feiflens 


ber mund flähuenden Leibe. lſswindenden Geifte, das 


fhndpe,. kohe und unwiſſende Dreiben ſeyn, was ig 
biefen heiligen Augenblicken, wo das Göttliche, fa 
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nahe iſt, geinhalich um ai Steitenden Een 
| färiree? u 1. 


I u > | « 


Tiefe Ruhe und Ein‘ malte um, den Tobtranken, | 


um den Sterbenden: ein miides Licht umgebe den 
verſchwimmenden Blick, ſanft ſei die Rede, es ſeien 
melodiſch die Toͤne, wovon bas vertlingende Gehoͤr 
berührt wird: füße Gerüche mögen wie Opferdunft 


bie teine Luft dee Gemachs durchzieben, tuͤhles hell⸗ 


beruͤhrtes Waſſer, oder ein nicht hitziger Wein ‚ ber 


vaterländifche Rheinwein, benetze und befeuchte die 
Lippen. Wenn auch in „Wehmuth, doch nimmgr, ie 
eitlem Klagen und Jammern, mögen bie. Verwandten 


und Freunde ſich dem Abfcheidenden nahen, und nies 
mals viele zugleich, eine umbrängende Menge beengt 
und, aͤngſtigt nur mehr und mehr, Mögen die Leid 
‚tragenden ſtatt Jammern und Klagen, ihre Gedanken 
demuͤthig zum Himmel richten, unſern Heiland in 
Ergebung um Huͤlfe, Troſt und ein leichtes Stuͤnd⸗ 
lein fuͤr den Hinſcheidenden anflehen: : das wird ihm 
wohler thun! — Schmerzen werden durch eine lin⸗ 
dernde Hard, oder. durch angemeſſene magnetiſirte 
Traͤger, Flaſchen, Umſchlaͤge erleichtert und, entfernt, 


Beſonders wohlthnend iſt es dem Sterbenden lieb⸗ 
zeich eine Hand oder beide. mit ben Händen. au hal⸗ 


ten, die Stirne anzuhauchen, min Wein oder wohlrie⸗ 
chenden Waſſern Stirn, Schlaͤfe, Herzgrube, Hände 


und Fuͤße zu waſchen, lauter Mittel, die — | 


Kraft iu erhoͤhen. 


Sso erſcheint dann Ber Arne aicht «6. ein udler, 
fondern als ein Helfer; der im Geiſte des Heilandes 


der Sterbenden —— binaͤberleitete ag 


erh der Naturhenttrafte jeigle DIE Wer 
fehrtheit, womit der Menfch verſtuͤmmelt fchon in 
da8 Leben. geworfen wird, er lehrte das Leben fchäßen 
und erhalten, dadurch lehrt er auch ben Tob, ver 


on fich fein Uebel iſt, mild und erhebend, ohne Qual 
und Schredniß, behandeln. 
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Eine Krankengeſchichte, nebſt Bemerkun⸗ 
gen uͤber die Kriſen und uͤber die magne⸗ 
tiſche Heilkraft, als eins mit der 
Naturheilkraft. 


En; Dr. Andreſſe, praftifchem Arite in Berlin, 





/ 


Die — Behandlung, einer. über zwanzig 
Jahre an Fronifchem Rheumatismus und an Unterleibss 
Beichwerden leidenden Kranken, mittelſt des magnetis 
fchen Heilverfahren, leitet auf noch folgereichere Bes’ 
merkungen über fritifche Vorgänge im Organismus. 


Srau von Y*****, eine Dame von so und elnis - 
‚gen Jahren, hatte das Unglüd in ihrer frühen Kinds 
‚ heit durch eine mit der Syphilis behafteten Amme 
dercrgeſtalt angeſteckt zu werden, daß fie groͤßtentheils 
den weichen Gaumen, ſo wie den Zapfen verlor. 
Spaͤterhin litt ſie zwar an keinen Zufaͤllen weiter, 
welche ihren Urſprung aus dieſer Quelle zu nehmen 
pflegen, jedoch iſt es nicht zu bezweifeln, daß das 


ı - 


. 
[4 


6, 
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gichtifche Nebel, womit Fr. v. J. feit mehr Denn an 


Jahren behaftet war, in einem möglichen Zuſammen⸗ 


hange mif der oben angegebenen Krankheit fiehen dürfte; - 


wiewohl fi im. Verlaufe von drei Jahren (fo lange 


behandle ich die Kranke) nicht die geringfie Spur von 


einem Webel, welches als syphilis secundaria er⸗ 
fcheint, geaͤußert. Es waren alfo. über 20 Jahre, 


feitdem die Sr. v. J. an Gicht litt, als dieſelbe vor 
drei Jahren fih meiner Behandlung anvertraute. 


Ihre Zufaͤlle beftanden damals in Fronifch rheumati⸗ 


fehen Schmerzen, welche swar ben ganzen Körper bei . 
herrſchten, vorzugsweiſe aber im Kopf: ihren Sig | 


hatten, und der Kranken das Gehör bedeutend er⸗ 
ſchwerten. Ueberdieß litt diefelbe noch an Schwaͤ⸗ 


he der Verdauungs⸗Werkzeuge in ziemlich hohem. 
Grade, : welche. durch häufiges Brechen und Laxiren, 
und durch ſogenannte bluͤtreinigende Mittel, wodurch 
ihr fruͤherer Arzt ihre Wiederherſtellung zu erreichen 
vermeinte, hervorgebracht worden. In dieſem Zu⸗ 
ſtande befand ſich die Kraufe, als ich ihre Behand⸗ 
fung uͤbernahm, welche ich zuvoͤrderſt mit verſchiede⸗ 
nen -antirheumatifchen unb mügenflärfenden Mitteln 

anfing». Diefe fchienen zwar anfänglich den erwuͤnſch⸗ 


ten. Erfolg zu-haben, indem einige Beflerung eintrat 


— jedoch war biefelbe nur von Furzer Dauer, und ba _ 
noch andere Arzneimittelnichtd ausrichteten, fo eltſchloß 


ich mich auch bier, das magnetifche Heilverfahren -In 
Anwendung zu bringen. Ich machte den Anfang mit 
der einfachen. Behandlungsweiſe, welche jedoch ohne 
ſouderlichen Erfolg blieb, weshalb ich die Kranke fehr 
bald an der gemeinfchaftlichen magnetifhen Krankenbe⸗ 


handlung (gm Baquet) Theil nehmen zu laſſen mich 
20.1. Hft. ↄ E 
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seranlaßt fand, indem ich mie von dieſer verſtaͤrkten 


Einwirkung einen guͤnſtigeren Erfolg verſprach. Ich 
taͤuſchte mich auch keinesweges in meinen Erwartun⸗ 


gen, denn fowohl bei dieſer Behandlungsweiſe, welche. 


bie Empfaͤnglichkeit fuͤr das magnetiſche Heilverfah⸗ 
ren bei der Kranken vollſtaͤndig begruͤndete, als auch 
bei der naͤchſtdem fortgeſetzten abgeſonderten magneti⸗ 


ſtchen Behandlung, trat eine ausgezeichnete Beſſerung 


et. Zwar bin ich nicht im Stande genan anzugeben, 
wie Die Erſcheinungen, mit denen die günfligen Ver⸗ 


" änderungen in dem Befinden ber Kranken ruͤckſichtlich 


ker Zeitfolge eintrasen, indem ich Hein alltaͤgliches Ta- 


gebuch über diefe Krankheit geführt ; ich hoffe indeſſen, 


% 
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daß die Datſachen, welche ich ſoglelch ruͤckſichtlich der 


Wiederheritekung, und ber fie begkeitenden Kriſen 
mittheilen will, nichts deſtoweniger von ie — 


Wichtigkeit ſeyn werden. 


Zuerſt nämlich beſſerte ſich Bei der Vehandlung 
am Behaͤltniß das Gehoͤr ausnehmend, unter kritiſchen, 
auch noch gegenwaͤrtig fortdauernden Ausleerungen 
einer ſcharſen Feuchtigkeit aus der Naſe. Demnaͤchſt 
aber trat Beſſerung in Betreff der uͤbrigen Leiden der 
Kranken ein. Zweimal betkam ſie Gallenerbrechen, 


ohne daß im. entfernteſten Gemuͤthsbewegungen, oder 


anderweitige Urſachen ſelbiges hervorgebracht, vielmehr 
entſtand ed als vollſtaͤndige Kriſe, welche auffallendes 


Beſſerbefiuden zur Folge hatte. Im Fruͤhjahre bes ver⸗ 


saugenen. Jahres ſtellte ſich mit einem bedeutenden 
Sieber eine Zona ein,. und ba. biefer krankhafte Zus 


‚ Band keiner der ſonſt gewoͤhnlichen Gelegenpeildr rs’ 


ſachen feine Entfiehung zu verbanfen Hatte, ſondern 


vielmehr. in einem beſtimmten Bufammenhänge mit - 


— vben. — kritiſchen Gallenausleerungen 
ſtand, ſo darf ich wohl keinen Anſtand nehmen, auch 
dieſen eigenthůmlichen Kranktzeitszuſtaund in ber in 
Rede ſtehhenden Beziehung, kritiſch zu nenuen. Noch 
gegenwärtig entſtehen nad eines Parken -Binftreiben 
ded Unterleibes mit. ausgezeichneten Befihwwerben in 
der: Beßergegenb periodiſch gallichte Ansleerungen, bie 


ich wieberholentlich und noch erſt vor fürzem unmite 


telbar nach dem Bagnetifiren eingeſtellt haben. 

\ Diefe sun in Rebe ſtehrade Krautke befinbee-fich hisfen 
Winter recht wohl. . Sie hoͤrt bei dem ungänfligen,,. dem 
Wechſel Fb. Häufig unterwoxfenen Wetter ib :gutz 
und: weiß won ‚ihren rheumatiſchen Befchrerxkau :faßn 
wenig: „Welten einmal bekoͤmmt fie Schmerzen, wela 
de bei weiten nacht ſo chaftig find, :. al6 Merck: fraͤhen 


maren, und welche immer uur ſehr Turge Zeit da 
ern. Gie darf ſich, ohne ſonderliche Beſchwerden das 


- von gu fragen, jeder Witterung ausfegen. Ahr Mas 
gen iſt viel beſſer als ſonſt, und wenn auch⸗ ihre Ver⸗ 
dauungskraͤfte noch nicht fo weig hergeſtelit find... nis 

es zu wuͤnſchen wäre, fo hoffe ich doch bei. forsgefehs 


ter magnetifcher - Behandlung noch Vieles fuͤr die 


Kranfe in dieſer Ruͤckſicht zu hewirken. — „Daß. hie 
Leber der Rranfen in dem Zuſtande einer erhoͤhten 


Vitalitaͤt, den ich faſt habituell nennen. mchte, ſich Be 


Befindet, iſt augenſcheinlich; die häufigen gafighren 


Ausleerungen ‚beiveifen ed, 6 wie die Entflehung der. 


Leberirgnkheit ſelbſt durch zu Häufig Bargersichte Brech⸗ 
und Purgirmittel dafuͤr ſpricht. Deshalt duͤrfte es 
wahl ſchwer halten mit ber. Beſeitigung dieſes Uebel 
ganz zum. Ziele zu gelangen, · Eben ſo wanig werde 
ich pig. Behauptung, emmalln e.. „die J —J von 
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ihren eitigetwurgelten, ſchon ſo lauge dauernden chens 
matiſchen Beſchwerden, welche allen Mistelg Trotz 


bieten, gaͤnztiſch herpaſtellen. Gerade deshalb kaun ich 


aber auch ‚breit behaupten, daß. ich nur dutch das 
magnetiſche Hailvarfahren bie Kranke von dieſer hart⸗ 


naͤckigen Krankheit fo. writ .berfiellen fonnte:.. Wie 


heilſam diefe Bebandlungsweiſe gegen-folche iB;-Baichtet 
aus biefen. Krankengeſchichte hervor. Nithtsweinder 
wichtig if: dieſelbe aber deshalb; weil ſte much einen 
VBeweis von ber. Wirkfamleigisded. magnetiſchen Heil⸗ 
verfahrens gegen: eine : ſchor lange daurrnde, bedau⸗ 


ternde Schwerhoͤrigkeit Aefert. Schließlich kann ich 


— 


nſcht umhin noch aufcuürrſſam⸗ ja muchen auf Kissburch 
dir medmprifge Hellarsı herbeigefuͤhrten kritiſchen Er · 
ſerrinngen Welche ˖ ſicht anchin vom re 
— * deutlich geffinbarteer. 

—— — — SECHS er — — 
we FR cc. 
Die Depenismus ſucht mittelſt einer. des ihm Ina 
wohnenben Lebens eütfpreihenben Lebensthaͤtigkeit Yerer 
Krankheiten, welche feine Cotalitat vder ſeine einzelne 


BGebilde behetrſchen, ſich zu entledigen. Cr ſtnbet im 


Lebensſnragnerismus bleſe analoge Thaͤtigkeit⸗ welche 


hdaid ſcheinbat underkſtch, Bald unter mehr oder weni⸗ | 


ger anffältelben kritiſchen Erfcheinungen ‘Auf ven’ Dr⸗ 


danismäs einwirkt. Ich!ſuge ſcheinbar unmerklich, 
weil der des Mesmetisnius Kihdige gewiß nichts een 
bie Behauptung aüfſteilen u daß die mahnetiſchẽ ehr 
wirkung, wenn fie auch wicht" "finnlich wahrneh abur⸗ | 

nichts deſtoweniger sorhaliden iſt. BIER He 
rung ſpricht uns taͤglich dafar. = Wir nnderfelts · jr⸗ 
ALL Ay Kriſen offenbaten⸗ WB ums AMed war⸗ 
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am fo vollkemmner ruͤckſichtlich ber Ansicht für die 
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— Gin, Daß das Ner vruſyſtem der Vercittler dere 
felben ſei. Wir bemerfen im Augemeinen die Thaͤtis⸗ 

feit ‚defielten, behufs der Merarbeitung ber Reifen, 
nach. zwei Hauptrichtungen hin ſich ausſprechen: 


einmal in ber dynamiſchen Sphaͤre als Kraͤmpfe, 


ferner nach ber materiellen Seite hin, als Fieber 
mit der. Neigung zur Entzündung ſelbſt. ‚Die Gelege 
dafuͤr bietet uns bie. Erfahrung dar. Wir beobachten 


_ täglich bei :anferer Krankenbehandlung kritifche Kraͤm⸗ 


pfe und fritifche Entzuͤndungen. — Ich nannse in 
Dbigem diefe beiden Zuſtaͤnbe Haupt richtungen, um 
Damit gw bezeichnen, daß noch die mannichfaltigfien 
kritiſchen Zuſtaͤnde mitten inne liegen. koͤnnen. Dahin 
gehoͤren z. B. bie nach Anwendung der mesmeriſchen 
Heilmethode ſo häufig entſiehenden vermehrten Schmer⸗ 
“gen ber an Gicht oder Rheumatismus leidenden Kran⸗ 


"ten, denen fe häufig ein kritiſcher Schryeiß, oder. wie 


‘ich ohnlaͤngſt mehreremale gu . beobachten. Gelegenheit 
hatte, ein gewaltiges Jucken und Brennen ber Haut, 
welches bei häufigen: Reiben dag Entſtehn eines kriti⸗ 
schen. Frieſelausſchlages erzeugte, nachfolgte. — So 
entſtand bei der Krauken, welche der Gegenſtand obi⸗ 
ger Mittheilung geweſen, durch das mognetifche Heil⸗ 
verfahren, ‚unter fleberhaften und kolikartigen Erſchei⸗ 
nuugen, derjenige Grad -erhöhter Vitalität in bew . 

gallenabfonderaden Syſteme, welcher erforderlich if, 
‚um bie Organe, :bexen. Lebensthaͤtigkeit laͤngſt ſchon 
hoͤher geſteigert iſt, als der geſundheitsgemaͤße Zu⸗ 


ſtand berſelben es geſtattet, auf den Normalzuſtand 


zuruͤckhringen, wobei die kritiſchen Erſcheinungen, 
nach beiben Seiten hie, dynamiſch und maͤteriell, alſo 


| 
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— ſich geoffenbart, worauf gleichfaus die Hofe F 


‚nung, daß denen moͤglicherweiſe ſich entwickelnden 
tieferliegenden Deforganifazlonen vorgebeugt werde, 
ſich begründet, — Ich koͤnnte dem eben Geſagten noch 
manches hinzufugen, was jeboch bei andern Gelegen⸗ 


beiten paſſender feine Stelle finden wird. Nur auf 


Etwas noch will ich hindeuten, nämlich: auf die, dies 
ſen magnetiſchen Hauptkriſen fo auffallend entfpres 
chende veränderte Lebensthätigleit im Organismus, 


in ber Zeit: ber ſtufenweiſen Entwicklung deſſelben, 
der Ennwidltungss Krankheiten, bie ſich gleichfalls 


Überall nur als frampfhafte, aber als utzänbungsartige 


offenbaren. Wie kennen nur gu gut den Zuſammenhang, - 


den krampfhafte Krankheiten bei jüngeren, in berfPubers 


täts-Eutwidelung begriffenen Leuten, mit ihrem mas 


terielleren Organismus haben, und mancher Arıt hat 
gewiß traurige Erfahrungen ruͤckſichtlich der großen 
Nachteile gemacht, weldhe aus der allgu ſchnellen Bes 


feitigung folcher Uebel Hei been in Rede fichenden - 


Kranken entſpringen. Die Neigung zu Entzäudungen 
ſpricht ſich faft noch mehr bei Entwicklungs⸗Krank⸗ 


heiten auf. Man lefe, was ber: trefflihe Autenz 


riet h bieräber in den Tübinger Blättern B. 1. St. 2. 
mittheilt, wo er von Entwidelungs + Entzündungen 


überhaupt, und von afuten Entwickelungs⸗Skropheln 
‚ inöbefondera fpriht. — So waltet daffelbe thaͤtige 
‚Princip, wie in der. Bildung, fo in ber Ruͤckbildung. 


. Diefelbe Kraft, welche ben Organismus in feiner To⸗ 
talitaͤt erhaͤlt, und ihn durch die verſchiedenen Perio⸗ 
den ſeiner Entwidelnug oft unter gewaltigen Stuͤr⸗ 
men führt, veranlaßt biefeihen gaus analogen Aufres 
gaugen, Wenn fie. einzelne Eranfhafte Gebilde, welche 


\ 


auf Koften des Total⸗ Organismus ein eigenes ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Leben zu beginnen drohen, gleichſam dem 


Sanzen zur Unterwuͤrfigkeit zuruͤckfuͤhrt, indem fie die. 


Franfhaften Organe zu einem integrirenden Theile defs 


ſelben dadurch macht; daß fie den gefundheitsgemäflen 


Zuſtand in ihnen wieder hervorruft. Wie lebendig er- 
fcheine durch folche Betrachtungen dag magnetifche 
Agens (als das den Impuls Gebende und ‚gleichzeitig 
Vermittelnde) wie ganz dem Begriffe des Lebens ſelbſt 


entfprechend! Es fchafft Leben in Drganen, bie ihrer 


eigenen falfch erhöhten Lebendthätigfeit erliegend, eints 
neuen andern lebenswarmen Anhauchs bedürfen, um 
aus dem Zuftande der Hemmung inthren eigenthümlichen 
feineree Bewegungen , zu der Faͤhigkeit für ſelbige zu- 


ruͤckzukehren. Wie erfüllt aber alle dazu erforderlis . 


chen Bedingungen das mesmeriſche Heilverfahren in 


fo hohem Srade! Es ruft zuruͤck den Zufland der 


afuten Entzündung: in demjenigen Organe, beffen sie 
fe8 langwieriges Leiden aus biefer Quelle nur zu oft 
ducch falfche Richtung entferang, und gibt es dem 
Total + Drganismus als ein Neubelchtes, dad nun 


nicht mehr eine für ſich .abgefonderte Eriftenz, ſon⸗ 
‘dern biefe nur mit dem Ganzen, dem «8 eine Zeit 


fang entftemdet war, in ber genaueften innigflen ers 
bindung, wie vormals, führen fol, wieder. 
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J. 


Das Verhalten der Nahrungsſtoffe bei der Ver⸗ 


dauung und Ernährung (Aſſimilation) überhaupt. 


6. 1. 

Ehe über bie — ber Stoffe et⸗ 
was Entſcheidendes geſagt werden kann, muß ſowohl 
die Stoffbildung, die wir in der Natur wahrnehmen, 
unter das allgemeinſte Priucie geſtellt, als auch in 
Ruͤckſicht des vorliegenden Gegenſtandes unterſucht 
werden, wie ſich die Theorie auf die Beſtandtheile 
und auf die Art der Wirkſamkeit unſerer —— 
ſten Nahrungsmittel aͤnwenden läßt. 


Wir laſſen daher eine ſehr einfache Anſicht voran⸗ 


geben, die ſich auch nach Erforderniß, gang in der 


— 
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| bisberigen natzurphiloſophiſchen Sprache und Erklaͤ⸗ 
rungsform, gegen etwanige Mißverſtaͤndniſſe und 
Bweifel pertheidigen. läßt. 

Die Beranlaffung zu diefen Unfichten ging ſowohl 
aus der Meßmeriſchen Theorie der ‚Bewegungen 
im Bollen, als ber. biäherigen ER 
uͤbereinſtimmend Dertere = J | 

8. 20 


Mit dem Anfange des Weltalls erfuͤllte eine eini⸗ J 
ge homogene Gubſtanz den Kaum.! ' 
Diefe Subflang, durch Einen Willen geſchafſen 


Cobjectivir ), mußte in einer unendlichen Bewegusg 
begriffen ſeyn. Denn indem ſie den unendlichen Raum 


erfühte, war dieſe Bewegung nothwendig der Kraft . 


‚ihrer Ergeugung und Schöpfung gleich. 

Hiemit war. bie Bewegung im Vollen gegeben. _ 
Subſtanz und Bewegung wurden DR die er⸗ 
ſten Grundweſen des Alls. 

Daraus mußten nun Differenzen der an 
ber Subſtanz entfliehen, und fo ging aus der Bewe⸗ 
gung der Subſtanz Grund und Wefen der Kormbile 
bung als Folge eines blos relativen BEE un 

Feſtwerdens hervor. 
Das, was uns davon zur EN. tom, wird 
Koͤrperwelt genannt. 


Das unendlich Verſchiedene im Weltall wird alſo 


sur durch die unendlich möglichen Formen, als aus 
der unendlich. verſchieden wodificirten Bewegung ſich 
erzeugend, bedingt. 


Hieraus haſſen ſich die oft wunderbar ſcheinenden | 


Phänomene bei. Stoffveränderungen einfach und natur⸗ 


gemäß herleiten; indem Die Veränderungen, die wir - 


* 
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J. 


Das Verhalten ber Dahrungsfloffe bei — Ver⸗ 
dauung und Ernährung N überhaupt. 


S. 1. 

Ehe über bie Eru rungsfaͤhigkeit ber Stoffe et⸗ 
was Entſcheidendes gefage werben kann, muß ſowohl 
die Stoffbildung, bie wir in der Natur wobrnehngen, 
unter das allgemeine Principe geftelt, als. R 
Ruͤckſicht des vorliegenden Gegenflandes "Tun 
werden, wie fih die Theorie auf bie U 
und auf die Art der Wirkſamkeit unfere 
fien Nahrungsmittel Anwenden läßt. 

Wir laffen daher eine fehr einfach 
geben, die fi auch nach Erforderr 
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in den Naturförpern wahrnehmen, bie aus veraͤu⸗ 
derten Stoffverhaͤltniſſen entſtehn. 
Stoffverhaͤltniß und Formbildung werden dennach 
gegenſeitig durch einander bedingt. Die Form ber 
bingt die Eigenſchaften, fo wie Eigenfchäft die Form. 

Die bisherigen mathematiſchen Verſuche nach ber 
FSorm der Kryſtalle deren Subftang zu beſtiimen, ſtel⸗ 
len ſich hiebei als eine praktiſche — biefer 
Grundfäge ne 

$. 3. 

Indem man ff bie chemiſche MBirtfanteir der 
Stoffe, wie überhaupt alle Wirffamfeit in distans, 
nicht auf bie befonderen Elgenfchaften dee Raum ers 
fühenden Gubffäng ſelbſt beziehen, ſondern blos als 


eine Folge der befonderen Verhältniffe, als Kefultat  . 


ber, nach bem Schema bed Mogneten „ mobificirten 
Bewegung im Bollen anfehen kann; möchte es viel- 
‚ Teiche fcheinen, als wenn hiemit zugleich das biäheris 
ge Wunderbare ber Formveraͤnderung und der wech⸗ 
felnden Eigenſchaften der Koͤrperwelt verloren gehen 
muͤßte. Indeſſen bleibt der letzte Grund der — 
immer noch wunderbar genug. 
Aus dem Vorhergebenden ergibt ſich bonn — 
daß z. B. dur Bezeichnung von Kohlen⸗, Stids, 
Waſſer⸗ und Sauer⸗Stoff blog beſondere Stoffverhaͤlt⸗ 
niſſe verſtanden werden koͤnnen, aus welchen alle moͤg⸗ 
liche andere Verhaͤltniſſe ſich wieder entwickeln koͤn⸗ 
nen, wie dies in ähnlicher Art water den Zahlen⸗Ver⸗ 
haͤltniſſen beſteht. | 
Die chemiſchen Reagentien PR Un diefem Sinne 
nur als die materiellen Diviſoren anzuſehen. 
| Baker hoͤren auch bie Etoffe, fobald fie in — 
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(che Verbindung zu einander getreten ſind, durchaus 
auf, in ihren vorherigen feinſten, oder wie man zu 
fagen pflegt, in ihren letzten Theilen — Atomen — 
zu beſtehen. Es hat fich aldbann ein anderes Stoffs 
verhältniß gebildet, — Hier findet durchaus eine dy⸗ 
namifche Wirkfamkeit flott, oder nach einem andern 
Ausdrud, die Stoffe ſelbſt exiſtiren nach biefer innir 
gen Bereinigung nicht mehr. 


Eben deshalb‘ verfchwinden mit ber. Yufhebung 3 


| biefer Verhaͤltniſſe die befonderen Eigenfchaften der 
einzelnen Stoffe. Es treten mit den anderen "Ders 
bältniffen auch andere Eigenfchaften ein. a 
$ 4 
Dar ann das, was hier vorgeht, — 
auch durch Zahlen ausdruͤcken, weil die ganze Zahlen⸗ 
lunde eigentlich nur auf Bewegung oder Verhaͤltniß⸗ 
ſtellung der Einheit beruht. Das Univerſum erſcheint 
auf dieſe Weiſe als rin unendlicher, räumlich ausge⸗ 
druͤckter Zahlenbau, und dadurch zugleich als geome⸗ 
triſches Bild. — 
Hierdurch erklaͤren wir zugleich eine merkwuͤrdige 
Ahnung von Pythagoras uͤber Welt und Zahl. 
Wie nun aus mehreren durch beſondere Eigen⸗ 
ſchaften bezeichneten Stoffen in der chemiſch dynami⸗ 


ſchen Verbindung ein neuer Stoff mit neuen Eigen⸗ 


fchaften entſteht; fo kann man fich biefe Zuſtaͤnde vor⸗ 


fielen, wie unter der RER, verfhiedener Bohlen 


und Größen. 
So eutfieht z. B. aus ber Bereinigung ber Zah 


{en 3 und 4, bie Zahl 7, bie: zu andern Zahleniin 


einem andern Verhaͤltniß ſteht, als die Zahlen 3 und 
4, aus welchen fie zuſammengeſetzt wurde weiche 


Bahlen daher wohl, daraus wieder gebilbet werden 
koͤnnen, aber als ſolche bier nicht mehr einzeln, ſon⸗ 
dern in einem andern Verhaͤltniß betrachter werden 


muͤſſen, weil ja auch die Zahl 7 eine unendliche Reihe 


anderer möglicher Theilungen zulaͤßt — und bie Thei⸗ 
Jung in den Zahlen 3 und. 4 alfo auch nur eins von 
ben unendlich möglichen Theilungsverbältniffen. ift. 
Durch diefe Andeutungen / iſt zugleich der atomiſti⸗ 
fchen Anficht ber Nitur und den befchränfenden Abs 


leitungen, zu welchen biefe Anſicht verlei⸗ 


ket, ———— J 
gr 5. 
Dadurch alſo, * man den Gefichtskreis — 


| tert, und den Haushalt der Natut gleihfam mehr 


vor fich auffchließt, wird eine einfachere Erklärung 


ber Erfceinungen und ber Ummanblungen, bie wir 


überall in der Natur gewahren, erlangt — und es 
verbreitet ſich zugleich mehr Licht uͤber das Weſen der 
Stoffe, die uns ernaͤhren, ſo wie uͤber denjenigen 
Prozeß, der bei der Verdauung und Ernaͤhrung vor⸗ 


geht. 


Es wird naͤmlich klar, welchergeftait durch die 


Verdauung eine an bad Unenbliche reichende Mannich- - 


az faltigfeit der Stoffverhaͤltniſſe hervorgerufen und die⸗ 


jenige Verſchiedenheit erzeugt werden kann, welche 
wir jJ. B. zwiſchen den Speiſen, den erſten Nah⸗ 


rungsfäften, der Muskelfaſer und ber feinſten Gehirn⸗ 
ſubſtanz entdecken, die in ihrer hoͤchſten Stoffbildung 


zugleich als die materielle Bedingung ber. Färperlichen 


Wirkſamkeit unferer Seele erſcheint. 
Hier reicht man mit einer Chemie, die nur — 
vierzig Grundſtoffe, und davon nur einige ausſchließ 


— 7 u 
lich als srnäbeungeräige — en: or 
aus. Ba ‘ 


IL Ammerhin muß man daher ve eerfitebenen Stofe 2 


nur. alg. ein.;verfchiebenes Stoffvethaͤltniß — gleich⸗ 
ſam als ein materialiſirtes Zahlen⸗Verhaͤltniß betrach⸗ 


ten, ind fich den Helen Blick In die Natur nicht. . 


"purd beſchraͤnkende Eintheilungen, wie mit einer un⸗ 


durchdringlichen „aus ſogenannten Grundſtoffen zu⸗ 


ſammengeſetzten důſtern Wand verbauen. 
Wenn män deshalb von. berſchiedenen Koͤrpern 
ſprichtſo oͤnnen damit blos verſchiedene Stoffers 
Hältniffe — a Ber und J— if im: 
mer nur reelle | “ 
ea ri — Bern 


Aus dieſer Anficht der gsrerwelt erklaͤrt ri 
dann auch der Uebergang Aner Stoffbildung in bie. 


andere whBiher- fett Wechſel iin alten Dingen: — weil 


aller Wechfel der! Subſtanzen nur in den Veraͤnderun⸗ 


gen der Rerbaͤltniſſe und ———— der Goimöil; 
— gungen beſteht. 5.0. 5: 


Was Wunder daher, kai wir ein Brincip, . = 

wir mie. m Mami, Säures erzeugender⸗Stoff bes . 
geichnen, . unten; den. auffallend. wenfihiedenften Formen . 
wiederfinhen« ader vielmehrewieder gu finden: glauben, 


indeß wir durch unſere Reagentien doch nichts als 


ein beſonderes Stoff-Verbältwiß hervorrufen, das durch 


die beſondere App der Anterſuchung entſteht, :&n ſich 
ſelbſt aber wia wir im digen. Beiſpiel dargethan, 
nicht voexhandan mar — bemnadı. Biche als Eduft, nn 
dern vielwmehr als Produkt angefehen werben muß. 
Daper glaubt man auch Sauerſtoff erleuntn fe 
alfen x dgn- — in der kuft- #0 den Metalltallen, 
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in ben Erben als vrydirte Metalle, in den meiſten 
“ Naturförpern, in den Farben, in ben Diamanten als 

 ‚spnbirte Kohle und Licht, im Licht felbft, auch nach 
einigen Theorieen in der Elektricitaͤt — alfo im Blitz. 


Wie hier aber beim Oxygen die Chamaleons⸗Na⸗ 
tur der Stoffe hervortritt, und wie zugleich niemals 
ein Koͤrper, den wir fuͤr einen wirklichen. Grundſtoff 
zu halten verſucht werden, in ber Natur als uns 
gebunden uud rein erfonnt und dargeſtellt werden 
Tann: fo findet ein "gleiches ie in der ganzen 
Schöpfung ſtatt. — 


Es iſt daher auch irrig, wenn man — — 


deldaren, wechſelloſen Körper, oder einen Grundſtoff 


gefunden zu haben glaubt. Denn alſobald man einen 
Diviſor gefunden — das heißt. ein -aufı ihn wirken⸗ 


bed, ihn zerlegendes Ageas, — ein Reagens — - 


faͤllt er in mehrere Theile wie gine Zobl. 


"hen desmegen wird's mit: ben: — der 
Chemie auch nie zu Ende gehen: Man wird im: eis 
geutlichen Sinn Entdeckungen vorbereiten, und machen 
— wie wir neue Stoffverhaͤleniſſe anf dem Wege dei 


Kunft bilden und damit: wieber experimentiren koͤnnen 
— in einer, wegen der unendlichen nn na⸗ 


wenloſen 
6. a TEL. 3 
| Bir — und num zu ben Wirkungen Ber Le⸗ 
benskraͤfte, in welchem Betracht man auch Schon faſt 
allgemein anerkannt hat, daß ber Ehemiſaus uhnen 
untergeordnet iſt, und daß bie Verdauung md: bie 


Ernaͤhrung nicht nach ‚den gewoͤhnlichen Lehre der 


Chemie und nach der Reihe dir innerhalb der Gren⸗ 


— 
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sen berfelben gefanmelten DEINER: Beet und 
—— werden kann. 

Zu dieſen Anfichten iſt man — morben, 
weil. ung überhaupt beim Ernährungsprageß gie Er⸗ 
fahrunges und ale (Erfcheinungen verlofen, - bie wir 
bei den gewöhnlichen ——— ——— bea 
obachten. 

Deswegen muß man . ‚bei der Ernaͤhrung 
‚wicht zu vorxeilig die bekannten remiſchen Saͤtze und 
Stoffbildungen anwenden und barauf Beharptungen 
gründen wollen, die ber höheren Anficht ganz entbeh⸗ 


- 


sen, und bei geböriger — in ſich zer 


fallen muͤſſen. 
Wenn wie daher durch ‚die Lebenskraft alle die 


wunderbaren. Sebilde der thieriſchen und vegetabili— 


ſchen Welt ch. entwickeln ſehen; wenn wir endlich for 


gar, abgefchen von den unendlich mannichfalsigen 
Sormen, nach Aufhebung hen Wirkfamkeit der Lebende 


kraͤfte, alfe: nad) dem Code der, Thier⸗ und Pflanzen⸗Koͤr⸗ 
per — durch unfere Aut den Chemismus zu erenciren 
— Kohle, Stickſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Kall⸗ 
erde, Kieſelerde, Phosphorſaͤure, Kali, freie Effigfäure, 
Gallusſaͤure, ſogar Metalle, und dieſe Beſtandtheile 
nicht als: praͤexiſtirend, ſondern vielmehr als von der 
Lebenskraft erzeugt, erkennen. muͤſſen; dann bemerken 
wir sugleich'; daß wir bei’ der Verdauung unb Ernaͤh⸗ 
rung mit verwickelteren Verhaͤltniſſen und mit ganz 
anderen ::Meagentien zu Ha: "haben als ‚in: ‚der 
Chemie. 
Aus demſelben Grunde fehlt uns daher * eine 
eigentliche " Theorie des Ernaͤhrungsprozeſſes. Die 
Exrperimental⸗Chemie belehrt und hierüber nicht, Die 
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Facta, welche ſte gibt, find an fich anmiktelbar nicht 


. anzuwenden , ſondern nur vergleichungenseife zu be⸗ 


nutzen. 

Indeſſen kann aber > niemals bie Erfahrung 
hiedei ausreichen, weil diefe — in Betracht Ber- moͤg⸗ 
lichen : StoffsBerhältniffe — eine uiendlihe "Reihe 
zu durdlaufen hat. Nur durch die Ermittelätg ber 
öderften "Bedingung, nach naturphiloſophiſchem An⸗ 
ſchaun Dee phyſiſchen — wie wir a Re 
wird os Licht. ee a 

: "g: 8. r { 
Dich diefe Betrachtungen haben wir sie Yushst 


von wo aus wir dei Uebergang bet Nahrungsmittel 


in wirflichen ernährungsfäßigen Stoff in’ Thier⸗ und 


Pflanzen⸗Koͤrper näher. uͤberſchauen koͤnuen. Denn 
nur aus dieſem Standpunkt laͤßt ſich beurtheilen, was 
bei der Verdauung und Bei: der Ernaͤhrung nergeht; 
wie die Umwandlung ber. Stoffe und. Aneignung jur 
Katar Des organiſchen Körpers von Ratten. geht, und 


was hiebei als oberſte Bedingung der Ernährung 


durch Stoffverwandlung angeſehen werben. muß. 
Iſt bieſe Bedinguug ‚Mar geworben, "dann kann 


man auch ben ganzen VBorgaung der Ernaͤhrung in ſei⸗ 


nem hoͤchſten Geſetz uͤberſehen, und wird ſich leicht 


daruͤber einigen koͤnnen, worin bannnı eigentlich "bie 


Ernaͤhrungsfaͤhigkeit, Nahrhaftigkeit der Stoffe und 


deren Aufnahme in ben... organifchen — 


beſteht. 
: 90:9 
Duſe Unterfuchuagen führen uns Yaer — Ziele 


— näher, Ohne dieſe Art der Unterſuchung 


eröoͤffnet, um zu demjenigen Standpunkt zu gelangen, 


— — — — 
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wuͤrde man des ſicheren Geleits der Wiſſenſchaft ent⸗ 
behren, und — troß ber unwiderlegbaren Zeugniſſe, 
die die Erfahrung uns uͤber die Ernaͤhrung aufſtellt — 
doch viele unzeitige Zweifel nicht entfernt halten koͤn⸗ 
nen, weil die Erfahrung aller Zeiten bezeugt:. daß 
man überhaupt niemals mehr von der Natur geglanbt 
und für wahr anerfannt hat, ald man gerade in dem 
laufenden Jahrzehend oder Jahrhundert zu Äberfehen, 
und nach ber. jedesmaligen Geſtaltung der Theorleen 
zu erklären und zu beweifen vermochte. Es foll Fine 
Ark Trof ſeyn, nichts weiter zu glanben, als: mander⸗ 
klaͤrt. Dann ſteht ja auch die Natar — — als 
der Menſchen Verſtand. 53 = 
In diefem. Sinne äußerte. daber — einmal zu 
dem Profeſſor Ehlabni (Annalen der Phyſik von Gil« 
bert,. Jahrgang 1877, 20. Stuͤck © 141. In ıder An⸗ 
merfung) ein fonft ald Naturforſcher -adhtuugäwerthen 
Mann, mit befien Begriffen von: Weltorbnumg' und 
von Rechtglaͤubigkeit dag von ihm behauptete Niebderæ 
- fallen .meteorifcher Maffen, und: manches. was fh 
etwa daraus folgern ließ, wicht uͤbereinſtimmite: daß, 
wenn er einen folrhen. Steim Haͤtte ſehen zu ſeinen 
Fuͤßen niederfallen, er ſagen wärhe; ich habe es ger 
ſehen, ich en e$ — win — 
S. no > 
Wenn fi * nun bei. den, — Meritche⸗ wo⸗ 
zeſſen ſehr auffallend eine Gasdildung zeigt; wein wie: 
Schon dahin. ‚gelangt find, die meiſten Naturkoͤrper im: 
Gasgefalt darzuſtellen; wenn wir Wied fogar mit Miet: 
tallen zu thun verındgen, und wir" endlich auch. bebb⸗ 
achten, daß die Thier⸗ und Pflanzen⸗Koͤrper in kiner 
ſteten Bindung ‚und Entbindung der 
28.1. öfl.e. | | 5 


Ex 
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lic) auf die Vermuthung gebracht, daß alle chemiſche 


Prozeſſe auf dem: Wege der Gasentwickelung und 


Bindung. von flatten geben, und daf überhaupt. fein 


chemifcher Prozeß: ohne Aufloͤſuns der Stofe in — 


ee Er 
$. 1II. 

Wo die Sasform nicht Finulich vor —— tritt, 
weil bei gegenſeitiger Einwirkung der Stoffe die Ver⸗ 


einigung in dem Augenblick ihrer Entwicklung zu Gas 


geſchieht; da gewahren wir tpeild — ee, wie 
beim Phosphor, Licht. — 
Aehnliches findet fett: beim — des Waſ⸗ 


fer⸗ und Sauerſtoffs zu Waſſer, bei leuchtenden Wuͤr⸗ 


mern und Käfern, dei faulen Holz und vorzüglich bei 


"einem in Brofilien häufig wachſenden Rankengewaͤchs, 


— weißer Saft phosphoriſirt. 
‚Bei ber Bereinigung von Waſſer⸗ und Schwefel⸗ 


2 — wird Waͤrme entbunden; als ein Beweis, daß | 


bie Berbindung innig chemifch gefchieht. Henn ver- 


hönnte Schwefelfäure auf' Zink ‚oder Eifen wirkt, - 
wird Waffer geſetzt und der Wafferfloff in Gasform 
: frei, indefien der Sauerſtoff fh mit dem Real ders 
einigt und daſſelbe vorkalkt — oxydiri. ° ' 


. Bei dem Gaͤhrungsprozeß mit anpenfoffen, wie 
> 8. bein Branntweinbrennen, beim Bierbrauen, 
beim Brodtbacken entwickelt ſich Kohlenſaͤure, die aus 
zerlegtem Waſſer⸗ und Pflanzenſtoff entſteht; hiebei 
gibt das Waſſer den —— Rn wie * Pflanzen 


ſtofſ den Kohlenſtoff her. 
Aufß . ähnliche Weife ſehen wir bei den Gahrungen 
1 tabten:Thierkörper ammoniakaliſches Wafferſtoffgas ent⸗ 


Gas arten Begriffen nd; danu wird aan unniberfeh- 


entbunden und frei. 


83. re 


Reben, alſo Eridſtoff Waſſerſtoff und Waͤrmeſtoff in 


Gasgeſtalt zu einander treten; wozu ber Stickſtoff von 
der thieriſchen Fleiſch⸗Subſtanz, dee Waſſerſtoff von 
dem Waſſer, ſo wie von beiden der Waͤrmeſtoff herge⸗ 
geben wird. 

Eben ſo ſind auch die Shier- und Pflanzen⸗Koͤr⸗ 
per in einer ſteten Zerſetzung der Stoffe, die ſie in 
fich aufgenommen, begriffen; wie man dieſes auch 
durch aͤußere Merkmale erkennt. Denn wie bei ande⸗ 
ren chemiſchen Prozeſſen werden Gasarten und Wärme 

Diefe Erfcheinungen find die Wirfungen des forts 
geſetzten Entwickelungs ⸗ — bed £ebens DOM 
Körper. 

$, 12. N 

Nach biefen Thatfachen muß es ocher ſehr fol 
genreich fenn, ben Gasentwicdelungen weiter nachzu⸗ 
fpären, um zu geigen, wie eine veränderte Bildung- 
der. Stoffperhäleniffe, nur durch Zuruͤcktritt der Stoffe 
in diefen eigentlichen Urzuſtand aller feften und fluͤſſi⸗ 
gen an möglich werden kann. 

6. 13. 

Wollte man gegen den Satz: baß die — | 
Projeſſe fämmtelich innerhalb der Graͤnzen der Gasfor⸗ 
men vorgeben — einiwenden: daß mian folche nicht 
immer gewahr werbe; fo iſt zur Begegnung nur dars 
auf aufınerffam zu machen, daß die Entbindung des 
Lichts, des Waͤrmeſtoffs und anderer Grundſtoffe in 
Gasform, oder deren Trennung in den ſogenannten 
entfernteſten Beſtandtheilen, durch die chemiſche Ein⸗ 
wirkung und Zerſetzung — alſo durch die Scheidung 
aus den Verbindungen mit anderen Stoffen entſteht, 

— u; 2 


a ; 
| - .-— 
ihren eingewurzelten, ‚Schon ſo lauge dauernden rhen— 


bieten, gängsich: herpaſtelen. Gerade deshalb fan: ich 


aber: audı .breifl behauptet ,:. daß ih nur bufchsas 
magnetiſche Hailvorfahrea bie Kranke von biefer harte 


naͤcktgen Krankheit fo. writ.berßellen: fonnte.. Wie 


— 


heilſam diefe Bebandlungsweiſe gegen ſoiche 38; lcchtet 
aus: dieſer Krankengeſchichte hervor. Nithto inder 
wichtig iſe dieſelbe aber deshalb, weil:fle much einen 
Beweis von der: Wirkſamkciulees wWaqguetiſchen Heil⸗ 
verfahrens gegen: eine ſchu⸗ lange dauernde, bedau⸗ 
tube Schwerhoͤrigkeit iefert. u Schließlich kann ich 
nſcht unchin noch aufcürrkſam ja machen auf die burch 
dier meamnerifche Heilarsı herbelgefuͤhrten kritſſchen Er⸗ 
ſcherrinngen/ welche ſicht auchrin sense: vorunegraden 


| — — deutlich geufunbarteis 1" Zu. en 
vr m ne 
Bm iß. 


Der Drhonienu⸗ ſutht mittelſt einer des Abit in⸗ 
toohnenden Lebens entfpreihenden Lebensthaͤtigkeit deret 
Krankheiten, welche feine TCotalitat vdet feine einzelne 


Sebilde behetrſchen, ſich zu entledigen. Er ſtadet im 


Lebensinagnetismus dieſe analoge Shaͤtigkeit; welche 


bald ſcheinbar Anerkſüich, Bald unter mehr oder weni⸗ 


ger anffalleuben kritiſchen Erſcheinungen auf den Or⸗ 
gaismus einwirtt. Sch füge ſche in ba runmerklich, 
weil der des Desmetisutils Firndige gewißnichts gegen 
bie Behauptung aufſteilen wlob⸗ baß die maynefifge Ein⸗ 
wirkung, wenn fe auch wicht" f nnlich wahrneh abr/ | 
nichts deſt ordeniget — if Werke 
rung ſpricht uns taͤglich dafar. Wo underfeits · jez 
doch ſich · Friſen offenbaten⸗ tere uns ed war⸗ 


u — 


— bin, daß das Nervenſyſtem der Verrittler dere 
felßen fel; Wir bemerken im Augemeinen die Thaͤtig⸗ 
feit deſſellen, behufs der Werarbeitung ber Kriſen, 
nah zwei Dauptrichtunges hin ſich auefprechent 

einmal in der dynamiſchen Sphäre als Krämpfe, 
ferner nach ber materiellen Seite hin, als Fieber 
mit der. Neigung zur Entzündung felbfl. Die Belege 
dafür bietet und die Erfahrung dar. Wir beobachten: 
_ täglidy bei unſerer Krankenbehaudlung Fritifche Kraͤm⸗ 
pfe und Fritifche Entzuͤndungen. — Ich nanute in 
Dbigem diefe beiden Zuſtaͤnbde Hanptrichtungen, um 
damit gu bezeichnen, daß noch die mannichfaltigften 
kritiſchen Zuſtaͤnde mitten inne liegen, können. Dahin 
gehören z. B. die nach Antvehdung der mesmerifchen 
Heilmethode ſo häufig entfichenben vermehrten Schmer⸗ 
"gen ber an Gicht oder Rheumatismus leidenden Kran⸗ 
“en, denen fe häufig ein kritiſcher Schweiß, ober wie 
ich ohnlaͤngſt mehreremale zu beobachten. Gelegenheit 
hatte, ein gewaltiges Juden und Brennen der Hanf, 
weiches bei Häufige: Neiben dag Eutſßehn eines kriti⸗ 
schen. Friefelansfchlages. erzeugte, nachfolgee. — So 
entſtand bei ber Krauken, welche der Gegenſtand obi- 
ger Mittheilung geweſen, durch das mognetiſche Heil⸗ 
verfahren, unter feberhaften und kolikartigen Erſchei⸗ 
nungen, derjenige Grad exhoͤhter Vitalität in dem . 

gallenabfonderaden Spfteme, . weicher erforderlich ifl, 
‚um bie Organe, deren Lebensthaͤtigkeit Längft ſchon 
höher gefteigert if, als der gefunbheitsgemäße Fur 
. Hand‘ berfelben es geſtattet, auf den Normalzuſtand 
zuruͤckhringen, wobei bie feisifchen Erſcheinungen, 
nach beiben Seiten hie, dynamiſch und -materich, alſo 
um fo -nollfemmmer ruͤckßehtlich ber Unscht für die 


N 
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Geneſung, fich geoffenbart, worauf gleichfaus bie Hoffe u 


‚nung, daß denen moͤglicherweiſe ſich entwickelnden 
tieferliegenden Deforganifaztonen vorgebeugt werbe, 


fi begründet, — Ich könnte dem eben Gefagten noch 
| manches hinzufügen ,. was jedoch bei andern Gelegen⸗ 
| heiten paffender feine Stelle. finden wirb. Nur auf 


Etwas noch. will ich hindeuten, nämlich: auf die, dies 
fen masnetifchen Hauptkriſen fo auffallend enffpres 
ende veränderte Lebensthaͤtigkeit im Drganidmus, 
in dee Zeit ber fiufenmeifen Entwicklung befielden, 


der Entwicklungs⸗Krankheiten, bie fich gleichfalls 


überall nur als trampfhafte, ober als entzundungsartige 


offenbaren. Wir kennen nur zu gut den Zuſammenhang, ; 


den krampfhafte Krankheiten bei jüngeren, in derPuber⸗ 


taͤts⸗Euntwickelung Gegriffenen Leuten, wit ihrem mas 


terieleren Organismus haben, und mancher Arzt hat 
gewiß traurige Erfahrungen rüdfichtlih der großen 
Nachtheile gemacht, welche auf ber allzu fhnellen Des 


feitigung folcher Uebel bei denen in Rede ſtehenden 


Kranken entſpringen. Die Neigung zu Entzůndungen 
ſpricht ſich faſt noch mehr bei Entwicdlunge « Rranfs 


- 


heiten auf, Man lefe, was der trefflihe Autenz 


riet h hieräber in den Tübinger Blättern B. 1. St. 3. 
mittheilt, mo er von Entwickelungs⸗Entzuͤndungen 


überhaupt, und von akuten Entwickelungs⸗ Skropheln 
insbeſonderr ſpricht. — So waltet daffelbe thaͤtige 
Priucip, wie in ber Bildung, fo in ber Ruckbildung. 


Dieſelbe Kraft, welche ben Organismus in feiner To⸗ 
talitaͤt erhaͤlt, und ihn burd die verſchiedenen Perio⸗ 
ben ſeiner Entwidelnng oft unter gewaltigen Stuͤr⸗ 
wen führt, veranlagt biefeiben gauz analogen Aufres 
sungen, went fie. einzelne krankhafte Gebilde, welche 
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auf Koſten des Total⸗ Drganiduus ein eigenes felöR- 
flänbiges Leben gu beginnen drohen, gleichfam dem 


. Ganzen zur Unterwuͤrfigkeit zurädführt, indem fie die. 


krankhaften Drgane zu einem integrirenden Theile befs 


- felben dadurch macht; daß fie den gefundheitsgemäßen 


Zuftand in ihnen wieder hervorruft. Wie lebendig er- 
fcheine durch folche Betrachtungen dag magnetifche 
Agens (als das den Impuls Gebenbe und gleichzeitig 


Vermittelnde) wie ganz dem Begriffe des Lebens ſelbſt 
entfprechend! Es ſchafft Leben in Drganen, bie ihrer 


eigenen falfch erhöhten Lebensthaͤtigkeit erliegend, eines 
neuen andern lebenswarmen Anhauchs bedürfen, um 
aus dem Zuffande der Hemmung in ihren eigenthümlichen 
feinerer Bewegungen, zu der Faͤhigkeit für felbige zu⸗ 


fes langtoierige® Leiden aus biefer Duelle nur zu. oft 
duch falfıhe Richtung entfarang, und gibt es dem 
Total ⸗ Drganismus ald ein Neubelehtes, das nun 


nicht mehr eine für ſich abgeſonberte Exiſtenz, forte 
‘been dieſe nur mit dem Ganzen, dem es eine Zeit 


fang entftemdet war, in ber genaueften innigfien Vers 
bindung, wie vormals, führen fol, wicher. 


ruͤckzukehren. Wie erfült aber alle bazu erforderli- . 
chen Bedingungen das mesmeriſche Heilverfahren in 
fo hohem Grade! Es ruft zurüd den Zufland der 
akuten Entzündung in demjenigen Organe, deſſen tie 
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Theorie der Stoffbildungen, 
in Vebereinffiimmung mit dem Mesmerismus. 


Bon. Dr. Ludwig u Voß. oe 





I. 


Das Verhalten der Nahrungeſtoffe bei — Ver⸗ 


— und ne Caſſmiaten) überhaupt. 


SF. 1. = Ze 

Ehe über bie Ernäbrungsfähigteit ber. Stoffe ets 
was Entſcheidendes gefagt werben fann, muß ſowohl 
die Stoffbilbung, die wir in ber Natur wahrnehmen, 
unter das allgemeine Princip geftelt, als auch in 
Ruͤckſicht des vorliegenden Gegenſtandes unterſucht 
werden, wie ſich die Theorie auf die Beſtandtheile 
und auf die Art der Wirkſamkeit unſerer —— 
ſten Nabrungsmittel aͤnwenden laͤßt. 
Mir laffen daher eine ſehr einfache Anſicht voran⸗ 
geben, die fih auch nach Erforderniß, ganz in der 


| — — *. 
| bisberigen natarphiloſopbiſchen Sprache und Erklaͤe 
rungsform, gegen etwanige — und 
| Bweifel pertheidigen. läßt. 
| Die Beranlaffung zu biefen Anfichten ging ſowohi 
aus der Mesmeriſchen Theorie der Bewegungen 
im Bollen, als ber. bisherigen is ia 
————— hervor. 
* §. 2. 
Sie dem Anfange des Weltalls erfäiste eine ini 
ge homogene Subſtanz den Kaum.! . 
Diefe Subftanz, durch Einen Willen gefehaffen e 
(objectivirt), mußte. in einer unendlichen Bewegung 
begriffen ſeyn. Denn indem ſi e den unendlichen Raum 
erfuͤllte, war dieſe Bewegung nothwendig der Kraft 
ihrer Erzeugung und Schoͤpfung gleich. ee 
Hiemit war. die Bewegung im Vollen gegeben. 
Subſtanz und Bewegung wurden die er⸗ 
ſten Grundweſen des Alls. | 
‚ Daraus mußten nun. Differenzen ber — 
der Subſtanz entſtehen, und ſo ging aus der Bewe⸗ 
gung ber Subſtanz Grund und. Weſen der Formbil⸗ 
bung als Folge eines blos relativen —2—— 
KFeſtwerdens hervor. 
Das, was uns davon zur FERIEN: tommnt, wird 


F Loͤrperwelt genannt. 


Des unendlich Verſchiedene im Weltall wird alſo 
nur durch die unendlich möglichen Formen, als aus 
der unendlich verſchieden u Bewegung fich 
| erjeugend ‚, bedingt. 
. Hierand Inffen ſich die oft I ſcheinenden 
Phaͤnomene bei Stoffveraͤnderungen einfach und natur⸗ 
Rn —— indem gi ———— die wir - 


t 
⸗ - 
— 
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in den Naturförpern wahrnehmen, bist aus veraͤn⸗ 
derten Stoffverhaͤltniſſen entſtehen. 
Stoffverhältniß und Sormbildung werden bemnach 

gegenſeitig durch einander bedingt. Die Form be⸗ 
dingt die Eigenſchaften, ſo wie Eigenſchaft die Form. 
"Die bisherigen mathematiſchen Verſuche nach der 
FSorm der Kryſtalle deren Subftang zu: beſtimmen, fiel- 
len fih hiebei als eine praltiſche Anwendung biefer 
Geundfäge * 

$. 3. 

Indem man affe die chemiſche Wirk ſamteit der 
Stoffe, wie überhaupt alle Wirkſamkeit in distans, 
nicht auf die befonderen Eigenfchaften der Raum ers 
füßenden Subſtanz felbft beziehen, fondern blos als 


eine Folge der befonderen Verbältniffe, als Reſultat | 


ber, nach dem Schema ded Magneten „ mobificieten 
Bewegung im Bollen anfehen kann; moͤchte es viel- 
leicht fcheinen, ald wenn hiemit zugleich das bisheri⸗ 
ge Wunderbare der Zormveränderung und der wech⸗ 
felnden "Eigenfchaften ber Koͤrperwelt verloren "gehen 
muͤßte. Indeſſen bleibe ber legte Grund ber Subfans 
immer noch twunderbar genug. 

Aus dem Borhergehenben ergibt fi benn — 
daß z. B. durch Bezeichnung von. Kohlen⸗, Stick⸗, 
Waſſer⸗ und Sauer⸗Stoff blog beſondere Stoffverhaͤlt⸗ 
niſſe verſtanden werden koͤnnen, aus welchen alle moͤg⸗ 
liche andere Verhaͤltniſſe ſich wieder entwickeln koͤn⸗ 


men, wie dies in ähnlicher Arc unter ben Bablen-Ber- 


. Hältuiffen deſteht. 

Die chemiſchen Keagentien PER in diefem Sinne 
"nur als die materiellen Diotforen angufehen. 

| * hören auch bie Stoffe, fobald-fle in u 
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ſche Verbindung zu einander getreten ſind, durchaus 
auf, in ihren vorherigen feinſten, oder wie man zu 
ſagen pflege, in ihren legten Theilen — Atomen — 
zu befiehen. Es hat fich alsdann ein anderes Stoff 
verhältniß gebildet. — Hier findet durchaus eine dy⸗ 
namifhe Wirkſamkeit flatt, oder nach einem andern 
Ausdruck, die Stoffe ſelbſt exiſtiren nach biefer innir 
gen Vereinigung nicht mehr. 


Eben deshalb verfchwinden mit ber Aufhebung 


bdieſer Verhaͤltniſſe die beſonderen Eigenſchaften der 
einzelnen Stoffe. Es treten mit ben anderen Ver⸗ 
bältniffen auch andere Eigenfchaften ein. Ä 
| > $ 
Man kann das, was bier vorgeht, — 
auch durch Zahlen ausdruͤcken, weil die ganze Zahlen⸗ 
funde eigentlich nur auf Bewegung ober Verhaͤltniß⸗ 
ſtellung der Einheit beruht. Das Univerſum erſcheint 
auf dieſe Weiſe als ein unenblicher, raͤumlich ausge⸗ 
druͤcter Zohlendbau, und — zugleich als geome⸗ 
dierdurch erklaͤren wir zugleich eine merkwuͤrdige 
Ahnung von Pythagoras uͤber Welt und Zahl. 
Wie nun aus mehreren burch beſondere Eigens 
Schaften begeichneren Stoffen in der chemifch dvnami⸗ 


zer fhen Verbindung ein neuer Stoff mit neuen Eigen⸗ 


fchaften entſteht; fo kann man ſich biefe Zuftände vor⸗ 


flellen, wie unter der Verbindung verſchiedener Zahlen _ 


und Größen. 
Sa entficht z. B. aus der Vereinigung der Zah⸗ 


fen 3 und 4, bie Zahl 7, bie: zu andern Zahleniin 


einem andern Verhaͤltniß ſteht, als die Zahlen 3 und 
4, aus welchen fie zuſammengeſetzt wurde; welche 


man 76 2] 
Hablen daher wohl, daraus wieder gebildet werden 


koͤnnen, aber als ſolche hier nicht mehr einzeln, ſon⸗ 
dern in einem andern Vethaͤltniß betrachtet werden 


muͤſſen, weil ja auch die Zahl 7 eine unendliche Reihe 


anderer möglicher, Theilungen zulaͤßt — und die Thei⸗ 
lung in den Zahlen 3 und. 4 alfo auch nur eins von j 
ben unendlich möglichen Theilungsverhaͤltniſſen iſt. 

Durch dieſe Andeutungen ’ift zugleich der atomiſti⸗ 
ſchen Anficht der Nitur und ben befchränfenden Abs 
leistungen, zu welchen biefe Anſicht vielfaͤltig verlei⸗ 
ket, —— | 

i . 5. 

— alſo, daß man den Gefichtskreis — 
tert, und ben Haushalt der Natur gleichſam mehr 
vor ſich anffchließt, wird eine einfachere Erklaͤrung 
der Erfcheinungen und bee Umwandlungen, bie wir 
überall in der Natur gewahren, erlangt — und es 
verbreitet ſich zugleich mehr Licht über das Weſen der 
Stoffe, die und ernähren, fo wie über denjenigen 
Prozeß, ‚ber bei ber Berbauung und Ernährung vor⸗ 
geht. 
Es. wird nämlich klar, welchergeftait durch die 
“ Merdauung eine an bag Unendliche reichende Mannich⸗ 


u faltigfeit der Stoffverhältniffe Bervorgerufen und bir, 


jenige Berfchiedenheit erzeugt werben kann, welche 
‘wir 5. B. zwiſchen ben Speifen, ben -erfien Nah⸗ 
zungsfäften, ber Muskelfaſer und ber feinfien Gehirn⸗ 
ſubſtanz entdecken, bie in ihrer hoͤchſten Stoffbildung - 
zugleich als die materielle Bedingung ber. körperlichen 
Wirkſamkeit unferer Seele erſcheint. 

Hier reicht man mit einer Chemie, bie nur — 
vierzig Grundſtoffe, und davon nur einige ausſchließ 


me 
lich als srnäbengeräie mettesut; ——— — 
aus. 


J Immerhin muß man baber die ———— Stoffe z 


mar als ein.;verfchiebenes Stoffvethaͤltniß — gleich⸗ 
ſam als ein materialiſirtes Zahlen⸗Verhaͤltniß betrach⸗ 


ten, und "ch den helfen Blick in die Natur nicht — 


durch beſchraͤnkende Eintheilungen, wie mit einer uns 


durchdringlichen ‚aus ſogenannten Grundftoffen zu⸗ 


Jaimengeſetzten, bäftern Wand verbaunm 
= Wenn man deshalb vorn. verſchiedenen Koͤrpern 
 Foriche "fo koͤnnen damit blos verſchiedene Stoffver⸗ 


haltniſſe verſtanden werden. | 5 und liquide it im⸗ 


men. nur relaciv. — 
Er ee x RT Be ar 
Aus anfer ‚Anfiht ‚der‘ Eerperwelt erklaͤrt Er 


dann auch der Uebergang aͤner Stoffbildung in die. 


andere nib der ·ſtetr Wedel iin alten Dingen: — weil 


aller Wechſel ber‘ Subſtanzen Hur-it den Veraͤnderun⸗ 


gen der FJerbaͤlcniſſe und- BIER dee nr 
= dungen Aefiebt. 7 Ä u 


Was under Paket... ta mir ‚ein Princip, — | 
wir mit dem Maunen, Saͤure⸗ erjeugender⸗Stoff be⸗ 
zeichnen, unter ben. auffallend; varſthiedenſten Formen 


wieberfinhen x oder vielmahr: wieder zu finden: glauben, 


indeß wir dur) unfere Reagentien .boch nichts als 
ein befonderes Stoff-Verhältwiß hervorrufen, das durch 
die befonhepe. ‚Are der Unter ſuchung entſteht, An ſich 
ſelbſt aber wig wir im obiger Beiſpiel ‚bargetban; 


nicht vorhandan war + demnach dicht als Edukt, Dr | 


dern vielmehr als Produkt angeſehen werden muß. 
Daher glaubt man auch Sauerſtoff erkeuntn = 
aren im IE in der Luft, in den Metaltalten, - 


ER 


in ben Erden als oxydirte Metalle, in den "meiften 
Naturförpern, in den Farben, in ben Diamanten als 
. ‚spnbirte Kohle und Licht, im Licht ſelbſt, auch nach 

| einigen Theorieen in der Elektricitaͤt — ‚alfo im Blitz. 


Wie bier aber beim Oxygen bie Chamdleons⸗Ra⸗ 
tur der Stoffe hervortritt, und wie zugleich niemals 


ein Koͤrper, den wir fuͤr einen wirklichen. Grundſtoff 
zu halten verſucht werden, in ber Natur als uns 


| ‚ gebunden uud rein erkannt und bargeſtellt werden 


kann: fo findet ein ‚gleichen — in der ganzen 
Schöpfung ſtatt. ne BSR 


| Es if daher auch irrig, wenn — rinen — 
delbaren, wechſelloſen Koͤrper, dber einen Grundſtoff 
gefunden su haben. glaubt. Denn alſobald men einen 
Divifor gefunden — daß heißt. ein - auf ihn wirken⸗ 
des, ihn zerlegendes Agengs, — eg — zer⸗ 
| ra er in mehrere Theile wie zine Zobl. re 
‚hen deswegen ' wird's mit den: — der 
Chemie auch nie gu Ende gehen; Man wird im: eis 
geutlichen Sinn Enibechnigen vorbereiten, und ‚machen 
— wie wir neue Stoffverhaͤltniſſe anf bem Wege dei 
Kunft bilden und Damit: wieder experimentiren koͤnnen 
— in einer, wegen Der. — Bun Ras 
wuleien ee | 
, 6. BE Ze 
| Bir Gender und num zu den Wirkungen: vr er 
benskraͤfte, in welchem Betracht nian auch Thon faſt 
allgemein anerkannt hak, baß ber Chenitiais: uhnen 
untergeordnet iſt, und daß bie. Verdauung und bie 
" Emmäprang nicht nach ‚dev gewöhnlichen Lehre ber 
Chemie, und nach der Meihe der innerhalb · der Seen, 


— 
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| jen perfelben gefammelten Erfahrungen beurtheilt und 


erkannt werden kann. F 

Zu dieſen Anfichten iſt man — werben, 
weil uns überhaupt beim Ernährungsprozeß gie Er⸗ 
fahrunges und alle Erfcheinungen verlaffen, die wir 
kei ben gewöhnlichen —— Unserfachungen Bea 


obachten. 


Deswegen muß man zuch bei ber Ermäprang 


wicht zu voxeilig die brkannten sheimifchen Säge und 
- Stoffbildungen anwenden und barauf : Behaupkungen 
- gründen wollen, die ber höheren Anficht ganz entbeh⸗ 
sen, und bei geböriger rn gan in ſich zer⸗ 


fallen. mäffen. _ 
Wenn ˖ wie daher durch die Lebenskraft alle die 


wunderbaren Brbilbe ber thieriſchen und vegetabili« 


Gehen Welt Bch. entwickeln ſehen; wenn wir enblid, ‚for 


gar, Abgefehen von dm unendlich mannichfalfigen 


Formen, nach Aufhebung ben Wirkſamkeit ber Lebens⸗ 
kraͤfte, alſo nach dem Tode der Thier⸗ und Pflanzen⸗Koͤr⸗ 
per — durch unfere Art ben. Chemismus zu exerciren 
— Koble, Stickſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Kalte 


erde, Kieſelerde, Phosphorſaͤurt, Kali, freie Eſſig ſaͤure, 


Sallusſaͤure, ſogar Metalls, und dieſe Beſtandtheile 
nicht als: praͤexiſtirend, ſondern vielmehr als von der 
Lebenskraft erzeugt, erkennen muͤſſen; dann bemerken 
wir zugleich‘; daß wir bei der Verdauung und Ernaͤh⸗ 
zung mit verwickelteren Verbältniffen und mit ganz 
anderen :Meagensien. zu I "haben , als in: bee 


Chemie. 


Ans bemfelben Grunde fehlt uns Baber noch eine 
eigentliche" Theorle des Ernaͤhrungsprozeſſes. Die 
Erperimental⸗Chemie belehrt ans hierüber nicht, Die 


— 
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Facta, weiche fle gibt, Ari an fich anmittelbar nicht 


anzuwenden, — nur vergleichungsweiſe iu bes 


nugen. 

Indeſſen kann aber er niemals. bie — 
hiebei ausreichen, weil dieſe — in Betracht der moͤg⸗ 
lichen : StoffeBerhältnife — eine wuüendlihe Reihe 
zu durchlaufen hat. Nur durch die Ermitteläng ber 
öderften "Bedingung, nach naturphilo ſophiſchem An⸗ 


ſchaun der phyſiſchen — "wie wir en 


wird darin Eiche, | - Enz 


s re 8. r 
Dick diefe Betrachtungen haben wir die Anbſiche 


eroͤffnet, um zu demjenigen Standpunkt zu gelangen, 


don wo aus wir den Uebergang: der Rafrungsmittel 
in wirflichen ernährungsfäßigen Stoff "in Thier⸗ und 
ManzensRörper näher. Überfchauen koͤnnen. Dun 
nur aus diefem Staudpunkt laͤßt ſich beurteilen, was 
bei-der Verdauung. und: Bei: der Ernährung vergeht; 
wie die Unwandlung ber Stoffe und. Aneignung: jur 
Natur des organiſchen Körpers. von Karten. geht, und 
was ' hiebei ald oberſte Bedingung der. Ernaͤhrung 
durch Stoffverwandlung angefehen werden muß. 
Iſt bieſe Bedingung klax geworden, "bann kann 


man auch den ganzen Vorgang der Ernährung in ſei⸗ 


⁊ 


nem hoͤchſten Geſetz uͤberſehen, und wird ſich leicht 

daruͤber einigen koͤrnnen, Amworin bannı eigentlich bie 

Ernaͤhrungsfaͤhigkeit, Nahrhaftigkeit der Stoſſe und 

deren Aufnahme in deu. organifchen — 
— | 

09 inmäa teil? 

‚Diefe Unterfuchuagen führen uns Naher dem Ziele 


| — naͤher. Ohne dieſe Art der Unterſuchung 


ee Fe u u un 
” 
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⸗ 


wuͤrde man des ſicheren Geleits der Wiſſenſchaft ent⸗ 
behren, und — trotz der unwiderlegbaren Zeugniſſe, 
die die Erfahrung uns uͤber die Ernaͤhrung aufſtellt — 
doch viele unzeitige Zweifel nicht entfernt halten koͤn⸗ 
nen, weil die Erfahrung aller Zeiten bejeugt:. daß 
man uͤberhaupt niemals mehr von der Natur geglanbt 
und fuͤr wahr anerkannt hat, als man gerade in dem 
laufenden Jahrzehend aber. Jahrhundert zu Aberfehen, 
und nach) ber jebedmaligen Geftaltung der Theorleen 
zu erklären und zu beweifen vermochte. Es ſoll eine 
Ark Troſt ſeyn, nichts, priter-su. glauben, nis; mander⸗ 
klaͤrt. Dann ſteht ja auch die Natur na böber als 
der Menfchen Berfland, = . > = 
An dieſem Siune äußerte daher — einmal zu 
dem Profeſſor Chladni j (Annalen der Phyſik von Gil⸗ 
bert, Jahrgang 1817,10. Stuͤck Ss .4ı. In ber An⸗ 
merkung) ein ſonſt als Naturforſcher achtuugswerther 
Mann, mit deſſen Begriffen von Weltordnung und 


‚von Nechtgläubigfeit dag von ihm behauptete Niebeva 
- fallen .meteorifcher Maſſen, und: manches. was ſtch 


etwa daraus folgern ließ, wicht uͤbereinſtimmite: - daß, 

wenn er einen folchen. Stein ‚hätte. ſehen zu Yebniw 

Süßen niederfallen, er fagen wärhes ich habe es ges 

ſehen, ich Ba e s — ne — 
‚Ss. 2 le er 

Wenn: fi 5 nun bei, den, — gemiſchen ir 


| zeffen ſehr auffallend eine Gasdildung zeigt; mein moi 


ſchon dahin gelangt find, die meiſten ‚Raturförper: im. 


Gasgeſtalt darzuſtellen; wenn wir dies ſogar mit MEL: 


falten zu. thun vermögen, und wir endlich auch. beubs‘ 
achten, daß die Thiers und Pflanzen: Körper in. Kiner 


ſteten ‚Bindung, ‚und Entbindung .der NEIN 


Bd. 1. Hft.e. | | 5 
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Gas arten begriffen find; bdann wird man unwiderſteh⸗ 
lich auf die Vermuthung gebracht, daß alle chemiſche 
Prozeſſe auf dem Wege der Gasentwickelung und 


"Bindung. von ſtatten gehen, und daß überhaupt: fein 


chemifcher Prozeß ohne Aufloſuns der er Stofte in Ariel 
— — J— 
— S. ır. 

Wo bie Gasform nicht ſinnlich vor — tritt, 


weil bei gegenſeitiger Einwirkung der Stoffe die Ver⸗ 
einigung in dem Augenblick ihrer Entwicklung zu Gas 


geſchieht; da gewahren wir theils m en wie 
keim Phosphor, Licht: 
Aehnliches findet Jatt: beim en des Waſ⸗ 
fer: und Sauerſtoffs su Waſſer, bei leuchtenden Wuͤr⸗ 
mern und Kaͤfern, bei faulem Holz und vorzuͤglich bei 


einem in Btafilien Häufig wachſenden Rankengewaͤchs, 


gr weißer Saft phosphoriſirt. 
‚Bei ber Vereinigung von Waffer- und Schwefel⸗ 


| sure wird Wärme entbunden; als ein Beweis, , ‚dag 


— 


die Verbindung innig chemiſch geſchieht. Wenn vers 


dunate Schweſelſaͤure auf Zink ‚ober Eiſen wirkt, 
wird Wafler geſetzt and der Waſſerſtoff in Gasſorm 


frei, indeſſen ber Sauerſtoff fr mit beit‘ Detail vers 
‚einige und daſſelbe verkalklt — oxydirt. u 


Bei dem Bährungsprozeß mit langenfofe, wie 
z. B. belin Branntweinbeennen, beim Bierbrauen, 
beim Brodtbacken entwickelt ſich Kohlenſͤure, die aus 
zerlegtem Waſſer⸗ und: Pflanzenſtoff entſteht hiebei 
gibt das Waſſer den —— ſo wie der Alan 


ſtoff den Kohlenſtoff her, 


Auf. äßnliche Weiſt fehen ‘wir a den 1 Gäßrungek 


1 tabten-Thierkörper: ammoniakaliſches Waſſerſtoffgas ent⸗ 


— y 
. 


— — ——— — 
° 
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ſtehen, alfo Sridſtoff/ Waſſerſtoff und Waͤrmeſtoff in 


Gasgeſtalt zu einander treten; wozu der Stickſtoff vor 
der thieriſchen Fleiſch⸗Subſtanz, der Waſſerſtoff von 
dem Waſſer, ſo wie von beiden der Waͤrmeſtoff herge⸗ 
geben wird. 

Eben ſo ſind auch die Shler- und Pflanzen» Rörs 


per in einer ffeten Zerfegung: der Stoffe, bie fie in 


ſich aufgenommen, begriffen; wie’ man dieſes auch. 


durch äußere Merkmale erkennt. Denn wie bei ande⸗ 
ven chemifchen Prozeffen werden Gasarten. und Wärme 
- entbunden und frei. - 


— 


Diefe Erfcheinungen And die Wirfungen des forts 
geſetzten Entwidelungs + — des Lebens De 
Körper. 

§. 12. 


Nach dieſen Thatſachen muß es as ſehr fol⸗ 


genreich ſeyn, ben Gasentwickelungen weiter nachzu⸗ 
ſpuͤren, um zu zeigen, wie eine veraͤnderte Bildung 
der Stoffverhaͤltniſſe, nur durch Zuruͤcktritt der Stoffe 
in dieſen eigentlichen Urzuſtand aller feſten und fluͤſſi⸗ 


gen som —— werden kann. 
$. 13. | 
Wolite man gegen den Satz: baf bie — | 


Projeſſe ſaͤmmtlich innerhalb der Graͤnzen der Gasfor⸗ 
men vorgehen — einwenden: daß mian ſolche nicht 


immer gewahr werde; fo iſt zur Begegnung nur dar⸗ 
auf aufınerffam zu machen, daß die Entbindung des 


Lichts, des Waͤrmeſtoffs und anderer Grundfioffe in 


Gasform, oder deren Trennung in den fogenannten 
entfernteften Beſtandtheilen, durch bie chemifche Eins 
wirfung und Zerfegung — alfo durch die Scheidung 
ans den Verbindungen mit anderen Stoffen entſteht, 

| 5 2 | 
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die demnach (Ammtlich in dem Moment der. Trennung, 
zwiſchen Aufloͤſung und Wiedervereinigung, nothwen⸗ 
dig einen freien Zuſtand gehabt — alſo durch die fein⸗ 
ſten Gasformen durchgegangen ſind. nr 
Weil nun dieſer Prozeß durch die ununterbrochene 
Wechſelwirkung zwiſchen den Stoffen fortgeht, — und 
ſich während der kleinſten Zeittheilchen — als Folge ber 
Wechſelwirkung — durch einen neuen Koͤrper (Stoff, 
Stoffverhaͤltniß) manifeſtirt; ſo kann derſelbe nicht 
leicht beobachtet werden, weil er immer ein Kleinſtes 
iſt, und weil auch in unſeren gewoͤhnlichen Aufloͤ⸗ 
fungsmitteln, fo wie in allen Körpern, ‚Raum genug 
‚vorkanden iſt, um ung. daß. finnliche Te nr 
feinſten Sodformen ju entziehen. 
$. 14. 

, Anden feinen organifchen Bildungen und Säften 
der Thiere und Pflanzen befindet fich überall! Gas. 
Daß die ‚Säfte nicht davon ausgefchloffen find, ſehen 
wir an ben Gasbildungen unter der Luftpumpe — 
wo das Gleichgewicht des Gaſes zwiſchen ber ansies 
henden Kraft der Theile des liquiden Stoffes und 
dem Druck der Atmosphäre aufgehoben wird. Wie 
viel Gas Übrigens auch im Holz, in der Pflanzenfa⸗ 
ſer, in der feſten Fiejſch⸗Subſtanz, in den Knochen 
‚und iu ben Steinen BERN iſt, zeigt ſich m ein 
gleiches Erperiment, R 

In allen Fällen, ‚wo wir die Naturtorper einer 
beſonderen Pruͤfung unterwerfen koͤnnen, finden wir 
daher. ein Beſtreben in Gaßform übersugehen, iv. wel⸗ 
chem Zuftande jede Bewegung and die, Umwandlung 
in den Stoffverhaͤltniſſeg ohne. Widerſtand, in — 
drelheit voufuͤhrt werden fan, : 


| 2 1 


Stoffumwendlungen innerhalb ber ee ‘welche 


wir der Chemie vorzeichnen, nur in dem Zuſtande der 


. Släffigfeit, in der liquiden Form vor. "Wir befördern 


daburch die MWechfelwirfung der Stoffe, deren Dride ' 


. veränderung oder Bewegung, und erleichtern die neuen 


Bildungen, fo wie der Kryftalifation Überhaupt, wels 
he auch als erfie Grundform des Bildungstriebes 
anzufehen iR. Eben deshalb bedarf auch jeder orgas 
nifche Prozeß der Vermittlung der fiquiden Form, 
15 

Daß es aber noch hoͤhere Vermittelungen gibt, 
Em daß das Richt, der Galvanismus, die Elektrici⸗ 
taͤt und der allgemeine Magnetismus die Traͤger und 
Leiter derſelben abgeben koͤnnen, iſt nur voruͤbergehend 
zu beruͤhren, um darauf aufmerkſam zu machen, daß 


es ſelbſt an den hoͤheren Bedingungen nicht fehlt, um 


Stoffveraͤnderungen und neue Stoffbildungen hervor⸗ 
zurufen, und daß in dieſem Betracht alſo der Zuſtand 
des Waſſers, der Gasſorm, immer noch ein ſehr in” 
die Sinne fallender, und untergeorbneter if, 
Wir bezeichnen hier die Gasform in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sinne, und bei der damit verbundenen fpecifl- 
(hen Dichtigfeit — blos "deshalb: mit dem Auchrud 
„untergeorbtiet‘ um nicht aus den Augen. zu laſſen, 


daß die Gasform fhon ein dee feſten ‚ ftarren Körs 


perwelt ſich naͤherndes Stoffverhaͤltniß in’ ſich ſchließt 
und daher als eine bloße Vorbereitung zur Feſtwer⸗ 


| vn angefehen Merben kann. 


$. 16, 
Als Beleg fuͤr das Geſagte kann hier eine der hoͤ⸗ 
heren Erfcheinungen in der Umwandlung der Stoff⸗ 


bethältaiſe und in den ae angeführt 

> werden, bie noch dazu Feine. der außerordentlichfien -- 
if: daß nämlich in galvanifcher Polverbindung vor 

Kali und Säure ohne liquiden Zmwifchenförper eine 
gaͤnzliche Verſetzung beider Stoffe, gemäß der Pole, 
ſtatt findet, ohne daß das Dafeyn der beiden Stoffe 

auf ihrem Wege von einem Pol zum andern, alfo vom _ 
—— ſelbſt etwas erkannt werden — 2* 

| $. 1% | 

Diefe Vorgänge durch bie voltäifche Saͤule, ſo 
wie die Geſetze, die ſich in dieſen Erſcheinungen aus⸗⸗ | 
. druͤcken, wirken im hoͤheren Grade im thieriſchen 
Körper für den Fortgang der Ernährung und des 
Lebens: und wie daher z. B. Eleftricität und Galva⸗ 
nismus das Waſſer zerſetzen; fo findet eine ähnliche 
Zerfegung durch die Nersenwirkung flat. Aus bem 
naͤmlichen Grunde kann auch keine Verdauung moͤg⸗ 

lich ſeyn, ohne geſunden und uͤberhaupt ſtark einwir⸗ 
kenden ſympathiſchen Nerven, Zwergfellsnerven und 
| Sonnengeflecht — als Haupt⸗Magennerven⸗Geflecht. 
er u Er 18, 

Mon hier aus kann man baher einen Blick auf 
den Verdauungs⸗ und Ernaͤhrungsprozeß thun, um 
ſich zu uͤberzeugen, daß bier Nervenfunctionen ſtatt 
— — und ber Chemismus nicht anwendbar iſt. 

8. 19. 
Wir gehen indeffen. zu den Betrachtungen über die 
Gasbildung und über. bie biesfalfigen Vorgänge zu⸗ 
ruͤck, und glauben hinlaͤnglich dargethan zu haben, 
daß diejenigen Proseffe, die wir als chemifche bezeichs 1 
nen, bie Gasform nothwendig bebdingen,.und daß wir 
zugleich Bun Säge aa ben Ernaͤhrungsproteß anwen⸗ 


\ 


I 


Ten nn 


7 


den fönnen, ohne den — einer bloßen Sonate | 


ſen⸗ Auſſtellung auf. und zu ziehen. 
$. 20, 


‚ Schon dadurch, daß die Thiers und Pflaugene 
Körper in einem fteten Aushauch verfchiedener Gas⸗ 
. arten begriffen. find, ergibt fi, wie ſchon berüßrt, 


daß ununterbrochen eine cheinifche Dperatioh in den 


Koͤrpern vorgeht, bie biefe Gasbilbungeh erzeugt. .. 
Dei Tage haucht die Pflanze Sauerſtoffgas, in - 
ber Nacht Iohlenfaures Gas and; unb wie ſehen fera 


ner dabei, daß das Sennen⸗ und. Tages Licht ben 
Kohlenſtoff zurädhält und bindet — weshalb aus 


gleicher Urſache das Malzen des Getraides an einem 


dunklen Drte vollfuͤhrt werden muß — und daß dem⸗ 


nach das binbende und gebunden werdende Licht auch 
im hoͤhern Sinne gu den Nahrungs ſtoffen gehoͤrt. 
Die Thiere athmen anhaltend kohlenſanres Gas 
aus, wie die Pflanzen nur des Nachts. Es ſcheiut 
aber auch hierin fein Unterſchied zwiſchen der vegeta⸗ 
biliſchen und animaliſchen Natur aufgefunden werben 


zu koͤnnen, und Überhaupt auch in ber erwaͤhnten Ve⸗ 
jiehbung die Entbindung bes kohlenſauren Gaſes zu 


dem Licht noch Seine Ausnahme von. dem ertvähnten 


Geſetz einzutreten. Denn bie Anusfcheibuug bed Gaſes 
aus der Lunge geht bei Abwefenheit des Lichts im 


Dunkeln vor; bahingegen ſtarkes Licht den Kohlenfom 


auf die Haut zuruckwirft, und biefe dadurch ſchwaͤrzt. 
Es iſt zwar zuletzt in Zweifel geftellt, ob aus day 
Euft Sauerfloff ind Blut geht, oder ob dieſer Sautr⸗ 


ſtoff dem Kohlenſtoff ded Bluts blos als Vehiilel zur 
Ausſcheidung dient. Beides kann aber in den vore 
liegenden Unterfuchungen gleichguͤltig ſeyn. Denn 


4 


einige der auffallendſton Erfeheinungen der Gasbilbung 
im thieriſchen Koͤrper werden zureichende Fingerzeige 
fuͤr die Natur ber a beim EN 
fon. 
i — $. Pr 

Die Haut bed lebenden at haucht meis 


— Waſſerſtoffgas aus; "fo wie nach dem Tode das 


nämliche Gas mit Ammonium verbunden; welches ab⸗ 
mweichende Verhaͤltniß daher auch zur chemifchen Prü- 
fung des Lebens oder Todes bienen kann, wie der Hr. 
Geh. Kath, Ritter Hermbſtaͤdt ſchon vor — 
Jahren nachgewieſen bat, 

mi? In dem Darınfanal, im ganzen Zellgewebe, in 


Biut, ſe wie in allen Organen, finden wir anfehmlich: 


viel entwickeltes Gas. Hierin liegt auch die Urſache, 
warum die Thierkoͤrper nad) dem Tode zufammenfals 
Im. Mit dem Tobe wird nämlich die Gasentwicke⸗ 
hang, bie eine Folge des "Ernährungs - und Lebens⸗ 
Proſeſſes it, unterbrochen; big, "bald: davrauf, der ums 
gekehrte Prozeß uud damit zugleich eine andere Gas⸗ 
‚bildung — als eine eigentliche Gährung todter thieri⸗ 
fcher. Subflangen — hervortritt, wodurch aldbann der 


Körper wieder aufgetrichen und feiner gänzlichen Auf⸗ 
= nn und ————— entgegengeführe wird. 


. $2..22% . 

Nach den aus Therrie und Erſahrung ——— 
ei Grundfägen ergibt fich alfo, daß der ganze. Vers 
banungss und Ernährungsprozeß nur auf dem Wege 
ber Gasbildung von ſtatten seht und gehen kann, und 
daß dieſe Art der Umbildung, wie fie in allen chemi⸗ 
ſchen Prozeſſen vorwaltet, um fo mehr für bie hoͤhe⸗ 
zen Grade der. Stoffverbaͤltniſſe Bedingniß ſeyn muß, 
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als überhaupt bie — Bildungsreihe — 
die rein chemiſche ſteht. 


In der Natur waltet und wirft alſo das eigeitts 3* 
lich ſchaffende, bildende Leben, durch die unendliche 


Neihe der höheren Kräfte, wie z. B. Licht, Elektrici⸗ 
tie, Galvanismus ‚und Magnetismus, nie in ber. 
flaͤſſigen, in der gaſigen Form. Hier gewahrt man 
die erſten Diener des Lebens, ohne welche im Thier⸗ 


und Pflanzen⸗Koͤrper Beine Zerfegung und — 


erfolgen ann. | 
$, 23: 


Um demnach von den Nahrungsmitteln die groͤßte 


Wirkſamkeit erlangen zu koͤnnen, fo mäffen fle, neben 


” 


der Mannichfaltigkeit ihrer Stoffverhaͤltniſſe, vorzuͤg⸗ 
lich in einem ſolchen Grade aufloͤslich ſeyn, daß ſie 


nicht allein in einen breiartigen, ſondern voͤllig liqui⸗ 


den, in allen Theilen aufgeloͤſten und aufloͤsbaren 


und endlich in einen gasfoͤrmigen Zuſtand übergehen 


.. können. 
Welcher Theil einem ſolchen Zuſtand widerſtrebt, re 


/ 


kann auch nicht wefentlich. verdaut und nicht als er⸗ 


naͤhrender Stoff angeſehen werden. 
9. 24. 


Indeſſen iſt die Ernäprlngöfäigteit d der Stoffe | 


nicht blos als in einem geraden arithinetifchen Ver⸗ 
hältnig zu ihrer Auflöfang, fondern als in einem hoͤ⸗ 


heren Verhaͤltniß ſtehend, zu betrachten, weil die groͤ⸗ 


fiere Auflöfung und Umwandlung in den Nahrungss 
ftoffen, aud) Ummandlung des vermittelnden Stoffes, 
alfo eine neue Stoffbildung als Nahrungsmittel vor⸗ 


ausfest, welche, im vorliegenden Sal durch Zerfegung - 


des Waſſers entſteht — ſowohl vor dem Genuß, durch) 


’ j mus ao — 
die verfchiebene Zabereitung, im Höheren Grabe ‚aber. 
- bei der Verdauung und der Ernährung ſelbſt. 


8. 25. 
Eben deswegen muß es auch, wie fruͤher ſchon 


angedeutet, in vielen Fällen zweifelhaft ſcheinen, ob 


unſere feſten, Fonfifienten Nahrungsmittel nihe mehr 


| J dazu dienen, das Waſſer zerſetzbar zu machen und zu 


zerſetzen, als daß ſie ſelber unmittelbar ERROR as 
— Stoff. 


J 5. 26. 
Endlich) iſt e8 aber doch bemerkenswerth daß 
dieſe Anſichten von dem Vorgange bei der Ernaͤhrung 
mit der des verſtorbenen Prof. Dr. Reil, wenn auch 
aus verſchiedenen Richtungen her, ſich hier vereinigen, 
und daß die Ber Dhnfiologen damit — 
find. Tue un 


ge 27. 

| Auftöstichkeit — Aufloͤſung — Verwandlung in 

liquide Form iſt demnach die erſte Bedingung, da⸗ 
hingegen Umbildung in Gasform die letzte zur Er⸗ 
naͤhrung nothwendige I; in welchen Gägen daher 
auch das Kriterium zur Beurtheilung ber Nahrungs⸗ 
mittel und deren Ernaͤhrungsfaͤhigkeit liegt — ſo wie 
ber Verdauung und Ernährung überhaupt. 


‚IL 


Ueber Entſtehung und Weſen der Nahrungeſtoffe, 
uͤber Art der Wirkſamkeit der Erden auf die orga⸗ 
niſchen Körper, und Beweis, daß das Waſſer als 


die Quelle aller Nahrungsſtoffe anzuſehen iſt. 





J 


gF. 28. 


Ueber die Natur derjenigen Stoffe, die wir im 


Berhältniß zu ben Thier⸗ und Pflanzen⸗-Koͤrpern als 
ernährend anerkennen mÄffen, Finnen wir durchaus 


feinen richtigen Auffchluß‘ erlangen, wenn wir und 
nicht. nach den Andeutungen des vorhergehenden Abs 


ſchnitts, die Anficht von eier organifchen Chemie ver: 


ſchaffen, durch welche Äberhaupt organifche Stoffvers 
hältniffe und Drganifationen, mie wir fie ale Thiere, 


und Pflanzen wahrnehmen, nur einzig erklaͤrbar and 
möglich gebacht werden Finnen. 

Indem wir folchergeflalt dem im ber ganzen 
Schöpfung taltenden Drganifationsprogeß näher tres 


ten, und erkennen, baf 5. B. durch ähnliche Vorgänge, 


wie noch täglich Kiefel in Pflanzen, und Kalt im 
Thier⸗Organismus gebildet werben, die ganze Kiefels 
und Kalkreihe in ihren vorhandenen üngeheuren Mafs 
fen erzeugte — alfo als befondere Stoffbildungen des 


Erd⸗Organismus, im Durchgang durch die große or⸗ 
ganifche Entzweiung, Imehr noch Eutzweigung, Indi⸗ 


vidualiſtrung im der vegetabilifchen. und animalifchen 


Reihe hervorgetreten find; — fo werden wir bie atee 
miftifhe Chemie natürlich von ſelbſt ald ganz unſtatt⸗ 
haft und bloß auf der nnterften Stufe der empiris 
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ſchen Anfichten ſtehend, auf ſich beruhen laſſen, und 
| überall Stoff und Geftaltung ber Koͤrperwelt als 
| Wirkungen des "großen Erdorganismus, fo wie die 
Stoffbildungen in der Thier⸗ und Pflanzen⸗Reihe als 
Wirkungen des Drganifationd s Prozeffes derfelben ans 
feben müffen. 

Und fo nur gelangt man endlich zu der — 
einer eigentlichen organiſchen Chemie. | 

$, 29, 

Man muß ſich daher von dem tobten Zuchflaben 
entferne halten, benn in dem großen Buche der Natur 
. ann einem fonft begegnen, mas. den Schriftgießern, 
big blos Buchſtaben machen, und den Geßern, bie 
| blos buchftabiren, widerfaͤhrt; — ben. Geift, . der bie 
Buchfiaben ordnet, erfennen fie nicht. | 

Sollte e8 einen dabei noch wunderfam baͤuchten, 
daß aus Stoff⸗Reihen, die bisher einzeln nicht nahr⸗ 
‚haft erachtet wurben,. andere Stoffverhältniffe durch 
die Lebenskraft zur Ernährung hervorgebracht werben; 
dann muß es doch noch bei weitem wunderbarer er⸗ 
feinen, wenn man bei der Stoffbildung aus ber 
Kar:offel die feinfte Gehirnfafer und den fogenannten 
Nervengeift, alfo die erfie Vermittelung und Bebin- 
gung der Seelen: FERNEN in phyſi {her Beziehung. 
ſich geftalten ſieht. | | ’ 

: $. 90. — | 

Die. befchränfende Worftelung von den Grund⸗ 
Stoffen hat bisher ſowohl in der Chemie, wie in der 
Arzeneikunde zu ſehr vielen Irrthuͤmern Veranlaſuus 
gegeben. 

Man ſah alle Bildungen in der Natur durch die 
verſchiedene Qualitaͤt und Quantitaͤt der Grundſtoffe 
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bedingt, und daher in denſelben, nach ihren Peekhle⸗ 


denen Eigenſchaften, eine weſentliche innere Verſchie⸗ 


denheit der raumerfuͤllenden Subſtanz. 

Kein Verfahren konnte daher auch in dieſem 
Sinne natürlicher ſcheinen, als vorerſt den Eigen⸗ 
ſchaften ber Srundſtoffe recht ſorgſamlich nachzuſpuͤ⸗ 


ren und ſich dadurch der geheimen Werkſtaͤtte der 


Natur: mit. dorfichtigen, doch, wie man glaubte, ſiche⸗ 
‚ren Schritten zu nähern. 

Aus bem nämlichen Brunde mußte man aber hie⸗ 
Bet auch allen Höheren Anſichten entfagen, und hd) 
lediglich an bie Erfahrung halten.’ 


Man: hielt fi) daher rückfichtlich dee Theorie blos | 


im allgemeinften: Sinne an die Vorftellungen von dei 
befonderen Grundftoffen — ais ‘den weſentlich ver⸗ 
ſchiedenen Atomen in der Natur, "und betrachtete die 
"Erlangung der Kenntniß: ihrer eigenthuͤmlichen Eigens 
fchaften, wegen ber wunderbeteii Mannichfaltigkeit in 
der Schoͤpfung, nur möglich‘ durch Huͤlfe der Erfah⸗ 
rang md Befragung mittelſt bed’ Erperiments, SR 


Unbeantwortet blieben die Fragen: wie eine raum⸗ 


‚ erfüllende Subſtanz auch Eigenſchaften außerhalb des 
von ihr erfüllten Raumes — alſo Wirkung in distans 
darthun koͤnne? und wie ferner, unter andern, eine 
WirkungesSphäre der materiellen -Subftanz fich den⸗ 
ten laffe, ohne daß die Sphäre wiederum in materiel- 


ler Form einen plaſtiſchen Ansdruck erhalte? denn 
damit: daß Kant der Materie eine anziehende nd 
abſtoßenbe Kraft zugeſteht, und dadurch die Urſache 


der Wirkung ih ı distans esußrhiet, iſt weſentlich nichts 


geſagt. ® ee 
In Attractlon und ö Reha, ‚die wir wahruneh⸗ 


/ 


⸗ 


4 
Ä 3 
men, druͤckt fich nämlich blos eined ber Geſetze ber 
Bewegung im Bollen aus: Es if burch eine folche 
Kraftaufftelung eben fo wenig die Sache ſelbſt ergriffen, 
‚als der mefentliche Unterfchieb zwiſchen Gold und 


| | Eiſen und Holzſtaͤben zu begreifen iſt, wenn man an 


allen dreien dieſer Staͤbe die Theorie bes Hebels nach⸗ 
zuweiſen vermag. 

Inzwiſchen kann es nach der Zbeorie der Ele⸗ 
mente oder Grundſtoffe durchaus feine Berwunberung 
mehr erregen, daß man biefe Grundſtoſſe, wie fchon 
im vorhergehenden Abſchnitt gebacht, trotz ber vers 
fchiedenften Bildungen, in Thiers und Pflanzen⸗Koͤrpern 


- wieder anzutreffen glaubte, und eben besiegen in Bes | 


treff der Ernährung. biefer Organismen ausſchließlich 
nur biejenigen Grundfloffe in Erwägung zu ziehen für 
naturgemäß und nothwendig Hielt, bie man baraus 
nach dem Tode, mittelft chemifcher Zerlegungen, auf 
naffem oder trockenem. Wege darzuſtellen vermochte. 

Die übrigen Gtoffe wurden in greichem Sinne 
entweder als ganz unnuͤtz verworfen, oder als nichts 
bedeutender und nichts wirfender , bios ——— 
der Ballaſt angeſehen. 

WMan machte hier gleichſam von dem Lode dar ba 

Leben einen Schluß. Der empirifche Stanbpunft der Ehes 

mie entſchuldigte gewiſſermaßen dieſe Verfahrungsart. 
—8. 31. 

Dem vorurtheilsfrelen Denker wird ſich daher 
auch leicht ergeben, daß das bloße Experiment wohl 
als eine. guͤnſtige Gelegenheit angeſehen werben kann, 
die Natur in ihren Stoffbildungen zu befragen, daß 
aber das jedesmal Vorgefundene feiner innern Natur 
nach‘ ſehr auf Irrwegt au führen vermag. 


N 


—— - 
Das einzelne Erpertment erfcheint Bier verglei⸗ 


‚ dungsweife als eine abgeriffene Nervenfaſer, von bes 
sen Lebends Wirkungsfphäre man immer noch nichts 
weiß, wenn man endlich erfährt, daß fie aus einem - 


Ze ‚fchleimigten Wefen, und biefes wieder aus Waſſer⸗ 






off, Kohlenſtoff, EEE und Stickſtoff — | 


$ 32 | 
Küdfichtlich der Nahrungsmittel⸗ und der eigen. | 
thumlichen Grundftoffe, weiche. zur Ernährung für 
:s and Pflanzenförper einzig bienen fönnen, meinte 
ech die nähere Kenntniß des Stick⸗ und Koh⸗ 
lenſtoffes einen vollſtaͤrdigen Auſfſchluß erhalten zu 
haben. 
Im Thier glaubte man daher als weſentlichen 
Grundſtoff den Stickſtoff, in der Pflanze den Kohlen⸗ 
ſtoff aufſtellen zu muͤſſen, ſo wie man anderntheils 


das Thier nur Kohlenſaͤure, die Pflanze außerdem 


auch reinen Sauerſtoff aushauchen ſäh, und wiederum 
den‘! organifchen Unterſchied darin bemerklich finden 
konnte, daß das Thier ſeine Pflanzenwurzeln nach ſei⸗ 


‚nem Innern wendet, und die Erde worauf ed waͤchſt, 


in fich träge — anſtatt die Pflanze ihre Wurzeln nach 
Außen ausſtreckt, ſich damit an ihren Boden Binder, 
und daher nicht wie das Thier zu wandeln vermag. 
Was Wunder alſo: daß man das Thier auch als⸗ 
eine wandelnde Pflanze, die bei potenzirtem Leben die 
Wurzeln nach Innen gewendet, anſehen kann. 
Auch geht wirklich das Pflanzenreich uͤberall dem 
Thlerreich voran, und enthaͤlt in ber Bildung und 
Entwickelung der Reihe. der organiſchen Naturkoͤrper 


die primitive Bedingung der thieriſchen Exiſtenz. 


Ba —— 
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"Sir den vorliegenden Zweck wird deswegen auch 
"die Ernährung der Thier⸗ und Pflanzenfärper, ‘wenn 
"auch nur mit’ wenigen Grundzügen beachtet werden - 
"mäffen; um fo mehr, ald hiebei zum Theil einem - 
Chemismus, wie wir denfelben in unferen Experimen⸗ 
ten auf dem Wege der Kunft Brenoreufen, nachgefpürt 


werden kann, F — 


Das Srundprincip ber Stoffdildung in naͤmlich, 
‚wie bei Bm unb —— ſich uͤberall — 
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— hinein abzuſtecken Saal, innerhalb welcher wir 


Die Zerlegung nnd, Stoffbildung zum Gegenftand uns 
ſerer Anſchauung machen koͤnnen, nennen wir, dieſe 
Abſonderung die geritge Sphäre unferee Ratur⸗ 
kenntniß. 


..2 —V—— —F 


Dieſe Kenntniß muß ſich daher taͤglich mehr und 
mehr erweitern und endlich nothwendig mit der Na⸗ 
turphiloſophie zuſammen fallen, ohne welche — — als in 
dieſem Fall der hoͤheren Combination, ‘der eigentlichen 
Anſicht durch den Geift entbehrend — alles nur als 
Stuckwerk und nach dem erwaͤhnten Beiſpiel nur wie 
eine jerſchnittene Nervenfaſer erſcheinen kann. 


* [2 


: Man hat daher. auch: fchon zum Theil die Anficht 
von ben. Atomen in: der Natur verlaſſen, und ſich zu 
ber Dynamifchen wenden‘ mäflen, Boch ohne bag biefe 
Lehre bis jegt ind Meine und zur eigentlichen Ans 
ſchauung gebracht ‚worden iſt, weil ihr das Grund⸗ 
princig: die Bewegung im Ballen, gebricht. 


6. 34. 
Bir werben auch bald. noch anffallender — 2 
welch ein armfeliger Mothhehelf es iIft, in dem Waſ⸗ 
fer nichts als Waſſerſtoff und Sauerſtoff zu fehen. 
Man kann ſich darüber um fo weniger wundern, 
wenn man- bedenft: daß ed. noch nicht gar lange her 
iſt, daB Lanoifier die Zerlegung und Miederbil- 
dung bed Waſſers nachgewwiefen hat, und daß daffelbe 
als ein AefaamengeRtoße Körper ERROR: werben 
kann. 
©. Was jetzt allgemein bekannt: daß man ben. Male 
ſevſtaff als ein vorzuͤgliches Brennmateriai benutzen 
und Straßen“ und Zimmer damit erleuchten bann, 
hätte man ‚vor hundert Jahren ald prößten Unfinn 
verlacht, weil man das Wafler ſtets nur im feindli⸗ 
‚hen. Gegehfag gu dem Feuer ſah. 
Im gleichen Grade haͤtte man aber auch bie Bes 
hauptung: daß das Waffer ein vorzägliches Nahrungs⸗ 
‚mittel fey, unter bie. Traͤumereien verſetzt; da man es 
hoͤchſtens nur für ein Huͤlſsmittel zur Aufloͤſung der 
Nahrungsmittel und, zur leichteren Bewegung her ver⸗ 
ſchiedenen Grundfloffe hielt, in gleicher Art, wie, man 
ſchwimmende Laſten leichter, als auf irockenem Boben, 
bei größerem AUTOR der Schwerkraft —— Rei⸗ 
— — 


$. 35. 
—— die Ratnr ber Stoffe und ee Wechfel⸗ 
wirfung , fo wie ‚der Erfcheinungen- in, Thier⸗ und 
‚Pflangentörpern, drückt fich aber dag afgengeine Seſttz 
der Anziehung und Abſtoßkung — als and der Be⸗ 
wegung im Wollen bervorgehenb — fogar auch in 
der Sehnſucht nach — und hei anderen Lebens⸗ 
 DRL Den. | | & 
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functionen der Thier⸗ und fanzentörpe gar unzwei⸗ 


deutig aus. 


"Bei beiden Drganismen iſt naͤmlich eine Einwir⸗ 
fung naus der Ferne, und ein Beſtreben ſichtbar, wel⸗ 
ches zwiſchen chemiſchen und Höheren Verwandtſchafts⸗ 


Verhaͤltniffen ſteht; das. hier aber nur angebeutet 
werbden kann, indem man einige Augenblicke bei der 


‚Erfahrung verweilt, daß z. B. jede einzelne Pflan⸗ 


:gentourzel als eine Wuͤnſchelruthe erſchelut, und daß 


namentlich die Erdbeerpflanze, nach genaueren Beob⸗ 


uchtungen des Herrn de Boiffien, die er in feiner 
NFore d’Euröpe, Lyon 1806. befchrieben, bie Eigen⸗ 


ſchaft deſitzt; aus ber Entfernung her, das für fie .ans 
gemeſſenſte Erdreich auszumäpien und ſich nach feuch⸗ 


Ste Gtetlen zu wenden. J— 


Dieſes Ferngefuͤhl tritt auch noch aufallender bei 


gPflanfen der füdlichen Halbkugel oder auch nur ſuͤdli⸗ 


1 


cher. liegenden: Laͤndern hervors'': Denn nur erſt nach 


"and nach? folgen fie den anmittelbaren Eindruͤcken des 


Bodens und des Klimas, in welches Me verpflanzt 
woörden ſndaze fie verſpaͤten ſich, als wenn fir, wie 


He rd e roaͤſchon bemerkt, die Sonne ihres Klimas ers 


waͤrten/ und "halten -fogar im: Treibhanfe mie ihren 


Blumen⸗ und Bluͤthen⸗Schweſtern in ihrem Vaterlau⸗ 


be die gleiche Zeit. Dieſes Ferngefuͤhl machst. auch 
die Eappflangen in Europa im Winter wachfen, und 
blühen — wiil &8 dann Sommer in ihrem Dästtlande 


iſt. Eben deshalb bluͤht die Wunderblume "bei: ums 


meiſtens des Nachts, denn alsdann iſt es zn a 
un an im Amerika — 
BR, m 8. ER 
mM Wunder daber, : dag Dhier⸗ * Hrn 


u... 
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gaſer und Druſen ſich aus den zunaͤchſt liegenden u 
mannichfachen Stoffen die ihrer, Natur am. angemefs 


fenften, auswaͤhlen, dieſe an- ſich ziehen und aufneh⸗ 


men Finnen! Wundern wir uns doch nicht, wenn 


aus :siner Fluͤffigkeit Kriſtalle auſchießen, obſchon die⸗ 


ſes doch nur durch Anziehung aus der Ferne entſtehen 


fon. —:Was aber hier in dex anorganiſchen Na⸗ 


tur ſtatt findet, in ‚welchen: hoͤheren Grade. muͤſſen 


dieſe Kräfte: ſich nicht in Dem rn Körpern 


—— Ben — — — — 4 in „4 Ze 


er DR a 

Die Ywifgpentörper erfcheinen “dei dieſem rozeß 
aber durchaus micht als neutral oder todts: ben. feine: 
Subſtanz iſt ohne Wirkung in bie Kerne; oder ohne 


Rraft: eine: Vermittelung bewieken zu koͤnnen. Bei 


fehr vielen erfcheint fogar dieſe Feenwirfung oder 
Wermittelung — alſo ohne als .Subftang in fe neu 
ſich ‚bildenden «Stoffe felber einzugehen — ‚größer und 


anhaltender; ald. wenn. ſte ſich unit anderen Stoffen . 


zäumlich verbinden und. bdamit! — eeese 


— wuͤrben. 


Es iſt deshalb nicht a — leicht — | 


ob man einen Stoff, der nicht ſelber als Nahrungs⸗ 
"mittel dient, wirklich als einen ſolchen, als nichts bes 
deutend, ——— und ie europe, — 


len oder mau" | “= — 
| I | 

So — and Pflanzen: und Bäume in Sub 

ſtanzen, die im Waſſer völlig. unauflöglich find,- und 


die unmittelbar Feine Nahrungsſtoffe abfegen können. 


Herrlich gedeihen 5. B. am ber Küfte der. Oſtſee Bi 


> -Dansig. in reinem PO: ‚der. flared. Waſſer nicht 
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eirimat trubt, nicht. allein mehrere ſrtſer, ſondern 
auch Weiden und Seien» Bäume. Ihr Wachsthum 


geht hier: fo. kraͤftig von ſtatten, als ‚wären dieſe 
Pflanzen und Bäume mit dem nährendfien Dünger 


verſehen. Aehnliches wird an den . in veinem 
| sen demerft. 


Ehen fo gut seht bie Vegetation son Ratten, 
erw man Saamen und Pflanzen: in klein serfisgenes 
Glas und Schwerſpath ſtellt und ſie mit Waſſer ge⸗ 


hoͤrig traͤnkt. Sehr bemerkungswerth iſt es außerdem, 
daß ſich unter gleichen- Umſtaͤnden das. weiße Spies⸗ 
 Aytangerpd und das Zinkoryd in Nüskfiht des größeren 
Vezetations⸗ und Bildungseriebes det damit in Bes 
— gebrachten Subſtanzen wirkſamer zeigen, als 
die ee Subſtanzen, ober als Kohlenpulver. 
5 639. 

Wiele Subſtanzen erſcheinen daher ruͤckſichtlich der 

Zerlegung des Waſſers und der Atmosphaͤre und der 


vBildung neuer Stoffverhaͤliniſſe als vermitielnd, und 
alſo als Nahrungsſtoffe erzeugend,ohne ſelber im 


mindeſten von ihrer eigenen Subſtanz als Nahrungs⸗ 
mittel herzugeben und uaͤbergehen ja laſſen; wie dies 
— genaue Verſuche erwieſen worden iſt. 
86. 40. 
Werlwuͤrdig AR. in Bergleichfiellung: mit. biefen 
Erfheinungen der Einfluß der verſchiedenen Reizmit⸗ 
tel auf die thieriſche Natur. Es entſteht hier durch 


Reg — welcher im. vorliegenden Fall nur in Aende⸗ 
rung. bed Zuſtandes und ber Stoffverhältniffe, in. ver⸗ 


mehrter Erzeugung und Bildung derſelben beruht — 
ame Vermittelung, in weicher, wie bei den vorigen 
Beiſpielen, ducchaus Seine Wereinigung, ſondern nur 
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eine verwandefchaftliche "Einwirkung als Mittelglied 


gleichfam nur mit Hülfe ber Wirkungsfphäre — der 
Wirkung in bie Ferne (actio in distans). kart. findet, 


und wobei durch die fogenannten Grundbbeftanhtheile, 
ober Elemente, eigentlich gar nichts erklaͤrt werden 


F kann. 
Im hoͤheren Sinne find alſo diejenigen Stoffe 
weit mehr als Nahrungsmistel anzufehen, welche neue 


‚wirklich weſentlich nährende Stoffverhältniffe. hervor⸗ 


rufen, die ohne ihr Zuthun durchaus nicht entſtehen 


Könnten‘, als wenn man blog die unmittelbar nähtens 
den Stoffe in Berrachtung ziehen möchte. 

Hier fileßen Urfache und Wirkung, wie überall in 
der Natur, fo in einander, daß man burchaus bem 


Einzelnen feinen Borzug einräumen, fo menig ald das 
Eine vom Andern zu Trennen vermag; weil ohnehin 
bad Wefen der Urfache nur in der Wirkung und um⸗ 


gekehrt erkannt, und beides daher nur als Einiges, 
Verbundenes, gedacht werben kann. 
Es würde daher eine leere Streitfrage ſeyn: ob 


man 'nun 4. B. bie oben benannten Stoffe: Sand, 
Kohlenſtaub, zerſtoßenes Glas, Zinkoxyd und Spies⸗ 


glanzoryd als Duͤnger und Nahrungsmittel, oder 


Waſſer und Luft als ſolche anſehen moͤchte; ob ferner 
der Gipsé oder ber Regen als Dünger zu beachten ſey; 


ob die feſte Subſtanz oder das Waſſer Nahrungsmit⸗ 
tel ſey; ob man uͤberhaupt nicht weit mehr duͤnge und 
koche des Waſſers, als der feſten Stoffe wegen u. 


ſ. w. Denn wir ſehen, als hoͤchſt beachtungswerth, 


auch liquide Stoffe in gleicher Lage wie bie vorbe⸗ 
nannten und andere feſten Stoffe — ungeachtet ihrer 
ununterbrochenen Einwirkung auf Zerfegung — in ih⸗ 


Ü 


& . 


— 
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rem Zuſtande, ohne Stoffabnahme, verharren; ald . 
Beweis, wie ſehr man ſich hiebei vor ber leidigen, 
ſchwerfaͤlligen Rubricirung der Grundſtoffe und deren 
Anwendung auf die Ernährung in an nehmen muß. 
9 4 

In Rackfi cht des Einfluſſes, den = Spiesglas 

nach den angeregten Beifpielen auf. bie Vegetation 


mittelſt Waffer- und Luftzerſetzung ausübt, Scheint es 


in einer merkwürdigen Verbindung zu fliehen, daß 
mon fich als auflsfende Meizmittel, zur Erhaltung der 


Geſundheit und des Gedeihens des Viehes, vorzüglich 


vortheilhaft des Spiesglaſes (Anlimonsum erüdum) 
in ber Landwirthſchaft bebient, und nf man. (S. 


Neue Annalen der Mecklenburgiſchen Landwirthſchaft 


1813, auch Land⸗- und Hauswirth 1817 S. 340) dar 


fuͤr haͤlt, daß ſich keine Viehſorte ohne dieſes Mittel 


mit Nutzen maͤſten laͤßt. 
Hier erſcheint alſo das Spiesglas offenbar, wie 
man auch die Anſicht nehmen mag, eben ſo wohl in 


ber Reihe der Nahrungsmittel wie andere Gtoffe, die 


an fich felher nicht, fondern nur erft durch Zerfegung 
und Bildung anderer Stoffe als Nahrungsmittel ans 
zufehen find. Eins ift ohne das Andere nicht vor⸗ 
handen,, und man kann demnach: hier eine ſtete Bil⸗ 
dung neuer. Verhältniffe, als Ausdruck erzeugender 
Kräfte folcher Stoffe fehen, die an fich felber zwar 
nicht als nährend erfannt werben koͤnnen, durch wel⸗ 


che ich aber die Wirkſamkeit anderer Danger 


? Ge 4% 
Es ift alfo der Stoff, ober bie Kraft : welche dag 


J Waſſer zerſetzt und umbildet eben ſo unentbehrlich als 


das Waſſer ſelbſt. Eben deswegen haben auch beide 


- 


ea 


im ‚Conflict: "ale ———— gleichen MWerth. — 
In gleicher Art paßt dieſes Beiſpiel auf alle Nah⸗ 
rungsmittel überhaupt, 

—Man erkennt darin zugleich, wie ſehr man Ach 


hiebei vor einen bloßen Eyelus im Urtheil huͤten muß, 
und daß zu einem vollſtaͤndigen Sag im räumlichen _ 


Stoffverhaͤltniß wie im Wort — der Vorderfag- nicht - 


vom Nachfag getrennt und hoͤchſtens die Trennung 
als grammatikaliſches Experiment vorgenommen wer⸗ 


den darf, um. die Bildung ve ganzen. ne richti⸗ 
ger zu verſtehen. 


8 .. 4. | 
Wie nun aber auch liquide Stoffe, gleich, dm 
sorbenannten feften, als vermittelnd und durch Zer⸗ 
fegung und -Umbildung neue. Stoffe erjeugend, alfo 
jur Entwidelung ber Nahrungsfioffe ſich Iebendig 


thätig, . ohne Zugabe und ohne Verluſt ihrer eigenen 
‚Duantisät und Qualität, beweiſen können, wird an 
‚einem. merkwürdigen Beifpiel bei Fabricirung - bes 


Stärfe-Zuders und Syrups erfannt, mobei naͤmlich 


die Schwefelfäure, ohne felber eine Veränderung zu 


erleiden, das Waſſer zerfegt und in Verbindung: mit 


dem Kohlenſtoff den Staͤrke⸗Zucker erzeugt. 


oder u genießt. | 


Sp fann alfo auf ähnliche Weife durch Die Ver⸗ | 
dauung mittelft Säure — Zuder entſtehen, und es 
folglich in manchen Faͤllen gleich ſeyn, ob man Zucker 


S. 4. — | 
Eben ſo — dem Verhalten und der Wirkung 
der feſten Subſtanzen auf die Vegetation, als}. B. 


des Sandes, des zerſtoßenen Glaſes und anderer 


mehr, deren oben gedacht worden, ſo wie aus dem 


. Du] 
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natürlichen Verhaͤitniß und der Aehnlichkeit ber Thier⸗ 


und Pflanzen: Körper hervorzugehen, daß barnach 


auch die Wirkung des Verſchluckens ber Sandtörner 
‚ auf ben Magen und auf die Verdauung ber Vögel 
‚sefchägt werben muß, und daß der rein "mechanifche 
‚Gruhd ber ‚Berreibung der ‚Nahrungsmittel weniger 
Ruͤckſicht verdient. E N 
— ig 45: an 
Nach. denfelben Grundſaͤtzen iſt auch bei einzelnen 
Menſchen wie bei ganzen Voͤllerſchaften die Begierde 
ium Genuß der, Erden und Lerten zu erklaͤren. 


Die Otonacken am Orinoko in Amerika eſſen eine 


Art fetter Thonerde und waͤhlen dazu bie ſchmackhaf⸗ 
teſte aus (S. Humbolds Anſichten der Natur, erſter 
Band ©. 142), Während drei bis vier Monate des 
Jahres, wo die Dionaden in der Regenzeit Mangel 
an Fiſchen leiden, effen fie täglich als Hahptnahrung 
Bis fünf Viertelpfund dieſer Thonerde,. bie, vorher 
ſchwach gebrannt, durch Anfeuchtung mit Waſſer zum 
Genuß vorbereitet wird, — Außer biefer Zeit genies 


ropaͤer es nennen wuͤrden — als Deſſert. 


Ben fie wenigſtens taͤglich etwas davon, wie die Eur. 


Auf ben Geſundheitszuſtand hat der. Genuß dieſer 


Erdbde durchaus feinen Einfluß. Die Dionaden find 
fogar fett, ohne dicken Leib. a 


Eben fo effen auch die Neger im Guinea eine 


gelbliche Erbe, und ſuchen baher, wenn fie ald Sclas 
‚den nach Amerika gebracht werben, auch eine äpaliche. : 


Erde zu ihrem Genuß auf. 


BGleiches finder auf der Infel Jama, in Peru und 
anderen Gegenden flatt. we 


N 


. 


| In Nen s Calcedonien enthält der zerreißbare 


Speckſtein, ber von den. Einwohnern häufig genoffen 


wird, fogar anfehnlich viel Supferord, ohne dieſer⸗ 


halb nachtheilig zu wirfen. 


8. 46. 
Rackſichtlich des Erdeſſens ſtehen eiſo die — 


oben an, dann folgt ber Menfch, und endlich auch der - 
Wolf, der unter den vierfüßigen Thieren ben fonders . 


baren Geſchmack an Erbe während. des Winters mit 


— 


dem erſten theilt. 


5. 47. 


Man bat bei diefen merkwuͤrdigen Erfcheinungen 


vielfältig gefragt: wozu und warum biefer Genuß? 


und. dient dieſe Erde blos fättigend oder wirklich ald _ 


Nabrungsmirtel? warum entfieht mehrentheils Bei 


‚ben. Bewohnern der Tropen» Länderdiefer Trieb? und 
‚man mußte dabei gugleich doch auch eingeſtehen, daß 


eine entſcheidende Antwort um fo weniger ber bishe⸗ 


rigen Anficht der Ehemie entfprechend gegeben werben 


konnte, als biefe überhaupt an ſich felber nicht als 
Maaßſtab für eine xichtige Natur⸗Anſicht aufgeſtellt 
werden kann. 


Auffallend mußte es indeffen ſeyn, daß die Oto⸗ 


nacken die Thonerde fuͤr ein wirkliches Nahrungs⸗ 


mittel und nicht blos für faͤttigend halten; weil ohne⸗ 


hin die anderweitige geringe Nahrung, welche fie 


2 


während drei. bis vier Monate zu. ſich nehmen, durch⸗ 
aus zur Ernährung nicht hinreichend iſt. 


= Ge 48. — 
Vergleichungen mit anderen aͤhnlichen Erſcheinun⸗ 


| gen müffen und deshalb‘ die naͤchſte Aushuͤlfe gewaͤh⸗ .7 


— 


ren, indem mir dadurch zu der Ueberzeugung gelaus 
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gen; daß nicht einmab Sand und Erde im Durchgang 
durch ben Darmkanal ald chemiſch nichttwirfend anzu⸗ 
‚ fehen find. Denn es findet wirflidh in den Eingewei⸗ 
den und: den Verbauungsoperationen ber Thiere ein 
ſehr ähnlicher Vegetationsprozeß und ein ähnliches 

Berhalten der ‚Erben und Metalle, wie bei den Pflan- 
sen ſtatt. 

9 
Daß aber die Erden fogar in Ihrem üatärlichen 

Zuftande ohne alle Berbindung mit Thieren und 
Pflanzen die Fähigkeit befigen, Wafler zu zerlegen und 
- Sauerfioff zu abforbiren, bat Humbold durch Vers 
füche dargethan, die in feiner Sammlung. praftifch 
chemiſcher Abhandlungen Band 3. ©. 215, befchries 
ben find. _ 
In diefen Eigenfchaften der Erben und befonders 

der Thoͤnerde iſt auch Die Urſache enthalten, warum 
es zweckdienlich if, die. PorgellansErde vor dem Se⸗ 
brauch einige Zeit angefeuchtet liegen zu Infien, und 
warum ſie eben dadurch in Säure weniger auftoͤslich 
wird, und wielleicht ber Kieſelerde näber treten kann. 

Wie indeffen mit. der Kenntniß der Natar nur 

ſehr allmaͤhlig vorzufchreiten if, wird abermals wie⸗ 

ber an dem vorliegenden Beifpiel erkannt. Denn.ans 
‚dere Chemiker find nach. gar nicht mit der Abforbtion 
des Sauerſtoffs nad) Humbolds Entdeckung ein⸗ 
verſtanden, ſondern ſehen in Verſuchen, die Sauſ⸗ 
füre und Bertholet gemacht, einige Widerſpruͤche, 
und die Erden immer mehr in den Hydratzuftand über 
gehen. (Siehe Heibelbergfepe Jahrbücher der Litera- 
tur 1817 in der Recenfion Aber kampadius Grund: 
riß der technifchen Chemie.) 


, 


\ 
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Es mag aber Yır den vorliegenden Zwed immer⸗ 
hin unentſchieden bleiben, ob hier wirklich Hydrate 
oder Oxydate entſtehen. Denn uns kann die dadurch 


erlangte Gewißheit genuͤgen, daß das Waffer durch 


bie Erden das Vermögen befige, Sauerſtoff oder Waſ⸗ 
ferfioff aus Wafler oder aus anderen Verbindungen. 


an fich zu sieben, und alfo deren weitere Aufnahme 


und. Ausbildung im Zoler- und d Pflanjens Körper vor⸗ 


zubereiten. | * 
Mir fehen demnach bie Erben in einer fieten Ver⸗ 


mittelung sur Zerfegung des Waſſers begriffen, und 


demnach hier offenbar wieder eine Operation, bie fich, 


in Verbindung zu dem Lebens⸗ und Bewegungswollen 
organiſcher Koͤrper, als eine ſehr thaͤtige Beipälfe 
der denſelben eigenen „Zerlegung; Umwandelung und 
Aſſfimilations⸗Kraͤfte zeigt; wodurch alfo auf einmal 


der ganze bisherige Antheil der Erden an dem vege⸗ 
tativen Leben naͤherzaufgeklaͤrt if. 


Daß ih nun die Erben in Wechſelwirkung u 


den organifchen Körpern nicht blos bis zu dem Si 
tigungspunkt ruͤckſichtlich des Sauer s oder Waſſer⸗ 
ſtoffs umwandeln, um alsbdann ferner unwirkſam 
daxrin zu verharren, geht ganz beſonders aus dem 


Verhaͤltniß des Pflanzenreichs zu den Erden hervor. 


Die Erden geben naͤmlich den Antheil an Sauer⸗ 
oder Waſſerſtoff, womit fie ſich zum Oxybdat oder 
Hydbrat gefättiget, an die: Pflanzenwurgeln, wenn fie 


mit benfelben in Verbindung kommen , Wieder aß, 
worauf auch in der Landwirthſchaft der Vortheil des 
ganzen Verfahrens, die Ackerkrume ſowohl mit. der 


Seuchtigfeit der atmosphaͤriſchen Luft, als der Luft 


\ 
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| ſelber, durch mehrmaliges Umpfluͤgen in dielfache Der 
rährung zu bringen, unb Fe zur Beſoͤrderung der 


Sruchtbarkeit vorzubereiten, beruht. . 

| Die Wirkſamkeit der Erden geht alſd in vermit⸗ 
telnder Beihuͤlfe zur Zerlegung ſowohl des freien Waſ⸗ 
ſers, als anderer liquiden Stoffe ununterbrochen von 
Ratten; woraus man dann auch die Erflärung ber 
- Erfcheinung einzig und allein berleiten kann, baß- ein 
mach befonderen guͤnſtigen Verhaͤltniſſen gemifchter 


natürlicher Boden in vielen Landflrichen eine Frucht⸗ | 


. barkeit zeigt, die anderwaͤrts nicht einmal durch eine 
gute Düngung erlangt werben kaun. 


Ncherhaupt fiegen aber hierin noch große Geheim⸗ 


niffe verborgen, die man. nur dann zu Tage zu foͤr⸗ 
dern vermag, wenn man bei ben Berfuchen über bie 


aickexkrume, auch einmal von ber Unterſuchung ber. 


shemifchen Deflandtheile ab, auf die tiefer liegende 
Wirkſamkeit der erdigen Beſtandtheile ruͤckſichtlich des 
ren Faͤhigkeit das Waſſer gu zerſetzen, und andere 
chemiſche Wirkungen hervorzurufen — übergehen wird. 

Die oben im$.38. 39. u. fr f. enthaltenen Angaben über 
die Wirkſamkeit verfchiedrner feften Stoffe auf die Vege⸗ 
tation, ohne daß diefe Stoffe felber an Gewicht ver⸗ 
lieren, erſcheinen daher auch abermals hier von gro⸗ 


ßer Bedeutſamkeit fuͤr die tiefere Kenntniß deſſen, 


was überhaupt im Thier⸗ und Pftanzenreich Rah⸗ 
rurngsmittel heißt, und melde Stoffe — als eigen 


liche. vermitselnde — die Zerlegung. und ummanblung 


berfelben fördern oder nicht. 

Daß aber in Der Ackerkrume, "beim Borbanden- 
“seyn verſchiedener als Dünger in Vorweſung begriffe- 
uer Stoffe, fo wie mit dem Humus und zu deſſen 
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fortgeſetzter Biildung insbeſondere, eine größere Man⸗ 
nichſaltigkeit der Wechſelwirkung und Stoffbildung 
eintreten muß, gebt ſchon aus dem. Umſtande hervor, 
daß z. B. bei’ der Vereinigung der Erde mit einem 
der Beftandtheile ded Waſſers ber andere Theil deſ⸗ 
felben frei „werben und fich. nothwendig mit. andern 
vertvandten Stoffen ber Aderfrume vereinigen, oder 
im freien Zuflande von den Pflanzenwurzeln oder des 
- von- Blättern abforbirt, und zur Ernährung versendet 
werden. muß; tie biefe® durch ein auffallendes Beis 
fpiel in Betreff ber Wirkſamkeit des — — 
— werden kann. 
% 51. — 
— — aber gerade an dieſem Oete, wo von 
den Nahrungsmitteln uͤberhaupt gerebet wird, und 
wo bei der theils großen Mehnlichkeit, tbeils vielfa⸗ 
chen Gleichheit in der "Ernährung ber Thiere und 
Pflanzen, nadygetwiefen werben muß, Worin benn eis 
 gentlich die Ernährungsfähigkeit der Stoffe beſteht, 
‚und welche Stoffe als nahrhaft und nicht nahrhaft, 
‚oder vielmehr als die Zerlegung und Bildung neuer 
Stoffverhaͤltniſſe befördernd, angufehen find, die Ber 
trachtung über die Wirkfamfeit ber Erden auf die Er⸗ 
naͤhrung um fo mehr dem Zweck dieſer Unterfuchung 
entſprechen, als die Ernährung bisher noch nicht ge- 
hoͤrig beachtet, and hier an einem vermittelnd wirfens 
den Stoff, als an einem auffallenden Beifpiel, nach- 
gewieſen werden kann, wie man fich über Nahrhaftigs 
feit der Stoffe für Thiere und. Pflanzen vor beſchraͤnk⸗ 
‚ten Heinlichen Anfichten in. Acht zu nehmen. hat. 
.. "Da: nun; bier gerabe bie Erden zum Veifptel ges 
wählt worden find, fo.wird man daraus um fo leich 
0 \ 


\ 
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ter eefehen, daß Hier nichts gu beſchoͤnigen iſt, ſon⸗ 
dern daß die Eintheilung der ernaͤhrungsfaͤhigen 
Stoffe und Beſtandtheile der organiſchen Koͤrper, und 
imn wiefern dieſer oder jener Stoff mit Abweiſung als 
ler äbrigen als nahrhaft angefchen zu werden pflegt, 
durchaus nicht für richtig, am allerwenigſten abet — 
in angefeben werben kann. | 
Er $, '53, 

Sehr intereſſant iſt es daher dh — bie 
nn swifchen ben‘ Beftandtheilen der Acker⸗ 
feume:und des Gipſes als. Duͤngungsmittel näher zu 
betrachten, um fo mehr, als dieſes Beifpiel zur. Vers 
gleichung ähnlicher Erſcheinungen der Stoffbildungen, 
«innerhalb. der Graͤnzen, den bisherigen -Frfahtungss 
fäßen der Chemie, vorzugkweiſe geeignet zu ſeyn ſcheint. 
— Uebrigens gilt aber bie. Darſtellung diefer Wech⸗ 
ſelwirkung nur als ein undollkommener Verſuch; denn 
andere Verhaͤltniſſe gehen noch. aus ber bloßen Ver⸗ 

mittelung, wie oben bei den Erben zezeigt, hervor, 
die durch die verſchiedenen Zuſtaͤnde der Beſtandtheile, 
als Kalkerde, als roher Kalk, als Gips, um ſo eher 
entſtehen muͤſſen, als doch. in jedem Fall das Waſſer 
als die erſte Quelle alles organiſchen Lebens und 
J wirklich als — e, — ‚werben 
® muß. E ren / 

Die Shwrfeifänie: des · Gipſes fee an. ‚bei Koh⸗ 
lenſtoff des Humus Sauerſtoff ab — macht ihn auf⸗ 
loͤslicher, und bildet Extractivſtoff, als. oxydulirter 
Humus, der von den Pflanzen als Nahrung aufge⸗ 
Hommen wird. Ein anderer Theil des Sauerſtoffs 
ber: Schwefelfäure tritt mit Koblenftoff des Humus 
in Verbindung, ‘und bildet Kohlenfäure, Kin noch 
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anberer Shell 28 Sauerſtofe der Schwefelſaͤure ei⸗ 
nigt ih mit Waſſerſtoff des ——— und — — 
Waſſer. 

Nun wuͤrde die Ropfenfäure. entweichen; he wird F 
aber durch: dad "gebildete Waſſer, fo wie durch das 


‚frei werdende Krufiallifationswaffer gebunden, . 


Inbeſſen wird der Schwefel frei: Da aber ber 
"Schwefel in fehr. vielen Gewaͤchſen vorgefunden wird, 
fa muß.er wohl sur Pflangenernährung dienen; - , Ein 
Theil des Schmwefeld mit Wafferftoff verbunden, Bilder 
nun — Hydrothionſaͤure, die, - wegen der Verwandt⸗ 
ſchaft zur Kallerde, mit derfelben Schwefelkalkleber 
gibt, welche aber als leicht zerſetzbar durch Einwir⸗ 
kung des Sauerſtoffs «der Atmosphaͤre, in Vereini⸗ 
gung des Waſſerſtoffs der Schwefelleber abermals 
Waſſer, und mit dem Schwefel die zuerſt zerlegte 
Schwefelſaͤure wieder bildet; wodurch dann abermals 
nach einem Cyelus ber Gipswieber entſteht. J 

Geht nein aber außerdem der Stickſtoff und der 


Waſſerſtoff des Humus zu dem Sauerſtoff der Schwe⸗ 


felſaͤure in eine Verbindung, dann entſtehen durch 
Stick⸗ und Sauerſtoff Ammoniak, fo wie durch die 
Verbindunge der Salpeterfaͤure mit der Kalkerde — 
Kalkſalpeter, welcher ſich dann ebenfalls wie das Am⸗ 
moniak jur leichteren Zerfegung des Humus — 
beweiſt. 

Endlich werben auch Licht em Wärme bald ge⸗ 
"bunden, balb frei; und bie Wiefung der. mannichfal- 
tigſten Wechſelwirkungen geht nun ununterbrochen von 
ſtatten, bis der Humus und der Gips aufgezehrt, 
oder theilweiſe auch durch beſondere —— 
unwirffam'gemacht worden find. 


\ 
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Zwiſchen⸗ allen dieſen Stoffen imd deren wechſel⸗ 
ſeitigen Verwanbtſchaften trift indeſſen ſtark einwir⸗ 
kend die natuͤrliche Feuchtigkeit des Bobens hervor. 
Denn indem bad. Wuſſer durch. die Erden und durch 
die Pflanzenwurzeln zerſetzt wird, werden Waſſerſtoff 
und Sauerſtoff, Licht und Waͤrmeſtoff frei, wodurch 


dann zum Theil aͤhnliche Erſcheinungen, wie vorhin 


dargeſtellt, entſtehen; fo wie denn. ſolche auch auf 
aͤhnliche Weiſe in jchem andern ˖ nicht mit Sins ge⸗ 
— Acker ſtatt finden muͤſſen. 

Daß nun aber der Gips: — vortheilhaft | 
er das Gedeihen ‚der: Pflanzen der fänfzehnten und 


ſiebzehnten Klaſſe nach dewe- Linneifchen Syſtem, nicht - 
ı aber auf bie Cerealien:rrinwirke, haben andere durch 
bie in ber Erde gebildete und frei werdende Kohlen 
fäure, welche von ben ‚bläfterreichen Pflanzen dieſer 


Klaffen, wozu die Kleearten gehören, verſchluckt wer⸗ 
den, zu erklären geſucht (S. Abhaublumg vom Apps 
thefer Sleitdgmann zu Altenburg im Archiv ber 
deutſchen Landwirthſchaft v. Pohl. NRopember ı8ıY, - 
‚©. 423): wogegen indeffen die Eigenfchaft. der Pfians 
‚gen, des Nachts Fohlenfaures Gas ausbauen, und 
daß ‚die Kohlenſaͤure durch jede andere. Berfegung ded 
Humus, ſo wie fogar durch Einwirkung des Sounens 


lichts auf die reine Kohle erzeugt wird, entgegenge⸗ 


ſtellt werden fann, Denn daß bei dem Gips mehr 
eine gewiſſe Relativitaͤt der Wirkſamkeit auf die ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzen⸗Gattungen ſtatt finder, als daß 
der Grund der verſchiedenen Einwirkung von bloßer 
Auffaugung entwickelter Kohlenſaͤure hergeleitet wer⸗ 


den kann, thut ſich auch ſchon in der Eigenheit der 


REN (Hedysarum. — dar, — zu 
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ihrem Sörtkomen. durchaus Kalf in ber Ackerkrume 
oder in ber Tiefe verlange, Die Wurzeln der Efpar: 
ſette fuchen bie Kalkſteine auf, und bewirken ein Zer⸗ 
fallen derſelben, indem fie fogar dem Stein die Koh⸗ 
lenſaͤure entziehen. Wir‘ fehen bier alfo abermals eine 
Sernmirfung, deren: wir, als eines vorzüglich wichtf- 
gen Begenflandes jur Erlangung einer tiefern Kennts 
niß. ber Naturs Körper, - ſchon mehrmal an feinem 
Drte zu: gedenken Gelegenheit gehabt. 
| Nach Berüdfichtigung des Vorgeſagten kann es 
demnach nicht mehr zweifelhaft ſeyn, baß es bie rela⸗ 


tive Einwirkung dee Pflanzen auf die beſondern Erd 


arten und Düngungsmittel ift, welche hauptfächlic) 
die verfchiedenen Erfcheinungen in dem Vegetations⸗ 
trieb veranlaßt; wie denn auch wirklich die beſondern 
Pflanzengattungen ihren eigenthämlichen Boden erfors 
dern, and in deſſen DBeftandtheilen eine gewiſſe Ber: 
änderung erjeugen, welche beim Aderbau die Wechfele 
wirthſchaft nothwendig macht. 

Die Natur treibt aber dieſe Wechſelwirthſchaft 
uͤberall in dem ganzen Haushalt der Pflanzenwelt, ſo 
auf Belfen und Corallenbänfen von den Moosarten, 
tote auf aufgefchtwensmtem Lande am Meere von ans 

deren Pflangengattungen an. ‘Hier bereitet ein Pflan- 
gengefchlecht dem andern in einer gewiſſen — den 

Boden zu feinen Fortkommen vor. Ä 
6. : — | 

dD aber auch die Erdarten bei der Verdauung 
im Thier- und Pflanzenförper nicht blos in ein ent⸗ 
ferntes und blos vermittelndes, ſondern auch in ein 
unmittelbares Steffverhälmiß treten koͤnnen, iſt bis 
jetzt noch nicht im — zu entfcheiden. = Uns 
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kann es indeſſen ſowohl als Zeichen dee Verwandt⸗ 


ſchaft zwiſchen beiden Organismen, als auch wegen 


der großen Mannichfaltigkeit der Wirkungen, der Ver⸗ 
dauungskraͤfte, ſo wie endlich wegen des Ueberganges 
eines Stoffverhaͤltniſſes in das andere einigermaßen 
genägen, bier eines Beiſpiels zu. erwähnen, wo der 


thieriſche Berdäuungsprogeß Im Magen und Darm⸗ 


kanal Erde theils aufloͤft, theils erzeugt. 


Herr Vauquelin beobachtete naͤmlich (S. 
Hermbſtaͤdts Buͤlletin des Neueſten und Wiffens⸗ 
wuͤrdigſten aus der Naturwiſſenſchaft ır Bd. 1809, 
S—. 133.) daß eine Henne während zehn Tagen beim 
- Genuß von Hafer und Waffer durch die Verdauungs⸗ 
amd Lebenöfräfte an neuen Erben erzeugt hatte: 

137,796 Gran phosphorſauren Kalk und 

ae Sean kohlenſtoffſauren Kalk, alfo zuſammen 
669,707 Gran; wogegen aber an Kieſelerde ver⸗ 

—*** waren 34,282 Gran. 


Die ſehr ſorgfaͤltig angeſtellten Verſuche verbuͤr⸗ 
gen dieſe merkwuͤrdige Thatſache; wodurch ſich alſo 
ſowohl die Aufnahme der Kieſelerde als Mahrungs⸗ 
mittel, als auch die Bildung neuer Erden oder neuer 

Stoffverhaͤltniſſe darthut, wie ſolche die Kunſt durch⸗ 
aus nicht hervorzubringen vermag. Ä 


Es zeigt fich daher auch offenbar, wie wenig die 
bisberige Chemie noch geeignet ſeyn kann, uͤber Er⸗ 
naͤhrungsfaͤhigkeit der Stoffe etwas Entſcheidendes zu 
behaupten, um ſo weniger aber als jede Thier⸗ und 
Pflanzen⸗Gattung nicht allein beſondere flimatiſche 
Einfluͤſſe, ſondern auch ihren beſonderen Boden zum 
nn TER —— und als — bei den 
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Thieren, ungeachtet gleicher Nahrungsmittel, * 
chemiſch verſchiedene Exkremente entſtehen. 

§. 54 


Vor allem merkwaͤrig und mit den vorſtehenden | 


Sägen zufammentreffend, ift aber ein in mehreren 
Gegenden Deutſchlands Iängft befanntes und von den 
Hausfrauen ausgeuͤbtes fonderbares Mittel anzufehen, 
Poͤckel⸗ und geräucherted Fleifch fchneller zu kochen, 


als dieſes außerdem geſchehen kann. Man legt ndıns 


lich ein Stückchen weißes Glas auf den Boben ded 


Gefäßes, worin das Fleiſch gekocht wird, und erlangt 


dadurch die unerwartet feltfame Wirkung, daß baffels 


be, mie Erfparung von mehr ale ein DViertbeil ber - 


Zeit und des Brennmaterials, auflöglicher und weis 


cher wird, ald wenn man bie Anwendung des Glaſe⸗ | 


KENNE 
8. 55. | 
Da aber das Glas aus Kiefelerde‘ und Kali bes 
ſteht — iſt man nicht geswungen, hiebei auf die Pflans 


Sn 


jen und Muskelfaͤſer, und auf die Zerlegung des in 


der beiderfeitigen Verbindung fich befindenden Wafs 
ferd, abermals eine Wirkung der der Kiefelerbe eigens 
thämlichen Kräfte zu erkennen? und daß bier eine 
Art von Vermittelung jur Zerſetzung der Muskelfaſer 
und des ſich aneignenden Waſſers in distans ſtatt fin⸗ 


det, wie dies nur im hoͤhern Sinne durch den Ein⸗ 


fluß einer, jedem Naturkoͤrper eigenthuͤmlichen Wir⸗ 
kungsſphaͤre, u Hinzutreten des eignen Stoffes, 
erfidre werden Fann?!! 

Zur Vergleihung und zum adheren Erkennen die⸗ 
ſer Wirkungsſphaͤre erinnere man ſich nur, daß das 


En worin z. B. Silber gelegen, metalliniſch 
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ſchmeckt, ‚ohne daß man durch Keagentien, Silberge⸗ 


halt entdeckt, und daß man mit Waſſer, worin Queck⸗ 


 filber gekocht worden, mebizinifche Wirkungen erzeugen 


Nkann — ungeachtet fein Atom biefed Metalles darin 
aufgenommen iſt, als ſolches! 
Sonach ergibt ſich alſo, daß die Stoffe eine 
Fernwirkung haben, von ſpecifiker Verſchiedenheit — 
und daß ſich hier ein weites Feld von Betrachtungen 
fuͤr den Arzt, den Phyſiker und ben Chemiker eroͤff⸗ 
‚net, aus welchen endlich das Reſultat hervorgehen 
muß: daß ſehr viele Stoffe nicht: unmittelbar als 
taumerfüllende Subflanzen, wie fie ſinnlich wahrnehm⸗ 


bar, ſondern vielmehr und vorzugsweiſe als Sub⸗ 


rate wirken, an welche hoͤhere Kräfte gebunden find, 
und durch welche einzig und allein die Wirkung in 
- der Entfernung hervorgerufen werden kann. 


Wir fehen alfo die Erden, und im vorliegenden 


Fall Haupefächlich bie Kiefelerde, eine folche Wirkung 
dußern, daß man fie vorzüglich für die Pflanzenwur⸗ 


zeln und für die Verdauungswerkeuge ber Vögel, 


als die Verdauung vermittelnd und kräftig befoͤrdernd, 
alfo eigentlich neue Stoffverhältniffe und in Verbin⸗ 
bung des Waſſers neue Rahrungsmittel erzeugend; 


und fogar in der Kochkunft bei der harten Sleifchfas . 


fer als ein erweichendes auflöfendes Mittel in distens 

| MAIER: muß. | 
& Kb | 

Wenn nun die bisherigen untg ſuchungen wohl 


= dazu beitragen fönnen, ber Einfeitigfeie in der Beur⸗ 


theilung der Nahrhaftigkeit der ;verfchiebenen Stoffe 
eindringlich zu begegnen; fo dürfen mir boch biefem 
Abſchnitt noch EN ac ohne ber Theorie 8 


ı 
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gedenken, beß bie" thieriſthe Nahrung haupfſaͤchlich 
Stickſtoͤff und die Pflanzennahrung Kohlenſtoff enthal⸗ 
ten muß, "und daß hierdurch die Ernährung beider 
Drganidmen in ihrer Be Verſchiedenheit darge⸗ 
fielt fy. 

Daß bie Musteliafer vorzüglich Stickſtoff, fo wie 
die Pflanzenfafer Kohlenſtoff enthält, und ſich in beim 
Vorwalten diefer Stoffe wirflih eine Verſchiedenheit 
‚beider Saferarten darthut, iſt den chemifchen Unterfu⸗ 
Hungen gemäß. Wein man aber daraus herleiten 
wil, daß die beiden Drganiömen burchaus nur ſolche 
Nahrungsmittel erfordern, welche dieſe Stoffe vorwal⸗ 
tend enthalten; dann kann dies um ſo Weniger zuge⸗ 
geben werden, als eine folche Eintheilung die Anfiche 

des Verdauungsprozeſſes, die Beurtheilung ber erndhe 


rungsfaͤhigen Theile der Lebensmittel, fo wie vorzuͤg⸗ 


lich die Theorie ber Stoffbildung in der Natur enge 
begrängt, und bamit in offenbarem MWiderfpruch ſteht. 
8. 57. 

Wenn man folchen ſtarren Rubricirungen der Na⸗ 
tur anhaͤngt, und ſich nicht zu dem Lebendigen in der 
Schoͤpfung erheben kann, dann werden Experimente 
gemacht und für wichtig gehalten, wie noch ein engli⸗ 
ſcher Arzt dor einiger Zeit mit dem Zucer 'an- eigen 
nem Leibe angeſtellt hat. Diefer Arzt genoß nämlich. 
als conſiſtenten Stoff blos Zucker, und ats filffigen 
— blos Waſſer; wovon dann das fraurige Reſultat 
war, daß er nad; wenigen Tagen erfranfte- und ſtarb. 
Diefer Märtyrer des Zuckerſtoffs hatte vergeffen; 
warum der Iucer fo haͤufig als Medikament werfchries 
ben wird, und daß er die Gigenfchaft aufjulöfen im - 
“Hohen Grade befige. Diefe Eigenfchaft, die bei. ſo 
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vielen Krankheitsformen unzweideutig erfannt wird, 
hätte ihn ‚baber wohl auf bie Vermuthung bringen 
innen, daß der Zucker ale ein vorzuͤgliches Befoͤrde⸗ 
rungsmittel der Zerlegung der genoſſenen Nahrungs⸗ 
mittel und des Waſſers, ſo wie die Verdauung uͤber⸗ 
haupt, anzuſehen ſei, daß aber. der alleinige Genuß 
eines fo einfach zuſammengeſetzten Stoffes nothwen⸗ 
dig die nachtheiligſten Folgen durch die zu geringe 

Maunichfaltigkeit der Stoffe und ber daraus ſolcher⸗ 
geftalt zu bildenden anderweitigen —— nach 
ſich giehen muß, 


"Man erfennt daher —— an — Beiſpiel, 
wie wenig begruͤndet noch die Anfichten von Ernaͤh⸗ 
rung und Ernährungsfähigfeit der Nahrungsmittel 
- find. Denn wäre dies nicht der Sal, fo hätte ein 
fonft verftändiger, wifibegieriger Mann fich nicht dem 
—Zucker zum Dfer bingeben koͤnnen; fondern härte das 

.. Experiment lieber, wie Franzoſen gethan baben, an 
Qunden verſucht. 
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3 —— ſtarben naͤmlich, nach den Drogen, bie der 
Dr. Magendie in Paris (S. Schweigers Journal 
für ‚Chemie 1817. 20er Bd, ©. 46.) gemacht bat, 
wenn fie blog mit Zucker gefüttert wurden, - am zwei 
und breißigfien Tage des Verſuchs. Die Schwäche 
ward fo groß, daß. fie nicht mehr kauen und ſchlucken 
keunten; das Fett wor verihmunden:. bie Muskeln 


waren auf fünf Sechätheile ihrer. Maſſe rebucirt; der. 


Urin hatte keine Phosphorſaͤure und Haruſaͤure mehr, 
und in den Ercrementen war nur noch wenig Stick⸗ 
Koff enthalten. 


ZZ 
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Diefen Verluchen entgegen, und das mit Recht, 
wird aber doch der Zuckerſtoff von den Aerzten allge⸗ 


"mein für ſeht nahrhaft und heilſam gehalten; man 


findet denfelben in den meiften Nahrungsmitteln, und 
fieht in dem häufigen Vorkommen biefed Stoffes zus 
gleich die weiſe Abfiche der Natur, dadurch bie Nah⸗ 


rungsfähigfeit ber Speifen zu vermehren und die - 
Säftemaffe zu verfüßen. Auch wurden dor einiger‘ 


Zeit die vielbeſprochenen Englifchen Maſtochſen vors 
zuͤglich mit. Zuder gemaͤſtet, welches doch den obigen 
einfettigen Erperimenten zum Trotz ein auffallender 
Bexweis fuͤr deſſen ER in anderweitigen 
Stoffverbindungen iſt. 

$. 60. 


Daß nun Phbyflologen und Chemiker haben der 
haupten wollen: Fett und Del, Butter und Gummi. 
fegen nicht nahrhaft, weil fie keinen Stickſtoff enthal⸗ 
ten, iR eben fo felfam und grundlos — indem die 
Erfahrung widerſpricht. Dean auf den einfeitigen 


Verſuch, daß Hunde nach ausſchließlichem Genuß von 
‚Del, Butter und Gummi erkrankten und farben, fan 


doch wohl im Eruſt feine Theorie ber Nahrungsmittel 


begründet werden, ohne in eine Färgliche ——— 
derſelben zu gerathen. | 

Daß man bei ben fogenannten Krafibräßen bie 
Entfernung des Fettes in biätetifcher Hinfiche em⸗ 
pfichie, iſt wenigſtens gar fein Gegenbeweid. Denn 


will man damit die Anficht verbinden, baf das Fett 


nahrungslos und ſchlechthin uͤberfluͤſſtg und darum 
(häplich fey:-fo umgeht man ganz ben Umſtand, daß 
das Fett von krankhaft geſchwaͤchten Magen nicht 


u 
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leicht gu verbauen if, und daß bei etwaniger —— 


dener Säure oder Dispoſition dazu ſich bie ſcharfe 
Fettſaͤure zu entwickeln pflegt, welche ſogleich Stoͤrun⸗ 
gen in der Verdauung erzeugt, und die Schwaͤche bes 
" Magen‘ und der Darmkanaͤle vermehrt: 

... Die Bewohner bed tiefen Nordens leben —— 
ſaͤchlich von Thran und Gped ber Geefiſche, ber Sees 


hunde und- der Wallroſſe. Auch kann der ganze Pros 


zeß ber Fett⸗ und Debls Erzeugung im Thier⸗ und 
Pflanzenreich darauf aufmerffam machen, bafi eben 
fo wie im ehierifchen Körper, durch eitze beſandere 
Art der Umbildung der Nahrungswmittel, Fett eutficht, 
im: aͤhnlichen Verhaͤltuiß auch umgefehre aus dem 
Fett ein anderer Nahrungsftoff gebildet werden kann. 

Was die Natur auf. dem zewoͤhnlichen Wege der 
Ernäpeeng und Stoffbildung im Thier⸗ und Plan⸗ 
zenkoͤrper bewirkt, fand auch vor etwa zwanzig Jab⸗ 
ren auf eine merkwuͤrdige Weiſe bei ben zu Fettklum⸗ 
pen umgetwandelten Leichramen auf dem Kirchhofe des 
Pater ia Chaiſe zu. Praxis flatt, und wird jetzt auch 
in England zur fünftlichen Ergeugung eines dem Walls 
rath Ähnlichen Fettes aus Run Alıpıın fabri⸗ 
Mumößig benutzt. 

Wie konnte man,eber auch an der Nabepaftigkeit 
z der Fette und Delarten zweifeln, da uns; die tägliche 


Erfahrung belehrt, daß das mit Fett gekechte Bemüfe 


vorhaltender, nahrhafter und Fräftiger, als das ‚mit 


bloßem Waſſer gekochte iſt, und da das. Fett die vor⸗ 


zuͤglichſten Beſtandtheile aller Nahrungsmittel, ber 
Tpiers und Pflanzenkoͤrper, raͤmlich Waſſerſtoff and 
Keohlenſtoff enthält. | 


Mehrere ae leben auch den a hindurch 
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fehtafens im eigentlichſten Vetflände dom eigenen Fett. 
Wenn demnach das Fett Fein ernaͤhrender Stoff waͤre, 
wie haͤtte dann z. B. noch im vorigen Jahre der eben 
fo ſeltſame als merkwuͤrdige Sal eintreten können, 
daß nach den Fransact: of the lumn, Soo. of London 
Vol, XL p. 32., ein ‚Schwein, fehr lange beim Vers 
brauch feines Fettes am Leben blieb. Es wurde naͤm⸗ 
lich durch den Einſturz eines Kreidefelfens in der 
Nähe. von Dover ein Schwein in einem Stalle vers 
ſchuͤttet und Einhundert und ſechzig Tage nachher noch 
lebendig hervorgezogen. Von etwa 160 Pfund auf 
0 Pfund abgemagert, beſtand es blos an? Haut und 
Knochen, war fonft aber wohl.‘ Es hatte weder Zutz 
ter noch Wafler gehabt, und, der Farbe ber Exkre⸗ 
mente nach zu urtheilen, Kreide genoſſen. Diefed 
Stier wurbe-alfo. durch eine tägliche Eonfumtion von’ 
drei Viertelpfund feines Fettes am Leben ' erhalten, 
und dadurch fogar der Mangel an Bafler erſetzt. 
F. 61. 

Daß ſich nun durch Kohlen⸗ und Stickſtoff in dem 
Thier⸗ und Pflanzenreich — beſonders auch ruͤckfſicht⸗ 
lich ber Senſibilitaͤt und Irritabilitaͤt faſt ein voll⸗ 


ſtaͤndig ausgebildeter Gegenſatz darthue, entſcheidet 


über die Entſtehung dieſer Stoffbildung noch nicht; 
denn wenn auch dieſe Stoffe, als eiumal vorhanden, 
im Gegenſatze' jw-einander verharren; ſo kann doch 
die Ausbildung und ber Nebergang von einem Stoff⸗ 
verhältnig in Das andere dadurch webder bezeichnet 
noch begränzt ſeyn; fo wenig als, Vergleichungsmeife, 
beim Zerfallen der magnetifchen Eigenfchäften einer 
Eifenflange im entgegengefeßten Pole zu der Bildung 
Diefer Gesenſabe auch zwei veefchiedene us 


\ 
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fondern vielmehr nur bie. Einwirkung. Eines der bei⸗ 
den Pole eines anderen. Magneten erforderlich if: — . 
und dies aus dem ganz einfachen natürlichen Grunde, 
weil in ‚allen Erſcheinungen ber Natur, feine Kraft . 
Ä ohne Gegenkraft, fondern vielmehr Aberall Wechſelwir⸗ 
kung — uͤberall Gegenſatz — uͤberall Magnetismus 
als allgemeines Schema, und als Ausdruck der Wech⸗ 
ſelwirkung zum Grunde liegen muß. 

Daß die thieriſchen Koͤrper ſowohl als die Vege⸗ 
tabilien in ihrem Segenſatze vorwaltend Stickſtoff und 
Kohlenſtoff enthalten, bedingt alſo noch nicht die Noth⸗ 
wendigkeit dieſe Stoffe als Haupttheil Ihrer Nahrung. 

anzuſehen. Denn wie wir im Vorhergehenden darge⸗ 
than haben. findet eine urſpruͤngliche atomiſtiſche Ab⸗ 
ſounderung der Subſtanzen nicht ſtatt; es bildet ſich 
vielmehr die Verſchiedenheit der Stoffe: durch ben or⸗ 
ganiſchen Lebensprozeß, ſo wie durch bloßes veraͤnder⸗ 
tes Stoffverhaͤltniß in der Natur Überhaupt: ' 
! 9. 62. 

. Da die meiſten Thiere von Pflanzen: (eben, fo if 
daran der im thierifchen Haushalt vorwaltende Stick⸗ 
ſtoff nicht zu erklären, um fo weniger old Die Vegeta⸗ 
bilien nur ausnahmsweiſe und ſelbſt in. diefem Ball 
nur fehr wenig Stidfioff enthalten. 

| Zwar findet man in dem Gluten des Getreides, | 
der Kohlruͤben und Kreßarten einen elmeisartigen 
Stoff ı und in einigen trockenen Semüfearten, ald 5. 
B. Erbſen, etwas von einer, wegen bes Stickſtoffes, 
vegeto⸗ animalifchen Subftang; indeffen ift damit doch 
die Erſcheinung in dem vormaltenden Vorhandenſeyn 
. des Gtidfioffes eigentlich nicht weſentlich erklaͤrt. Es 
zeigen vielmehr dieſe Beſtandtheile der aa 


X 


an, daß die Scheldung zwiſchen Kohlen⸗ und Stids 
off nicht fo gang fcharf die beiden Organismen in 


ihrem verfchieben vorwaltenden fenfiblen und irris 


tablen Spftem begeichnet und trennt, Denn daß — nach 
Humbolds Verſuchen Äber die gereiste Muskel⸗ und 
Nervenfafer — einige Schwaͤmme, wie agaricus cam-. 
pestris, impsrialis, beſonders Phallus esculentus, Hel- 
"velumitra u. a. galvanifche Leiter find, und eben fo 
auch chemifch eine thierifhe Mifchung darthun, kann 
nicht ale ein Zufammenfallen oder vielmehr als erfier 
Scheidungspunkt ber vegetabilifchen und animalifchen 


Natur angefehen werden; — weil fich im ‚umgelehrs 


ten Verbältnig auch. im Thiere der Kohlenſtoff in deu 
Nerven darthut, und man alfo zur unumſtoͤßlichez 
Feſtſtellung der animalifchen und vegetabilifchen Na⸗ 
tur, im Verhaͤltniß gu Stickſtoff und Kohlenfoff, nicht 
einmal damit auslangen koͤnnte, das Thier als eine 
blos fenfible oder blos bemerote Thierpflange, als 
eine Verbindung der vegeto⸗ animaliſchen Natur zu 
betrachten. 
J Billig ſollte man aber ruͤckſichtlich des Sticſteff⸗ 

and in wiefern derſelbe dem animaliſchen Leben noth⸗ 
"wendig if, auch auf det Miſchungsverbaͤltniß ber 
Atmosphäre fehen, welche ohnehin ganz auf die thier 
rifche Seite zu treten fcheint; obſchon man in dem 
ihr beigemifchten Stickſtoff von obugefähr 35 Procent 
bisher nach nichts ald ein, die zu heftige. Wirkſamkeit 
des reinen Oxygens hemmendes, Mittel erfauut has 
ben will  indeffen man ja anderntheils bei deu Bes 
getabilien durch dag Hervortreten des Koblenſtoffes 
aus Luft und Waſſer in noch größere Unentfchiebens - 
beit und Verlegenheit geräth. 


Fi 
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8. 63. 

Wie “oh iſt es daher (S. Hermbſtaͤdts Bul⸗ 
| letin des Neueſten und Wiſſenswuͤrdigſten aus der 
Naturwiffenſchaft, vr Band) was ber ‚Herausgeber 
SGS.137. über bie Nahrungsmittel und deren Verſchte⸗ 
denheit fagt, daß nämlich bad, was ben Unterſchied 
- in vegetabtlifche und animalifche Nahrungsmittel bez 
trifft, wohl nur eine hypothetiſche und feine erwets⸗ 
bare Voransfegung ift, wenn man fich dabei denkt, 
daß: zreifchen ihnen ein wefentlicher Unterfchieb extſtire; 
und daß, wenn von der Mengung und Miſchung ber 
Raturerzengniſſe die Rede iſt, die kunſtliche Abthei⸗ 
‚> Bing, welche man zur bequemen tteberficht derſelben 
"  genlache Hat, und weiche nur Form und aͤußeren Has 
bikus beruͤckſichtiget, kemesweges mehr Wu Vetrachtung 
gezogen werden kann. | 
--Serner. heißt es daſelbſt, bet Vorausſebung — 
tiver Grundſtoffe: „die Natur bindet ſich an keine 
ſbiche Drönung, wie Re die menfchliche Einbildungs⸗ 
kraft ihr gleichſam vorgeſchrieben hat: ſie befolgt die 
Stege, welche ihr Organismus und Lebenskruft vor⸗ 
ſchreiben, fie ſchaffet ihre Produkte immer aus denſel⸗ 

ben' Elementen, aber fie eẽtheilet ihnen eine bifferente - 
Form, Indem fie bei der Mifhung und Mengung ber - 
primitiven Grundftoffe bon einerlei Qualitäten bes 
flimmte und differente quantitative Verhaͤltniſſe beobs 
achtet, von weichen" die Form und bie Qualität der 
Produkte abhängig find” und endlih ©. 132. am a. 
D. „Wenn ed daher als durch phufifche Thatfachen 
erwieſen it, und als ausgemacht anerkannt werden 
muß, daß analoge Stoffe auch analoge Mengungen 

. und Miſchungen bilben, ſo muß ed auch als eine 


ine. 


; 
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Wahrheit begründet: werben koͤnnen, daß die Form 


und der Unterſchied, welchen wir zwiſchen den Pro⸗ 


dukten der Thiere und Vegetabilien wahrnehmen, ein⸗ 


zig und allein nur in quantitativen, keinesweges in 
qualitativen Berhältniffen ihrer; primitiven bildenden: 


Elemente, gegründet ifl.” Der Hr. Geh, N. Mitter 
Hermbſtaͤdt ſchließt demnach: daß hieraus alſo 
auch ſehr deutlich folge, daß der Unterſchied in Fleiſch⸗ 


freſſende und Pflanzenfreſſende Thiere, welchen man ge⸗ 


meiniglich feſtzuſetzen pflegt, auf keinen abſoluten Be⸗ 


griff zuruͤckgefuͤhrt werben kann; daß dieſer Unterfchieb | 
vielmehr. blos als etwas Relatives angeſehen werden | 


muß, und daß alfo jedes thierifche Geſchoͤpf vermoͤ⸗ 


⸗ 


gend iſt, ſowohl von animaliſcher als von vegetabili⸗ 
ſcher Nahrung allein zu leben, weil beide, in Hinſicht 
ihrer Grundmiſchung, eine gewiſſe Analogie behaupten; 


obgleich daraus nicht gefolgert werden kann, daß auch 


beide Arten der Nahrung, einen gleichen Effekt auf 


‚den Habitus, bie Mustelfraft und den übrigen Zus 


wu des Thieres, zu dußern vermögen. 


9,64 | 


ESehr belehrend find in dieſer Ruͤckſcht die Ver⸗ 


ſache, welche die Chemiker Gay⸗Luſſae und The⸗ 
nard uͤber die Beſtandtheile mehrerer Subſtanzen des 


Thier⸗,und Pflanzenreichs gemacht haben; denn man 


wird ber atomiſtiſchen Anſicht der Grundſtoffẽ in der 
Chemie niemals ganz entbehren koͤnnen, weil man ge⸗ 
noͤthigt iſt, gewiſſe Stoffverhaͤltniſſe, die wir noch 
nicht deutlich, ſowohl in ihrer Erzeugung als Vernich⸗ 
tung durch Zerſetzung, nachzuweiſen verſtehen — im⸗ 


mer noch als Grundſtoffe zu betrachten. und als 


Huͤlfsmistel zu benugen, wie durch gewiſſe Abtheilun⸗ 


12 | 
gen eine leichtere Meberficht der Naturerfcheinungen 
langt werden mn . 

Aus gedachten Verfischen ergibt ich nun: daß ans 
Maffer durch einen Ueberſchuß an Sauerſtoff — alle 
Säuren und Effigarten entſtehen; daß aus Waſſer 
mitrelft eines Weberfchuffes an Waflerfioff — die. har: 
Agen, Sligen, fettigen, auch alfoholartigen Subſtanzen 

. gebildet werden! und daß die vegerabilifchen Subſtan⸗ 
zen, wenn deren Miſchungsverhaͤltniß zwifchen Sauer 
ſtoff und Waſſerſtoff demjenigen gleich if, welches 
beim Waſſer ſtatt findet, alsdann weder ſauer noch 
harzig, ſondern dem Zucker, dem Gummi, der Staͤrke, 
dem Milchzucker, dee Holzfaſer und dem Mannaſtoff 
ähnlich, und demnach nur als in anderer Bildung. 
begriffenes Waſſer anzufehen ſind. Bei allen biefen 
Subſtanzen erkennen wir alfo Auf beim Wege ber che⸗ 
miſchen Unterfuhung — Waſſer, ald Verbindung von 
Sauerſtoff and Waſſerſtoff, mit einem Ueberſchuß bed 
einen ober andern dieſer Beſtandtheile, und einer Zus 
gabe von Röhlenftoff in mehr oder minderer Menge, 

Beiden animaliſchen Subſtanzen findet eine aͤhn⸗ 
liche Beziehung ſtatt; denn es zeigt ich, daß Waſſer 
mit vorwaltendem Gauerfloff fich darthut ald Hafer - 

und Kaͤſeſubſtanz, als Eiweisſtoff und als Walerte, 
und daß dazu ſich blos noch ein Antheil von Kohlen⸗ 


. D 


ſtoff und Stickſtoff geſelt. 


8. 65. | | 
Da fich aber Kohlenſtoff in ben Vegetabillen durch 
bloße Ferfegung det Luft und bes Waſſers erzeugt, 
wie außer den im Vorhergehenden angeregten Beiſpie⸗ 
len über den Wachtthum der Bäume und Pflanzen 
im reinen Sande und Anderen GStoffen nachzewieſen 


—J— 
N 
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iR, und — vielfaͤltig unzweideutig nachgewie⸗ 


ſen werden kann; ſo wird auch uͤberall nur das Waſ⸗ 
ſer in ſeiner ſteten Fortbildung und Formgewinnung 


erkannt — als der ‚eigentliche Lebensborn für bie 
ganze re und vegetäbilifche Natur. 


$. 66. ä 
Daß die Bildung des Stickſtoffs — feine 
Schwierigkeiten zur Erlangung einer Haren Anficht 


veranlaffen fann, wird ſich weiter unten ergeben. 
Denn ber Stickſtoff tritt roie bad geſammte organiſche 


Leben nur aus der Differensirung bed Wafferd in ber 
einzelnen Verzweigung, wie im ganzen unendlichen or» 


ganifchen Lebensprogeß der Erbe, eine ähnliche Diffe⸗ 


venzirung und Ausbildung wie wir bei den DVegetabis 


lien wahrnehmen: nämlich als Wurzel, Stamm, 


Zroeig, Blatt, Bluͤthenknospe, Bluͤthe, Befruchtung, 
Frucht, und fo den Eyclus erneuernd und Abfeßend, 


als Caput mortuum an das Mineralreih — Kohlen⸗ 
ſtoff, Kali, verfihiedene Metalle, Kalterde und Kiefel 


erde, Daher überall das-Waffer. als der Erzeuger 
alles organifchen Lebend — und daſſelbe in feiner Er⸗ 
ſtarrung als alleinigesd Denkmal ber früheren Weltger 
fhichte, die uns nur noch in Trümmern don Erbe 
und Metal wie durch zum aufbehalten iſt 


7 


$ „ 
Merkwuͤrdig if es in Bezug auf bie Binden und - 


das Vorkommen des Stickſtoffs, daß damit immer 
ein Vorwalten des Waſſerſtoffs verbunden iſt, und 
daß Waſſerſtoff und Stidftoff in thieriſchen Subſtan⸗ 
zen gewöhnlich. wie beim Ammonium zu einander ſte⸗ 


Leite Die Beſtandtheile druͤcken fich auch nach Gah⸗ 
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kuſſae und Thenard bei einigen Stoffen Im nach⸗ 


ſtehenden — aus: 


— 


Hundert Seile 


Kohlenſtoff 2—4— —44 


Waſſer⸗ u, Sauerſtoff 


wie im Waſſer — 

Sauerſtoff vorwaltend 
Waſſerſtoff vorwaltend 
Seidl ee 


t > x. 
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. 68. . i , j 

Wenn man alſo blos in rein atomiſtiſchen An⸗ 
ſichten bei den Grundſtoffen und deren Verhaͤltnißſtel⸗ 
lung beharrth, und fogar einmal vergißt, daß Koplens 


und Stickſtoff eben fo wie ber vormwaltende Maffers 
und Sauerfioff aus der Zerlegung und Umbildung des 


Waflers hervorgehen — und man demnach als naͤch⸗ 
ſter ſogenannter primitiver Grundſtoff nur mit der 
Wirkſamkeit des Waſſers zu thun hat; ſo wird man 
ſchon hieraus leicht erkennen, wie mangelhaft die ge⸗ 


woͤhnliche Eintheilung der nabrungsfaͤhigen und nicht 


nahrungsfähigen Beftandtheile der. vegetabilifchen und 


animalifchen Subftangen ift, "und daß das Waſſer als | 


die ernäprungäfäpigfte Subfan; angefeben werden 
muß. 


Zugleich wird man’ auch aus dieſen Beiſpielen 


erſehen, wie das Waſſer in den Subſtanzen vorwal⸗ 
tend in zerſetztem Zuſtande vorhanden ſeyn kann — 
und daß z. B. die trockene Fieiſchfaſer 26,607 Pros 
cent, der Zucker 59,806 Procent, trockenes BüchenHolz 
ſogar mehr als Effigfäure, nämlich 48,808 Procent 
Waffer enthält, doch ohne als ſolches eher zu erſchei⸗ 
nen, bis durch eine Veranlaſſung zur Bereinigung 
ber vorhandenen Beſtandtheile wirklich Waſſer entſteht. 
— Wie man alſo durch Zerſtoͤrung und Verbren⸗ 
nung der vegetabiliſchen und animaliſchen Subſtanzen 
— wie die vorgedachtem Chemiker mittelſt Verpuffung 


von orpdirt ſalzſaurem Kali — Waſſer erzeugen kann, 


und eben ſo auch die gewoͤhnliche Verbrennung des 
Holzes zugleich als ein Akt der Waſſererzeugung durch 


WVereinigung des Waſſer⸗ und Sauerſtoffs angeſehen 


werden muß: fo wird dies auch auf andere Weiſe, 
DL Ofen J 
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ſowohl auf naſſem als auf trockenem Wege, im letztern 
Gall durch Anwendung gewiſſer Hitzgrade bewirkt. 
Man fann demnach auf dieſe Art Waſſer herdorrufen, 
ohne daß es vorher vorhanden geweſen, und eben ſo 
. umgefehrt, durch eine aͤhnliche Taͤuſchung noch Waſſer 

vermuthen, wo keines mehr iſt. 
58. 66. 

Wenn man daher uͤber das neue Brot, und wag 
dabei vorgeht, richtig urtheilen kann; fo vergefle man 
dieſe auf Thatſachen begruͤndeten Wahrheiten nicht, 
and daß beim Baden, Kochen und Verdauen es faſt 
mehr. darauf ‚ankommt. im. Verhaͤltniß der Wechſel⸗ 

wirkung der verſchiedenen Stoffe das Waſſer zur Zer⸗ 
ſetzung vorzubereiten, zu jerſetzen und zu verdauen, 
als die trockenen Stoffe ſelbſt. Es verſteht ſich aber 
freilich dabei, daß dies im Allgemeinen nicht ohne 
eine eigentliche Wechſelwirkung zwiſchen dem ſoge⸗ 
‚nannten Feſten und Fluͤſſigen wird geſchehen koͤnnen, 
daß man aber, wie vor angeſuͤhrt, eigentlich haͤufig 
ſchon Waſſer im zerlegten Zuſtande hat, wo man, wie 
z. B. bei der trocknen Fleiſchfaſer, den trockenen 
Fruͤchten und den Getreide⸗Arten, nur eine feſte tro⸗ 
ckene Subſtan; erkennen kann. 
Was man daher von. der gewöhnlichen Etoffeins 
theilung und Anſicht, die uns bie Chemie über_ die 
„Natur ber primitiven Grundftoffe gewaͤhrt, zu halten 
hat, ergibt ſich ſchon daraus, daß aus trockenem 
Buͤchenholz mehr Waſſer als aus Eſſig gezogen wer⸗ 
den kann. Denn eigeutlich geſchieht hier nur durch 
geringe Aenderung des Stoffverhaͤltniſſes, nach dem 
Sinn, den wir im Vorhergehenden dargelegt haben, 
das Aehnliche, was wir ruͤckſichtlich auf Farbe, als 


NE 


Zeichen eined ganz verfchiedenen Gtoffuerhältniffes, 


—3. B. bei Bearbeitung des Hahnemannifchen 
Queckſtlber » Praͤparats wahrnehmen. Ein Tropfen 
kauſtiſches Ammonium: mehr oder weniger zu einer 
anfehnlichen Menge des in Salpeterſaͤure aufgeloͤſten 
Queckſilbers gethan, gibt naͤmlich entweder ein ganz 
In oder ein san weißes Präcipient, 
— — 8. Wu: —W Fr 

| Bor allen merkwuͤrdig iſt aber bie Wirkung bee 
plöglichen. heftigen Compreffien der. atmissphärifchen 
£uft, bei welchem Erperiment ein ‚Hläfernes pnedmatis 
ſches Feuerzeug gebraucht werben muß, damit mar 


die Dabei fact findenben Erſcheiaungen beutlich wahr⸗ | 


nehmen kaun. 
In dem Augenblick aiwiich ; baß durch bie Luft⸗ 
Eompreffion Licht und Wärme entbunden werben, ers 


ſcheint ein nebligter Dunft — und man wird, gleich 


darauf beim Nieberſchlag deſſelben an dei Glaswaͤn⸗ 
den kleine Waſſertropfen gewahr. | 

. Wohl zu bemerken iſt aber hierbei, daß beim Zus 
rädziehert bed kleinen Kolbens, wodurch .eine fehr 


Aufloͤſung und Verduͤnſtung biefer Feuchtigkrit wie⸗ 
derum ſchleunig aus denſelben Gruͤnden erfolgt, als 
warum: man ben Inftleeren Raum nach neueren Ver⸗ 
fachen zur Beſchleunigung der Verdunſtung von Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten bei einem geringern Waͤrmegrade als außer⸗ 
dem. wegen der Ueberwindung bed atmößphärifchen 
Drads erforderlich, benutzt. 


Hier zeige ſich alſo durch ein einfaches Erperi⸗ 


ment, die Bildung bed Waſſers aus Luft, und eben 


fo en und es iſt damit aufgeklaͤrt, warum 


34 
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eine — Atmosphaͤre auf — becn trocken, 
und umgekehrt eine trockene fencht wird; warum Wol⸗ 


fen verfchwinden unb fi bilden: — denn aus Euft 
wird Waſſer, aus Waſſer wird Luft. 


Daß dieſes freilich nicht ohne TEN Kite 


telglieder — ‚für die wir nach der jegigen Phyſik und 


: Chemie nur Wärmefiof und. Electricitaͤt fegen können . 


— ſtatt finden kann, verſteht ſich von ſelbſt; obfchon 
auch dieſe Stoffe und. Kräfte wiederum nur als bloße 
Modifikationen bed eintgen Urſtoffes und — Be⸗ 


veguns — ſind. 


8. 71. 
Durch dieſes Experiment wird alfo — die 


| Anficht über die Bildung des Stickſtoffs erhellt, und . 
es zeige ſich abermnis, Daß. das Maffer ald-die Duelle 


- aller. nachfolgenden Bildungen und des ganzen organi⸗ 
ſchen Lebensprozeſſes ‚betrachtet: werben muß... Denn 
indem dad Waffer aus Sauepſtoff. Drygen) und. Waſ⸗ 
ſerſtoff CHydrogen) und bie atınosphärifche Luft aus 
Stiefioffluft (azotiſches Gas, gas azoticam).. und 
Sauerſtoffgas gufammengefegt iſt; fo ſehen wir in 
dieſen Zänen Waſſerſtoff und Seickſtoff abmechfelnd 
‚> bald. verſchwinden und bald wieder entſtehen. 

Daraus iſt dann auch ebenfalls zu erklaͤren, 
warum bei Diabetes oft eine bedeutend groͤßere 
Menge Waſſers abgeſondert wird, als der Kranke ges 
- nießt (S. Richter's ſpecielle Therapie, gr Band 
©. 447) und warum es hat Menſchen geben koͤnnen, 


die von Jugend auf alles Trinken vermicben, “and . 


einen Widerwillen gegen Fluͤſſigkeiten gehabt, in beren 
Körper aber fich beunoch Hinreichende Feuchtigkeit ze 
‚ allen arganiſchen Sunctionen erzeugte wird nämlich 


., 


U 


= 


ee eine ·abnorme <hätigtetr- der Haut und Lunge, 
durch eine Abſorbtion der Luft und deren et 
u Waſſer bewirkt. F 
5. 72. 
Was aber die Zerſetzung der Luft und des Waſ⸗ 


ſers auf den ganzen Ernaͤhrungsprozeß der Thiere und 


Pflanzen zu bewirken vermag, erkennen wir nament⸗ 


lich an einem großen Grifwiel, das uns die Land⸗ 


- wirehfchaft gewährt... Bon ben Probuften großer 
Güter werben nämlich jährlich mehrere taufend Schef⸗ 
fel Fruͤchte, hunderte Stuck Vieh aller Art, und vie⸗ 
les Holz auswaͤrts verkaufe, ohne daB dadurch: der 
Fruchtbarkeit des Bodens geſchadet wird; und, boch 
kommt zum Erſatz dieſer Verluſte kein neuer Stoff zu 
der Geſammtwirthſchaft — als — Waſſer durch 
— und Schnee! 
3, ge: 7 


Wenn alfo von Raßrungsinitteln die Rebe if, ſo 
verſage man dem. Vaſſer den: ihm sebüßrenden 


ee” Plag. 
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— nicht angeregt bat; weil das Alleinflehen 
irrt und verwirrt. Sa in Wahrheit ſo iſt es, fein 
Übertreibended Traumbild ftelle ich bier zum Gleich⸗ 


niß — Sie würden nach) Ihrer bisherigen Erfahrung 


doch von der mesmeriſchen Heilart, wider Willen, 


wie Sie ſelbſt ſagen, blos der Umſtaͤnde wegen abſte⸗ 
ben, weil Ste fi, einfam und alein und faft in bloße 
Verſuche verwickelt fehen, ‘ welche aber darum eben 


auch weniger beftimmte und fo glänzende Erfolge gee 


ben, als Gie ber Sache wegen wuͤnſchen, weil es 


gerade auch beſtimmte Verſuche waren, und weil Sie 


ſich, wie faſt immer als Probirſtein geſchiebt, darauf 
ſetzten; wohl an ſich unheilbare uebel zu hei⸗ 


len, wenn Sie ſchon dagegen zufrieden haͤtten ſeyn 
koͤnnen, da wo ſonſt alles fehlgeſchlagen haben wuͤrde, 
Erleichterung, Milderung, ja. überhaupf nur eine Vers 


änderung - hervorzubringen. — Dieſe Erleichterung, 


Milderung, oder Veraͤnderung zum Wohl des Kran⸗ 


ken in der harmoniſchen Lebensſteigerung noch befoͤr⸗ 


dert durch geduldiges ruͤckſichts loſes Fortſetzen, 


haͤtte gewißlich noch günftigere Erfolge herbeigeführt. 
Das heißt: nicht durch angeftrengtes Zeit raubendes 
Magnetificen, fondern durch von Zeit su Zeit, etwa 


alle 3 ober 8 Tage mieberholtes Berühren, und ein 
"den Magnetismusſs, d. h. die harmoniſche Lebens 


ſchwingung, bie Heilkraft der Natur unterhalten⸗ 
des, dem Fall angemeſſenes diaͤtetiſches Verhalten. Wer 


aber denkt, durch einzelne Faͤlle, durch Veraͤnderungen 


und Heilungen die Zweifler und Feinde aus dem Felde 


zu ſchlagen, zu ettmaffnen oder wohl gar zu befeheen, 
det theilt feine. Mühe mis den Danalden oder mit. 
= einem bee es ——— Mohren weiß zu wald. 


* 








vum 


Sendſchreiben an einen Arzt, worin 
"Anfragen beantwortet, zweifelhafte An- 
fihten erörtert werden. 


Vom Herausgeber. 





Gewit kann, ‚wie Gie fehr richtig in Ihrem 
- Schreiben bemerken, nur das Denken an die Möglid- 

keit eines Entſchluſſes: die / Sache des Magnetismus . 
jemals verlaſſen zu muͤſſen, hoͤchſt ſchmerzvolle und 
unglädliche Empfindungen erregen — iſt es, do, als 
folte man vom Hohen und, Lichten fich. zur niedrigen 
‚und verworrenen dunkeln Gewoͤhnlichkeit bintgenden, 
als folte ber, welcher einige Zeit hindurch. in einem 
Schönen Tempel mitten im belebenden Kreis einer 
fhönen Gegend. ſich des Daſeyns erfreut, nun in 
einem finftern Gebäude in einer oͤden Umgebung woh⸗ 
nen, Warum? doch wohl nur darum, weil das Goͤtt⸗ 
liche noch nicht die Audern, welche ſich zu Prieſtern 
ugnen möchten, ergriffen, noch die Menfchen übers 
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— nicht angeregt hat; weil das Alleinſtehen 
irrt und verwirrt. Ja in Wahrheit ſo iſt es, kein 
uͤbertreibendes Traumbild ftelle ih bier jum Gleich⸗ 


niß — Sie wuͤrden nach Ihrer bisherigen Erfahrung 
doch von der mesmeriſchen Heilart, wider Willen, 


wie Sie ſelbſt ſagen, blos der Umſtaͤnde wegen abſte⸗ 
"ben, weil Ste ſich einfam und alein und faft in bloße 


Verſuche verwickelt feben, ‘- welche aber darum eben 


gerade auch beſtimmte Verfuche waren, und weil Sie 


fich, wie fa immer als Probirſtein geſchiebt, darauf 
ſetzten: wohl an ſich unheilbare uebel zu hei⸗ 


len, wenn Sie ſchon dagegen zufrieden haͤtten ſeyn 
koͤnnen, da wo ſonſt alles fehlgeſchlagen haben wuͤrde, 
Erleichterung, Milderung, ja überhaupt nur eine Vers 


änderung  berborzubringen. — Diefe Erleichterung, : 
Milderung, oder Veränderung zum Wohl des Kran⸗ 


fen in der harmoniſchen Lebensſteigerung noch befoͤr⸗ 


dert durch geduldiges ruͤckſichtsloſes Fortſetzen, 


haͤtte gewißlich noch guͤnſtigere Erfolge herbeigeführt. 
Daß heißt: nicht durch angeſtrengtes Zeit raubendes 
Magnetifiren, fondeen durch von Zeit zu Zeit, etwa 


alle 3 ober 8 Tage mieberholtes Berühren, und ein 
"den Magnetismus d. he die harmoniſche Lebens⸗ 
ſchwingung, die Heilkraft der Natur unterhalten⸗ 


bes, dem Fall augemeſſenes diaͤtetiſches Verhalten. Wer 


auch weniger beſtimmte und ſo glaͤnzende Erfolge ge⸗ 
ben, als Sie der Sache wegen wuͤnſchen, weil es 


aber denkt, durch einzelne Faͤlle, durch Veraͤnderungen 


und Heilungen die Zweifler und Feinde aus dem Felde 


zu ſchlagen, zu entmäffnen oder wohl gar zu bekehren, 
der theilt feine. Mühe mie den Danaiden oder mit. 


einem ber es unternimmt Mohren weiß zu MEN 


* 
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= Darum werden Sie ber Sache des Lichts und der 


Wahrheit nicht verloren gehen! in Ihnen hoffe ich 
zum Heil der leidenden Menſchheit ein vorgügliches 


Werkzeug ber naturgemäßen mesmeriſch⸗magnetiſchen 


Heilfunft fortwirken zu fehen. Ich auch wähnte ein: 
= mal, als ich noch bei Kebzeit bed edlen Entdeckers dee 
- Magnetismus fein Werk mit dem meinigen in den 


| Erläuterungen ber Melt übergeben, und zugleich mich 
| berufen und jeden verweiſen konnte auf meine fehr 
J ausgedehnte, ja faſt oͤffentliche Weiſe, einer umfaſſenden 


Krankenbehandlung vorzuſtehen und ſie durchzufuͤhren, 
| wie wohl noch niemals fonft geſchehen, (dies kann ich 
ſagen, denn es iſt nicht mein Verdienſt, ſondern das 


= Verdienſt der Sache) wodurch ich eben die auh erorbent⸗ 


liche Nutzbarkeit und das entſchiedene Uebergewicht 
des mesmeriſchen Heilverfahrens uͤber das gewoͤhn⸗ 
liche, durch. die. Praxis bewiefen hatte: — ja ich 
waͤhnte, die Arbeit fei damit gethan. Doppelt ſchien 
ih Grund zu haben, folcheg zu hoffen, ba geſchaͤtzte 
Aerzte, welche meinem Verfahren einige Wochen loder 
Monate hindurch beiwohnten und es ſodann ſelbſt an⸗ 


nahmen, ben gleichen Erfolg die gleiche Beruhigung 
F gewannen. Aber wie ſehr habe ich mich getäufcht, 
. ba Manche dennoch ‚und ſelbſt nach bedeutenden eige⸗ 
Be nen Erfahrungen, durch jenes‘ Buch nicht auf die, 
= wahre, einfache; von der Natur felbft ihrem begüns 


ſfigten Mesmer vorgezeichnete Bahn geleitet worden 
| End, Ich fehe, daß es oft fräftigen Zurufs, und der 
unmittelbaren Anfchauung bed Verfahrens für Viele 
| bedärfen wird, bis das ganz verwirklichte Erfcheinen 
des Mesmerismus zeigt, daß dad, was man darin 


” 


— 
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Theorie nennt, eben ſowohl beſtaͤtigend als beſtaͤtigt, 
faft untrennbar von der Praxis ſelbſt iſt. 

Das mesmeriſche Heilverfahren iſt ja nichts ein⸗ 
zelnes, iſt nicht blos etwas, was wiſſenſchaftlich den 
Verſtand herausfordert, die ganze Seele muß ich iu⸗ 
‚gleich ergriffen, es muß ein wirkliches Gebilde wer⸗ 
ben, ein Leben, maß hier waltet. ‚Sie haben olfo 
darin ganz Recht, was Cie von ber. Unbaltbarfeit der 
Theorien bemerfen: diefes trifft aber nicht das Weſen 


von Mesmers Naturanficht, felbf wenn man von eins 
zelnen Ausführungen abweichen zu fönnen vermeinen 


folite, mit gewöhnlichen Theorieen ift jene gar nicht zu 
vergleichen, da fie bloß in ber lebendigen Natur bes 


ſteht, alſo der Wirklichkeit eben gar nicht entbehren 


kann: mit einem Worte, ba fie Thatſache iſt. Von 


Enthuſiasmus Fan nicht, bei mic wenigſtens nicht, die 


Rede feyn, und wie dies aud) in Bezug auf den Mes⸗ 
merigmug den Schein haben mag, . fo kann ich. fühn 


behaupten, ‚bag ich in diefer ganzen Sache kalt prüs 


fend und befonnen fietö verfahren Bin, Und daß ich 
ſchon länger, ald 16 Jahre ben Magnetismus geübt 
und ſtudirt Hatte, bis ich erft in dieſen legten Jahren . 


meine Erfennmiß darüber kund werben ließ, „führt 
ſchon den Beweis. 


Ob alle heilbare —— durch den 


Magnetismus ſicher geheilt werden, ob er die ge⸗ 


woͤhnliche Medizin zu erſetzen im Stande ſei oder 
nicht? Dieſes ſind Fragen, welche vor Ihrer unein⸗ 
geſchraͤnkten ———— erſt einer Eroͤrterung be⸗ 
duͤrfen. 

> Mas find heilbare Krankheiten, was anheit— 
bare? — Wenige Faͤlle ausgenommen, wo wir wirk⸗ 
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liche Zerfidrung, dag Sehlen eines zum Leben dber 
‚jur Harmonie ‚des Lebens notbivendigen organifchen 
Gebildes entdecken und wahrnehmen, erkennen‘ wir 
eigentlich nur die Unbeilbarfeit durch das Fehlſchla⸗ 
gen der Heilung. Wein wir oft bie Beobachtung 
machen, daß fihmere Krankheiten, die auf finnlich 
wahrnehmbaren und beträchtlichen organifchen Veraͤn⸗ 
berungen beruhen, oder doch damit verknüpft find, 
dennoch gehoben werden, während andere leichtere, 
d. h. leicht ſcheinende Uebel bei dem rationellſten Ver⸗ 
fahren und den guͤnſtigſten Umſtaͤnden unaufhaltſam 
fortſchreiten bis zum Tod — wo iſt der Punkt der 
Beſtimmung der Heilbarkeit und Unheilbarkeit? Taͤg⸗ 
lich mehr, je mehr ich wirklich erfahre und noch lerne, 
wie gering und wie ſchwankend unſer Wiſſen iſt, und 
welche Anmaßung ſich in unſer angebliches Wiſſen 
eingemifcht hat; ‚täglich mehr erfenne ich die Schwie⸗ 
rigkeit des reinen einfachen Gewißwiſſens 'ynd Beſtim⸗ 
mens; mie weit bie Natur in ihret Kräften gebe 
und wie weit nicht. 

Jedaoch ift diefe Erkenntniß menfchlicher — 
heit keineswegs niederſchlagend in der Betrachtung 
‚ bed Ganzen der Natur und ihrer großen Verhaͤltniſſe 
und Wecfelwirfungen ; wenn man aber weiß, warum 
es nicht möglich iſt, alles fo unbedingt zu wiſſen, | 
was man zu wiſſen waͤhnt, fo. denke ich ſteht man ger 
rade der Erfenntnii und der Weisheit um fo näher: 
Erlauben Sie mie Immer hier biefen Erguß meines 
| Herzens, denn ich benke Ste werden mich verfichen. 
Die wahre mesmerifche Naturanficht, die von Gott 
und dem son ihm gefchaffenen polarifchen Grundaus: 
druck alles Seyns ausgeht, die iſt ewig alt, aber 
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auch ewig jung, neu’ und unendlich wechfelnd auf dem 
alten fichern Grunde des Elements, und bag Leben‘ 
will als Leben, als etwas für fich feyended, mit 
Selbſtthaͤtigkeit fich entfaltendeg. darſtellendes und ers 
haltendes Weſen betrachtet ſeyn. | | 

Hiernach kann id) mit ber offenften Wahrheit 
obige Frage mit „Ja“ beantworten; fo, baß ich ſol⸗ 
che Krankheiten, wobei als Grund oder als Nahrung 
eines. Uebels wirklich ein organifches Gebilde fo zer⸗ 
ſtoͤrt iſt, daß es als ſolches gar nicht mehr vorhan⸗ 
den ſeyend betrachtet werden kann, allein fuͤr unbe⸗ 
dingt unheilbar, und für die magnetiſche Heilart als 
unpaſſend erklaͤre, dahingegen jede andere Krank⸗ 
heitsart nur erſt dann fuͤr unheilbar anſehe, wenn 
eine: kunſtgemaͤß durchgeführte magnetiſche Behand⸗ 
lunug auch nichts fruchtete. In der Form der Kranke 
‚heiten mache ich da feinen Unterſchied. Ich behandle 
alle, - indem ih auf die Kranken — und um liebſten 
oo. möglich ohne daß fie es felbft wiffen — magnes 
tifch wirkte, dabei aber nichts verfäume, was bie fruͤ⸗ 
here oft fo ſchaͤtzenswerthe Erfahrung, mas die ges 
woͤhnliche Mebizin, wie Sie folche nennen, uns als 
erleichternd. in beſtimmten Fällen übergeben hat. Wenn 
fo Jemand an einem quälenden Huften leidet, wobei 
die Mundhhle trocken, der Magen voll Schleim ift, 
und ich laſſe ihn etwas Gchleimiges, ober auch nur . 
Zucker nehmen, während ich durch magnetifche Eins 
wirkung die eigentliche Krankheit fehnelffr, ficherer 


gerntindere und den gefldeten Organismus zur Harz  - 


monie juräcfähre, dem Kranken auch noch bie, gu ber 
ferneren organifchen Verarbeitung noͤthige, harmonifche 
Lebensthaͤtigkeit gehörig erhalten - und. flimmen fann, 
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das Verbienſt haben, die gewoͤhnliche Medizin zu ſich 


empor zu sieben, und als Mithuͤlfe ſich anzueignen — 
niemals wird ed aber nunmehr dahin fommen, was 
ber Troß gern eigentlich möchte, "den Magnetismus 
als ein einzelnes Mittel, wie ein Kipftir, wie Ehina 
u. ſ. w. der. gewoͤhnlichen Medizin: bienfbar zu ma⸗ 
chen, und den magnefifchen. Arzt dazu: wo ber Herr 


Doktor, wenn er nach allem möglichen Herumfuchen . 


und Herumtappen in feinem Arzeneivorrath nichtig 
mehr aufjutreiken weiß, fich zu einem Verſuch durch 


den Magnetiömug herablaͤßt, und nun feinen Kran. 


ten durch; den magnetifchen Arzt magnetiſiren laffen 
will! Das iſt der entſetzliche Mißbrauch, und die 


Herabwuͤrdigung bed Magnetismus, wobei es auch 


nur ein Gluͤck iſt — aus hundert Gruͤnden, welche 
Sie ſich ſelbſt ſagen können: wenn dem Krunken 


Heil daraus erwaͤchſt. Und beimgluͤcklichſten Erfolge 


wird alsdann "dach. die Heilung bemaͤkelt, vor allem 
wird dem Zufall, wirb ber Jeit — weiche beibe ge; 
rade beiöder gewöhnlichen Medizin auch eben nicht 
fehlen — viel, oft alles allein, zugeſchrieben, und es wird 
wohl gelauert:- ob ber Genefene etwa nach Jahr und 
Tag einmal wieder erkranke. Solch eitles und ſchnoͤ⸗ 
des Verfahren darf uns nur nicht einmal beruͤhren! 
Wie lange iſt es denn her, wo man wähnter es 
koͤnne Feine Wunde Heilen ohne dieſe oder jene: Salbe 
u. fe w. — ? ‘die neuere, eihfächere hirurgifche Be⸗ 


handlung iſt der Natur ſchon“ naͤher gelommen, bie 


Wunde wird blos gegen aͤußere Reige und Schaͤdlich⸗ 
keiten geſchuͤtzt und rein gehalten, denn es hat ſich, 
d des Wunders! gefunden: daß die Wunden ih All⸗ 
aemeineh am befien‘ durch bin eignen Nat⸗ 


— 
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iſt er da durch ben Zucker ober den genoffenen Sqhleim 
geſund geworden? — Obder ein oft vorkommender 


Fall anderer Art: Wenn ein Kranker an Mißſtim⸗ 
mung der Leber und Fehlern in der Gallenabſonde⸗ 


rung leidet, und es entſteht eine kritiſche Gallenab⸗ 
oſetzung in ben Magen — was als wahrbaft kritiſch 


ſich ſehr oft bei meiner Heilart ereignet; und ich gebe 
dem Kranken ein Brechmittel, um auf dem kuͤrzeſten 
Wege ihn von einer kritiſchen Abſetzung zu brfreien, 
welche nur der Grund neuer Kranfpeit werben. könnte: 
— .habe ih da den Kranken durch dad Brechmittel 
geheilt? — Nehmen Sie biefe einfachen Beifpiele in 
‚der größten Ausdehnung, ſo wird ſich Ihnen das 


i Verhaͤltniß der gewoͤhnlichen Medizin zur mes⸗ 
‚merifchen: Heilart in.der Praxis feibk leicht dar⸗ 


ſtellen. Das Frühere ſoll ja. aber übrigens gas nicht. 
verbannt, verworfen, fondern in feine. Schraufen, . 
entbloͤßt von allem. falſchen Nimbus, zuruͤckgefuͤhrt wer⸗ 


den. Und if es nicht z. B. ein blinder, gedankenlo⸗ 


ſer Wahn, wenn man glaubt, durch ein Baldrian⸗In⸗ 
fuſum oder Chinas Dekoft.eine Krankheit geheilt. zu 


Haben, weile einen eigenen. organiſchen Kreislauf, 
eine Periode ihrer Entfiehung, ihres Wachſthums und 


Erlöfchens hat, wie ein eigenes Leben, waͤhrenddeſſen 


man zuweilen ein ſolches Mittel in dreifacher oder in 


vierfacher Doſe geben koͤnnte, ohne bedeutende Ver⸗ 


ſchiedenheit in der Wirkung und ohne den Gang der 
Krankheit im wefentlichen zu verrüden? — Do ge⸗ 
nug davon‘, Sie werden ſech had ſchon ſelbſt geſagt 


haben, ich mußte es aber beruͤhren, um unſere Begriffe 


uͤber das, was Sie gewoͤhnliche Medizin nen⸗ | 
nen, fefizuftelen. Der Mognetismus wird und muß 
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das Verdienſt Haben, die gewoͤhnliche Medizin gu fich 
empor zu ziehen, und als Mithilfe fic, anzueignen — 
niemals wird es aber nunmehr dahin fommen, was 
ber Troß gern eigentlich moͤchte, den Magnetismus 
als ein einzelnes Mittel, wie ein Klyſtir, wie China 
af w. der. gewoͤhnlichen Medizin dienſtbar zu: ma⸗ 
hen, und den magnefifchen. Arzt dazu: wo ber Herr 
Doktor, wenn er nach allem möglichen Herumfuchen 
und Herumtappen in feinem Arzeneivorrath nichte 
mehr aufzutreiien weiß, fich zu einem Verfu durch 
. den" Magnetismus herablaͤßt, und. nun feinen Krau⸗ 
ten burch\den magnetifchen Arzt magnetificen laffen 
will! Das-ift der entſetzliche Mißbrauch, und die 
-Herabwürbigung dei Magnetismus, wobei es auch 
nur ein. Gluͤck iſt — aus hundert Gründen, welche | 
Sie fich ſelbſt ſagen Finnen: =" benn dem ‘Kranken 
"Heil daraus erwaͤchſt. Und bein gluͤcklichſten Erfolge 
wird alsdann 'doch die Heilung bemaͤkelt, vor allem. 
wird dem Zufall, wird Ber Jeit — welche beide ge: 
rade beiöder gewöhnlichen Nedizin auch eben’ nicht 
fehlen — viel; oft alles allein, jugeföhrieben, und es wird 
wohl gelauert: ob der Geneſene etwa nach Jahr und 
Tag einmal wieder erkranke. Solch eitles und ſchnoͤ⸗ 
des Verfahren darf uns nur nicht einmal beuähren! - 
+ Wie lange iſt es denn her, wo man wähntei es 
tönne feine Wunde Heilen ohne dieſe oder jene’ Salbe 
uf w. — 1 ‘die nenere, eihfächere chirurgifche Ber 
_ handlung iſt der Natur ſchon? naͤber gekommen, bie 
| Wunde wird blos gegen äußere‘ Reize und. Schädlich- 
feiten geſchuͤtzt und rein gehalten, denn ed hat ſich, 
d des Wunders! gefunden: daß die‘ Wunden iin All⸗ 
gemeinen am beſten durch ben eignen Naturprozjeß 


heilen. . Die etwaigen Ausnahmen dabei find Hierbei 


leicht gu finden, und bie äußere Entzündung, Eits 


rung und Vernarbung muß und das treuſte Vorbild 


alter übrigen Krankheitsverlaͤufe und Heilungsprozeſſe 


ſeyn. Es geht ſchan aus der Natur aller Krankheit 
dasjenige hervor, was uns hier die Wirklichkeit zeigt, 
und uns ſtets uͤber den Ausgang bei Behandlung der 
Krankheiten beruhigen muß. 

Das magnetifche Verfahren für ſich allein ‚ oder 


auch. mit dem nad) den Grundfägen der mesmerifchen . 


Heilart zu beſtimmenden Ddidtetifchen und etwaigen 
-arjmeilichen Verfahren, ‘wird dreierlei thun, und ims 
mer mehr, je allgemeiner und in je ruhigerer Ueber⸗ 
zeugung daſſelbe angewendet wird. 
1) Die. meiften beginnenden Krautheiten und viele 
unheilbar fcheinende wird ed heilen, 
und zwar gründjich, aus ber. Wurzel; 
2) bie wirklich unheilbaren Seanfheiten, worunter 
viele, welche man fruͤher wiche für unheilbar hielt, 


ober foldde, weiche einen jahrelangen: bekiimmten 


Kreislauf in ſich zur Bedingung haben. wird er 
vermoͤge bes Kranken eigenehämlicher Geiſtes⸗ und 
Koͤrperbeſchaffenheit, pber vermäge ber Natur des 
Uebels, z. B. organifche Aungewoͤhnungen, Bergifs 
tungen undlaperativ⸗chirurgiſche Faͤlle — wird er 
nicht heilen; 
» demohngeachtet das Befinden des —* uͤber⸗ 
haupt oder waͤhrend dieſem Verfahren. erleichtern 
auf vielfache Weiſe, und oft, wenn nicht das Uebel, 
boch einzelne laͤſtige Zufälle beſeitigen. 
Lafſen Sie fih auf ihrer imagnetifch > praftifchen 
Bahn die Analogie ſtets vorſchweßen, ſo wird es Sie 


— 


keineswegs irren, wenn Sie einen Ihrer Kranken 


durch den Magnetismus, deſſen Wirkungen ſich gar 
nicht ſinnlich bemerkbar machten, ploͤtzlich geneſen 


ſehen, während bei einem andern, der, wie Sie ſelbſt 
ficy ausdräden, die frappanteften Wirkungen ers 


faͤhrt, der ſofort erwartete vollſtaͤndige Erfolg fuͤr 
ſeine Geneſung ausbleibt. Dieſer letztere iſt einer von 
Nr. 2. oder RE 2. 

Obgleich ſich hieraus eigentlich bie TREE 


Ihrer Fragen fchon ergibt: fo will ich. doch num noch 


in der Kuͤrze der Reihe nad biefelben beantworken. 
1) Bei weitem’ die mehrffen Kranken koͤnnen wirk⸗ 

lich allein durch den Magnetismus bergeſtellt wer⸗ 

den. Am augenſcheinlichſten und ſchlagendſten für die 


| Gegner zeigt fich dieſes bei kleinen ſchwaͤchlichen, ſtro⸗ 


phuloͤſen oder rhachitiſchen Kindern, bei kabnunsen, 
Waſſerkopf und dergl. mehxr. — 
2) Wirklich halte ich nur force Keante für un⸗ 


heilbar, bei denen, nach Maßgabe der Dauer des 


uebels, die Kur mit ober ohne wahrnehmbare Erſchei⸗ 
nungen lange Zeit fortgefetzt worden; nur dann erſt 
halte ich fie für unheilbar, wobei ſich von ſelbſt ver- 
fiebt, daß auch mit gehöriger Urtheilsfeaft und mit 
Sachkenntniß bie Behandlung geſchieht. — Auch ſind 
es nicht ſeltene Ausnahmen, daß ſolche Kranke vor⸗ 
kommen, deren Atebel in ſich die Nothwendigkeit einer 
langen Zeitperiobe trägt, wo es fih wie von ſelbſt 
verliert, Diefes letztere findet ſich oft bei Kraͤmpfen, 
weiche mit gichtiſchem Zuſtande verbunden ſind, bei 
gichtiſcher Cephalalgie, bei Epilepſteen, wo der Aus⸗ 


bruch ber kritiſchen, in langen Intermiſſtonen ſich fol⸗ 


genden Symptome für die Krankheit gilte Auf. diefe 


Betrachtung leitet erflärend der Mesmerismus? meine 


— und Anderer Erfahrung. hat ſie beſtaͤtigt, ja ſehr hell⸗ 


ſehende Schlafwachende haben ganz aus ſich ſelbſt 
und uͤbereinſtimmend dieſe Angabe aufgeſtellt und be⸗ 
hauptet: „daß viele Kranke, welche ohne merkbaren 
„Erfolg magnetiſirt und aus der Kur entlaſſen wor⸗ 
„den, ſpaͤterhin, oft nach Jahren eben durch die ge⸗ 
„ſchehene Anwendung des Magnetismus, wovon ein 
„heilſamer Anſtoß in ihrer Naturheilkraft geſchehen, 
„doch geheilt wurden, und dadurch daß eintrat, was 
„in der Zeitorbnung die Natur entweder erft viel 
„später oder gar nicht zu Stande gebracht haben 
„wuͤrde, ohne jene abgebrochene magnetifhe Behand⸗ 
„lung, wenn nur fonfl nichts widtig ſtoͤrendes und 
„eingreifendes durch nachherigen Arzneigebrauc) ges 
„ſchaͤhe.“ Dieſes muß id) glauben, denn ich habe, 
aufmerkſam hierauf, davon Beweiſe erhalten, die un⸗ 
zweideutig ſind, und durch die Analogie noch eine 
groͤßere Guͤltigkeit erhalten. — So wird ein Kind ſchon 
lange Zeit Hindurc behandelt, das von nerudssffros 
phuloͤſer Beſchaffenheit ſeit Jahren mit Harthärigfeit 
und Bereiterung ber Augenlieder behaftet if; zwar 
bebeutende Minderung der obigen Uebel, fortſchreitend 
gute Entwickelung des Organismus in gehoͤrigerer 
Art, als ſonſt, iſt immer ſchon ein bedeutender Ge⸗ 
winn; dennoch währt die Behandlung ſchon ſv lange 
und 'das Kind iſt noch nicht geheilt! Aber es kann 
auch'nicht feyn, es wäre eitle Erwartung, in der 
Gang der organifchen Entwidelung fo durchaus eins 
greifen zu wollen, das Unmögliche zu erjwingen. Ge. 
vabe dieſes Kind iſt beim Mägnetifiven, welches kaum 
einmal mit furjer Anruͤhrung ſtatt fand, 
— ſchlaf⸗ 
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chlafreadgend- geworden, und in dieſem hier in vieler 
Hinſicht eigenen und merkwuͤrdigen Zuſtande hat es 
unter anderen in Bezug auf feine Geſundheit ſogleich 

folgende. Ausſage gegeben. und bleibt immer unabaͤn⸗ 
derlich dabei, Tprechend: en Ende bed Jahres 
. 1814) 

„Das was mich fo Schlafen macht, und ſo hell 

„in mich einſtroͤmt, iſt mir ſehr gut und macht 

„mich ganz geſund: aber das dauert lange, es 

„mußfo lange dauern, ſonſt wuͤrde ich ſterben, 

„und ohne das Magnetiſiren wuͤrde ich ſehr ge⸗ 

„wiß ſtatt geſund, immer kraͤnker geworden und 

„auch fruͤh geſtorben ſeyn. O! jetzt werde ich 

„geſund — die Augen werden in zwei Jahren 
„faſt immer ganz gut ſeyn, das Gehör, was jest 

„ſchon viel befier if, wirb-in 4: Jahren sn 

„big geworden ſeyn.“ — 
Diefes Beifpiel iſt fehr reich an innerer Bedentſam⸗ | 
feit und ein entfcheibender Beleg zu obigem. Bemers 
fen Sie dabei, Daß, nach des Kindes Beflimmung, 

erſt die Augen im gten und bie Ohren im ııten Les 
bensjahre fi beſſern, beides kritiſche Stufenjahre der 
organiſchen Entwickelung. 

3) Keinesweges kann leichter und ſchneller und 
mit mindern Umſtaͤnden und minderm Zeitaufwande 
durch die gewoͤhnliche Arzneikunſt als durch bie 
mesmeriſche Heilkunft geheilt werben, — Freilich 
iſt aber die Art, wie ich jetzt im ſichern Bewußtſeyn 
und dem Vollgefuͤhl der Wirkungskraft magnetiſire, 

ſehr abweichend von ber fruͤher befannten Art: waͤh⸗ 

„rend ich den Kranken examinire, ihm den Puls, bie 

Augen, den Leib, die Bruſt unterſuche, mit ihm —— 
Bd. 1. Ofen, K 
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und ihm Verbaftungsregeln gebe, gericht Me magne⸗ 
tiſche Einwirkung durch das Fixiren des Willens und 
der leitenden oft / unmerklichen Bewegung meinee Häns - 
‚de, hauptſaͤchlich durch sie Alſo, gerade das 

Begentheil hier! nur erſt durch biefe Heilart Bin 

ich im Stande, wie ich nachweifen koͤnnte, oft mehr 
als 150 Kranke an Einem Tage magnetifh zu behan⸗ 
deln, tote denn blos Morgens früh bis gu 60, 
ja wohl an'go arme Kranke in bem Saale, woſelbſt 
das Behaͤltniß ſteht, insgeſammt und wieder einzeln, 
befragt und mit dem Leiter berührt, die magnetiſche 
Wirkung empfangen, und zugleich Anweifungen erhals 
ten, wie fie fih noch außerdem zu verhalten haben. 
Diefe kommen nur eins oder zweimal die Woche, wos 
bei dur: Nummern firenge Drdnung herrſcht. Dies 
ſes find zum größten Theil von allen: Yerzten laͤngſt 
aufgegebene Kranke, meift mit Gichtreißen, Epilepfieen, 
Kontrafturen, Lähmungen und Mängeln aller Art bes 
haftet: Ich kann ed Ihnen, ich kann ed der Welt 
betheuern, und man kann durch den Augenfchein fich‘ 
äberzeugen: in biefem Kreis ber Behandlung habe 
ich die erſtaunenswuͤrdigſten Fälle von Umänderungen 
und Geneſungen gehabt, und habe fie täglich, beſon⸗ 
ders an Kindern, mic ſelbſt oft Äberrafchend. Aber 
der fih feit 2 Jahren ſtets mehrende Andrang neuer 
Kranfen zu diefer Behandlung ift ſo groß, daß ſich 
der, welcher ed. nicht gefehen, Faum eine Vorſtellung 
machen kann, — Rechnen Sie dazu die nicht unbes 


traͤchtliche Anzahl von Kranken, welche in ihren Woh⸗ 


nungen befucht werben, und daß Abends von 5 biß 7 
uUhr zur Behandlung am Behälmi ſich täglich wieder 
an go bis 50 Kranke jeder Ass verfammeln, fo wird 


! | 
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an obiger Zahl der täglich zu behandelnden Reanfen 
wohl wenig fehlen, bei welchen allen nad) magneti⸗ 


fhen Grundfägen und durch magnetifche Einwirkung 
verfahren wird. Und doch wird der allergeringſte 


— Theil von der Geſammtzahl der in der Behandlung 
ſich Befindenden täglich behandelt, Die meiſten kom⸗ 


men nur eins ober zweimal in der Woche. Auf dieſe 


Weiſe nun wird es Ihnen begreiflich, wie bie Anzahl 
_ meiner in einem Jahr wirklich eingetragenen armen 
Kranken allein weit über 600 beträgt, welches Verhäle _. 


niß noch ſteigend angenommen werden muß. 
- Die andern meiner hieſigen Mitaͤrzte, welche diefe 


mesmeriſche Heilart angenommen und bei fich einge⸗ 


führt haben, feben den gleichen Erfolg. 

HM Da unfere Behandlungsart aber. weniger lang 
‚andauernd und umftändlich -ift, indem auch im Haus 
bes Kranken eine magnetifche Slafche und bergl. bie 
Wirkung leiten und unterhalten fann; ſo muß ichs 
bei dem guten Befinden des Kranken dieſem Umſtande 
wohl zuſchreiben, daß ſelten jemand die Kur von 
ſelbſt verlaffen ‚Hätte. , 

5) Die Welt möge wiffen, und feine Yengfilichkeie 


:muß den magnetifchen Arzt binden (und fie if es 
‚auch, welche die heilfame Eräftige Wirkung fiört und 
hemmt), um offen es zu fagen und zu zeigen, baß er eine 
zwar vom gewöhnlichen Schlendrian ganz abweichende, 
‚aber keineswegs eine der. echten auf richtiger Lebens⸗ 


anſicht und Erfahrung gegründeten alten Heilkunſt 


‚entgegenftrebende Behandlungsart übt, Indeß iſt es 
‚gut und raͤthlich, um in dem Unwiſſenden oder Un⸗ 


gläubigen nicht theils Aberglauben, theils Irrthum 
Aufintegen, ſo weit es ſich thun laͤßt, ſcheinbar auf 
| 82 


, ‚die —— Art zu — beſonders bei den 


Aengſtlichen, die ohne Arzenei aus Gewohnheit in ih⸗ 


— 


ren Krankheitszufaͤllen gleich zu ſterben fuͤrchten, auch 


‚blos das, was man ihnen diaͤtetiſch verordnen koͤnnte, 
durch ein Rezept ihnen zukommen zu laſſen. 3.2. bei - 
Ophtalmien beruͤhre und behauche ich die Augen, mit 


dem Gegenpol der Hand abmechfelnd im Nacken und 
auf der Herzgrube; aber nun fondern fich doch ſtets, 


vft nach dem Magnetifiren als kritiſch⸗heilſam, noch 


häufige Tcharfe Thränen oder eiterartiger Schleim 
ab,. wodurch neuer Reiz und ein Heerd der Entzuͤn⸗ 
bung entftehts ich verorbne daher: , öfter, des Tags 
über, das Auge mit lauwarmer Mil ju reinigen — 
will ich nun. aber meiner. Sache gewiß feyn, daß die 


J ſes, was gewiß viele, weil es ihnen unbedeutend 


ſcheint, vernachlaͤßigen (weil ſie Milch tagtaͤglich dor 
Augen und auf der Zunge haben) auch wirklich" fo ges 
ſchieht; fo verſchreibe ich folgendes Recept: Rec. Tinct. 
Opii gtiv. Ag. fl.- Samb. 3ß, $, Unter ı Taffe wars 
ner Mil 5 Tropfen zu mifchen: — wer alddann wähnt, i 
das Augenwaſſer, und nicht die warme Milh, habe 
den vorgefesten Zweck ber Reinigung erfüllt oder 
wohl gar die Heilung_bewirft, ber mags in Gottes 
Kamen glauben. — Taufendfältig können Eie dieſes 
Beiſpiel uͤbertragen und anwenden. 

6) Ich weiß, die Gegner berufen ſich auf Shots 


ſachen, und — bezweifeln ale: indeß vielfältige, ges | 
haͤufte Erfahrung hier wirklich im ausgedehnteften 


| Sinne dur) die Thatfache die Grundfäge des Mess 


merismus in der Anwendung des Ben, bes 
7) Eben fo iſt es mit den ſtets — Beweis 
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fen. Die Frage nach ſolchen iſt ſchon in ohigem bes 
antwortet: meine qußgedehnte, und es iſt erlaubt in 
Beziehung auf die Sache hinzuzuſetzen, „meine von 
“ lange her glückliche Praxis führt den Beweis; der 
Erfolg, den auch meine magnetifchen Mitaͤrzte, und 
den fofort.meine Schüler erhalten, fo viele Gebeſſerte 
‚oder : Geheilte — das find. die Beldeiſe, an man 
‚ bei uns finden kann. 2: | 
| 8) -Magnetifch wirken: können allerdings Diele, 
wohlthuend dauernd wirken. und heilen in vielen. Säle 


Ten nur folche, welche magnetiſch nach den im Mes⸗ 


merismus entmwidelten Grundfägen, verſtaͤndig ale 
gute, als wirkliche Aerzte verfahren — freilich 
können Ausermwäplte und von der Natur Begünftigte, 
wie Mesmer ohnſtreitig zugleich bei feinen tiefen 
Kenntniſſen und ſeiner reichen praktiſchen Erfahrujg 
‚ed war, in einem faſt bewunderungswuͤrdigen Maaße 


= und wie ein Blig einwirken, Die Enthuſtaſten tau⸗ 


gen wohl am wenigſten, und werden nur sumultparis 
ſche oder einſeitige Wirkungen hervorbringen. 
9 Wenn magnetifhe Kuren. oft nicht zu dem 
nun ‚einmal durchaus fo und fo vorgeſetzten Grabe 
bed Erfolgs gedichen And, als Arzt and Kranker 
. wänfchten, fo liegt dieſes entweder in dem einfeitigen 
Verfahren und ber moraliſchen Stimmung des Arztes, » 
je B. bei Zweifel, oder Beforglichkeit, ober: Unſtcher⸗ 
» heit. beffelben, oft an. der weſentlichen Unheifbarfeit u. - 
ſ. w. Web eigens. iſt gewiß manche, maggetifche Kur 
als unwirkſam abgekrochen worden, wo die Heilung 
ſicher erfolgt waͤre, und man abbrach entweder a) aus 
Furcht vor den ſich kritiſch erhoͤhenden Krankheitszu⸗ 
faͤllen, oder b) weil ſinnlich ſich Feine Mirkung mer& 
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zu heilen, zu ſomnambuliſiren anfing and bis auf 
uns blos damit fo fortfuhe — bag hat dein ehrmürs - 
digen Greiß vielen Gram, manche. (hlaflafg Nacht En 
verurfacht, ja Thränen des Schmerzes ausgepreht, 
fo viel Werth er auch fonft auf die pfocholagifche. und 


phyſiologiſche Merkwuͤrdigkeit des Schlafwachens felbfE . 
legte. Denn auch darin hat er wohl mehr als irgend 


jemand fonft die ungeheuerfien pſochiſhen Entdeckun⸗ 
gen gemacht. 

In allem verweiſe ich Sie nun, — biefen Er 
Stterungen auf dag Studium bed Mesmerismus ſelbſt 
zuruͤck: indem ich glaube verfichern. zu können, daß es 
die Natur ſelbſt if und nicht bloße Theorie, worin 
‚Sie alddann blättern und fich einheimifch machen: es 
wird Ihnen neben ber praftifchen Uebung ded Mag⸗ 
netismus gerabe jede im Mesmetismus gegebene 
praktiſche Andeutung ſtuͤndlich bedeutender, ausge⸗ 

dehnter und umfaſſender erſcheinen. 
Ver. allem iſt dahin zu ſehen, faſt weniger bie 
Krantheitsform, als das Indididuum ſelbſt, worin 


ffie ſich darſtellt, zu betrachten und zu behandeln. So 


z. B. koͤnnen drei: Menſchen in’ derſelben Art and: zu 
gleicher Zeit erſchreckt werben! riner bekommt ein 
Fieber, der Zweite zerſtoͤrte Verdauung, der Dritte die 
Epilepfie — warum? weil Die Organismen verſchie⸗ 
den fich ausdruͤcken, das gleiche verschieden: auspraͤ⸗ 
gen: das :gleiche wieder ausgleichende wird alfe 
doch auch jene dreierles Uebel mer der gehoͤrigen 
Mopifiziewig in ber Erſcheinung verſchwinden machen. 
koͤnnen. Nicht gerade in der Heilung unheilbarer 
Krankheit liegt der Probirſtein ber. Nuͤtzlichkeit unſerer 


Heilart und ———— wie man HE NpAnde u 





bar — ober ©) weil die nothwendige — ber 
Zeit bei tagtäglichem Magnetifiren — welches in ſol⸗ 
chem Falle nur in längern Zwiſchenraͤumen wieder⸗ 
holt zu werden brauchte — die Geduld des Arztes, 
oder des Kranken, ober beider' zugleich erfchöpft: wo⸗ 
bei wir nicht unbemerkt laffen bürfen, daß bie ‚ges 
gewöhnliche Mepfiin einen Kranken oft 10 Jahre Jang 
unermüdlich in dem nämlichen Kreis mehr ober mins 
‘ber den Drganismus entweder inbifferents koffenber, 
oder ihn vollends zerfiörender Arzneimittel umher⸗ 
treibt. Gin folcher Kranker fol dann oft binnen einis 
gen Wochen. durch den Magnetismus: gehrilt werben! 
aber folche Sprünge macht die Natur felten, das 
wären Wunder, und nicht bie natärlichen Entfcheis 
‚dungen, worüber eben body auch bie gelehrte Leerbeit 
fi fo fehr gewundert und. noch. wundert. 

10). In Mesmers Schulen — der umͤblichen 
vollendeten gluͤcklichen Kuren von ihm ſeibſt bewirkt, 
wovon ich in feinem faſt Sojährigen Alter noch Zeuge 
zu ſeyn dad Glüd erreichte, nicht einmal zu gebenfen 
— find nach feinen ‚genauen Vorſchriften, was fich 
and den frübern Öffentlich erfchienenen Belegen Boch 
wohl darkthun laͤßt, auf fichre und leichte Weife ſehr 
viele und auffallende Heilungen bewirkt worden, und 
zwar haͤufig von Nich taͤrzten, zu deren Wahl er 
leider! durch die Aerzte ſelbſt, die faſt insgemein als 
Segner dem unſterblichen Mann entgegentraten, ges 
zwungen wurde: und dies iſt eigentlich der Triumph 
ſeiner Sache, was beſonders die damaligen Fakultaͤten 
ibm niemals verziehen haben. Fuͤr die falſchen Ans 
wenbungen beſonders dadurch, daß man Punfegur’s 
Eiuſeitigkeit folgte, und flatt nach Mesmor magnetiſch 


co 
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zu heilen, zu ſomnambuliſiren anfing and his auf 
uns blos damit fo fortfube — bad hat dein ehrmürs - 


digen Greis vielen Gram, manche. ſchlafloſe Nacht 
verurfacht, ja Thraͤnen des Schmerzes ausgepreßt, = 


fo viel Werth er. auch fonft auf die pfochologifche und 
phyſiologiſche Merkwuͤrdigkeit des Schlafwachens ſelbſt 
legte, Denn) auch barin ‚hat er wohl mehr als irgend . 

| jemand fonft die AuStUeRrENe. pſochiſchen Entdeckuu- 
gen gemacht. 

In allem verweiſe ich Sie nun, — diefen Er⸗ 
Srterungen auf dag Studium bes Mesmerismus ſelbſt 
zuruͤck: indem ich glaube verfichern zu können, daß es 
die Natur ſelbſt iſt und nicht bloße Theorie, worin 
Sie alddann bläftern und ſich einheimifch machen: es 
wird Ihnen neben ber praftifchen Uebung ded Mag⸗ 
netismus gerade jede. im Mesmetismus gegebene 
praktiſche Andeutung ſtuͤndlich bedeutender, ausge⸗ 

dehnter und umfaſſender erſcheinen. 
Vor allem iſt dahin zu ſehen, faſt weniger bie 
Krankheitsform, als das Indididuum ſelbſt, worin 
fie ſich darſtellt, zu betrachten und zu behandeln. So 
z. 3. koͤnnen drei Menfchen in derfelben Art and: zu 
gleiher Zeit erſchreckt werben! riner bekommt ein 
Fieber, der Zweite zerſtoͤrte Verdauung, der Dritte die 


Epilepſie — warum? weil. Die Organismen verſchie⸗ 


den ſich ausdruͤcken, das gleiche verſchieben auspraͤ⸗ 
gen: das :gleiche wieder ausgleichende wird alſo 
doch auch jene dreierles Uebel anver der gehoͤrigen 
Modifitirung in der Erſcheinung verſchwinden / machen 
koͤnnen. Nicht gerade in der Heilung unheibarer 
Krankheit liedt der. Probirſtein der. Nüglichkeit unferge 
Heilart und beiitreſt wie man bisher die Sache 
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‚geprüft und beurtheilt: bei entſtehenden, bei — 
Uebeln, z. B. Roſenentzundungen, Verbrennungen, 
überhanpt äußeren Schäden, bei Fieberkrankheiten, da 
erprobt fih die wahre Heilkraft im ſchnellen leichten 
Verlauf der krankhaften Störung, neben den gehöris. 
‚ gen biäterifchen Einflüffen, bei der Erfüllung birefter 
Indikazionen, worunter ich beſonders beſtimmte An⸗ 
deutungen zu kritiſchen Ausleerungen verſtehe, welche 
wiederum durch den Magnetismus hervortreten. 


F Möge auch "hier ein ganz gewoͤhnliches Beiſpiel 
recht vor den innern Blick Ihnen ſtellen, wie ſolches 
gemeint ſei. Geſetzt, es forderte ein Menſch meine Huͤlfe 
wegen: Schmerz. und Entzündung in der Hand: es 
gehört fich zunaͤchſt ben Sal zu unterfuchen, und es 
fände fih, dag ein Splitter in das Sleifch eingebruns 
gen wäre, der noch darin haftete. Hier iſt fein Zwei⸗ 
fel, es kann viererlei ſtatt finden: | 


a) Nichtsthun, blos die Natur gehen laffen: 
der Entzuͤndungsproteß, — ber nichts anders als der 
natuͤrliche Heilproteß iſt, der Schaͤdlichkeit ſich zu 
entledigen und die. organiſche Trennung bed Gebildes 
wieder zu erſetzen — ſteiget ſo lange, bis durch die Ver⸗ 
eiterung jener Solitter ausgeſtoßen und die Wunde 
geheilt iſt: da dieſes großer Aufreizung und Thaͤtig⸗ 
keitsverwendung bedarf, fo kann hierbei leicht geſchehen, 
‚daß der im Grunde heilfeme Naturprozeß bie Quelle 
au Krarkheit, entweber zu oͤrtlicher, z. B. brandiges 
‚Gefchteär, oder zur allgemeinen, 4. B. Sieben, wird. 


Ah) Den Splitter herausziehen, wenn es 
angeht, das Übrige dem weitern Naturprozeß uͤberlaſ⸗ 
fen. Hier iſt die erſte Urſache und die Foͤrtdauer 


. F⏑ 
& 


0 
* . y F 


BE 1is53 — — 


= * Krankheitsreizes u bei- — 


wird es hinreichen. 1 


c) Magnetiſiren, indem “durch magnetifche 


Berührung, durch Ynhauchen ber natürliche Heilprogeß 
mäßig belebt, oder angehalten wird; Dies befchleus- 
nigt den ganzen Verlauf, und. es muß beffer von flats 
ten. gehen, als im. erfien Fall, obwohl das Gefaͤhrliche 


und uebele, was aus dem Dableiben des en 
entſteht, auch hier noch vorhanden iſt· 


d) Den Splitter, bie Urfache bei Reizes 


wenn es gefchehen kann — :gerade hinweg nehmen 


und magnetifiren bie Stelle, Sei geboͤriger Sc 


‚gung und Ruhe des verletzten Theiles. Ohne Zweifci 
iſt es dieſe vierte Art, welche das Bild der wahren 
-  meßmerifchen Heilart: abgibt, denn dieſes Verfahren | 
gewährt jeben Vortheil von a, b und c, — — 
Nachtheil iſt vermieden. 


ch wuͤßte keinen Fall, wo dieſeẽ —— fie die. 
Behandlung nicht paßte, das iſt die wahre magnetis 


(he, mesmerifche Heilart. Ob dann der aͤrztliche 
Poͤbel ausruft: „Ja, ihr habt auch den Splitter 


„ausgezogen! ſoll eure Sache gelten, müßt ihr bloß 
„durch den Magnetismus” — (morunter fie blos das 
magnetifche Streichen oder Emſchlaͤfern verftehen wollen) 

— „den Splitter heraustreiben und dazu augenblicklich 
„die Wunde heilen!“ Mas darf uns ſolches Denis 
fen,und Gefpreche bei einem Flaren und reblichen Wiſ⸗ 
fen von ber Natur und unferem Wollen und Thun 


- Sümmern? Uber fo und nicht anders, wenn auch 


auders Flingend, find die meiften Urtheile, welche uͤber 


unfere Hellart, fie mag ben ——— Erfolg ha⸗ 


- 


\ 


— 
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ben, ader in unheilbaren Stockungen und Umwand⸗ 
lungen nicht mehr heilen koͤnnen, gefällt werden. 
In dem Sinn der vierten Art alfo behandle ich durchs 


aus alle meine Kranken, auch diejenigen zur Linderung, 


von denen ich es weiß, daß ihnen nicht zu helfen ift! — 

Arzeneien gebe Ich daher auch nur in biefem Sinne, 
zuweilen felbf nur, damit der Kranke fi an dem Ge 
wohnten, was ihm Beruhigung gibt, halten und nicht 


Wunder fehen und fchreien möge. Mein apparatus 


medicaminum {ft alfo natärlic, meiſt fehr einfach und 
beſchraͤnkt, aber:fär meinen Zweck groß und umfafs 
ſend genug; denn ich verfchmähe nichts als Huͤlfslei⸗ 
ser, was bie Matur ung nur barbieten mag, aber es 
WM fein blindes Verſuchemachen mit allerhand Arzneien, 


alten und nenen, wit es mehr ober minder in der ge⸗ 


wöhnlichen Arzueikunſt gelehrt und geübt wird. 
: Und, fomit leben Sie . feyn "Sie muthig, 
Me und flarf! F 
—— am 1. ed 2015. J | 
Dr. Wolfart. 
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Einige Semerfungen über Uefprumg 
und Wefen. der Syphilis. 


— Vom deren 





‚ Eine — Vergiftung fich — æiryer Mr pres 


: fortpangende Lraukheitsform, ‚bie bereits ſeit länger 


al8 300 Jahren in den europäifchen Ländern. ſech ver⸗ 


breitete, die Spphilis, Eonnte nicht ohne großen Eins 
fluß ſelbſt auf die Übrigen Krankheitsformen, nicht 


ohne Einfluß auf ihre Behandlung bleiben· 
Dieſes Uebel ſelbſt durchlief mehrere Seßalten 
waͤhrend jener Periode, und hat ſich in der erſten 
Zeit anders und zwar — gezeigt, als wir 
ſolches jetzt erblicke. we 


Ueber den Urſprung iſt man noch in ungerethheit. 
darum konnten ſich auch die geſchichtlichen Onpothe⸗ 


ſen, wie man ſie nennen moͤchte, wicht verrisaigen. 


Die beiden. Haupthypotheſen find-. fich wie Oſt und 


Weſt entgegengefegt: : die Luſtſeuche ſei aus deu echt 
alten Welt, aus Egypten Äher das gelobte Land zu 


u gekominen, Wil die eine; die andere fie fät aus 
der neuen Welt, aus Amerika, mit dem Sol heruͤber⸗ 
geſchwommen. 
Nirgends fuden wir dieſe Meinungen wahrhaft 
hiſtoriſch begruͤndet — und ih muß aufrichtig geſte⸗ 
hen, aus Gruͤnden, welche zugleich fuͤr die praktiſche 
Beziehung dieſer Sache nicht ohne Wichtigkeit find, 
bin ich dee Meinung, HUB. tweder ber eine, noch der 
andere Welttheil, weder das eine, noch das andere 
Land fi bei dem andern fuͤr ein folches Geſchenk zu 
bedanken habe. Ich glaube naͤmlich, daß ‚bag, mag 
wir als Syphilis allein bezeichnen koͤnnen, eine durch 
Anſteckung ſich wieder fortpflanzende Krankheit, welche 
der Gefchlechtöfpähre zugehoͤrt, fich überall in jedem 
Lande, unter — oder minder erzeugen 
und verbreiten kann. 

Wenn das waͤre, kann nran’ hier freilich einwer⸗ 
fon, warum erſt wurde Pr Suffene u um des Jahr | 
un belanut? -— ⸗ 

Die Artund Weiſe wie = koſtſeuche ei Nnedie Auf— 


—* —— zog, erſchien, 


zeugt hinlaͤnglich davon, daß fie Damals mehr als eine 
Epidenie, und nicht als sine chroniſch anſteckende Krank⸗ 
hett, etwa ‚wie. Die Kraͤtze, auftrat uud ich verbreitete, 
und. war verbreitete Be: ſich mit einer gar nicht nach⸗ 
| zuweiſenden Schnelligkeit über ganz Vrropa; auch iſt 
Ver Weg und der Zug von Bolt zu Veikt, wohl gar | 
a einer Dichtung von Eiid-etwa, wo fie doch zuerſt 
ausbruch, nach Nord nöchtanfinfinden, ſondern fafl 
auf eimial brannte es durch gang. Europa, "Diefe . 
Epipemie durch Beiſchlaf wäht nur, ſordern burd) 
- jegliche ‚Berührung, aub wie man glaubte darch bloße 
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Annaͤherung Anfangs ſich Meine: ließ — und 
“nach von ihrer Wuth etwas ab, und fehrte wieder, e 


wahrfcheinlich woher ſie allein auch gefommen tar, 


in die Gefchlechtöfphäre zuräd, fo, daB fie fih nun . 
auch in ‘der Kegel nur durch Gefchlechtöberährung . 


fortpflanzt. 
Man mag wohl ſagen, daß ſich übrigens die Sy⸗ 
philis mit keiner andern einzelnen Krankheit verglei⸗ 


den Nervenkrankheiten, oder den Fiebern; denn ihre 


aͤußere Erſcheinung beſteht ja wie wir wiſſen, in hun⸗ 


derterlei einzelnen Krankheiten, und ſie kann ihre Ge⸗ 


ſtalt eben fo wechſeln, wie der Proteus der Alten, 
Weiter beantworte ich eben hierdurch jene Frage 


auch noch damit: daß es eben hieraus offenbar wird, 


wie blos. eine. befondere Form fophitirifcher Erſchei⸗ 
nung-wohl auffallend ſich auf einmal zeigte, denn. 


gerade dad, wodurch man auf Syphilis als neue 
Krankheit aufmerkſam wurde, iſt verfchwunden, naͤm⸗ 
lich freſſender geſchwuͤriger Ausſchlag mit Fieber und 
ſchnellem meiſt toͤdtlichem Verlauf — in hoͤchſt ſeltnen 
Faͤllen erſcheint uns nur noch der. Schatten der dama⸗ 


ligen ſyphilitiſchen Peſt, welche man eben jener Er- 


chen laͤßt, als nur einer ganzen Ordnung von Kranke 
heiten, 3. B. den eranthematifchen überhaupt, wozu 
Hoden, Mafern, Scharlach u. f: w. gehören, oder 
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fcheinungsart wegen an bie Lepra des Morgenlandeg 


und an. die Elephantiafis anreihen zu muͤſſen glaubte. 


Sch denke mir, um von einem ohngefaͤhr aͤhnli⸗ 


chen Bilde zum voraus den Gefichtspunft meiner Dar 


ftelung zu gewinnen, dies etwa fo: . Kolik, Meteoris. 


\ 


mus, Durchfaͤlle der verſchiedenſten Art, mit Ein⸗ : 
ſchluß von kienterie fluxus coeliacus und hepaticug, 
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Ruhr u. ſ. w. find Formen ‚dp8 Uebelſeyns, welche 
ihre Eigenthuͤmlichkeit von dem Digeſtions⸗Organen⸗ 
ſyſtem erhalten, und deren gemeinfamer Stamm eben 
Eranfhaft veränderte Verrichtung und dadurch franfs 


hafte Abfonderungen in dieſen Theilen if. Nun kann 


fih unter einem Zufammentreffen. fehr ungünfliger 
* Umftände, wie befannt, gar leicht aus blos ruhrarti⸗ 
gen Diarrhoͤen, die heftigſte anſteckendſte Ruhrepidemie 
| eatwickeln — warum ſollte ſich nicht auch bei beſonde⸗ 
rer Veranlaſſung eine Art von Ruhr anſteckend er⸗ 
zeugen koͤnnen, welche zugleich einen Inbegriff ganz 
eigner, jedoch ſtets gaſtriſcher Symptome in ſich ver⸗ 
einte? — Das Bild davon kann man ſich feichtlich fo 
ausmalen, daß wir diefe eigene Erfcheinungsart bes 
gemeinfamen Gaſtricismus nun nicht mehr für Ruhr 
oder fonft etwas einzelnes ber übrigen Zufaͤlle dieſer 
Ruhr moͤchten gelten laſſen, und eine neue Krankheit 
darin ſuchen, ohne ſolche an die ſonſt ſchon bekannten 
Zuſtaͤnde dieſes Organenkreiſes anzureihen. Nach 
‚längerer oder kuͤrzerer Zeitfriſt wuͤrde ſich auch wohl 
die allgemeine Ordnung in ſo weit wieder herſtellen, 
daß ſtatt des moͤrderiſchen fremderſcheinenden Uebels, 
wenn gleich auch noch am haͤufigſten ſelbſt durch An⸗ 
ſteckung, nur die alten ſchon gewohnten Formen, auf 
die man vor dem vulkaniſchen Ausbruch weniger = 
‚tete, wieder zum DVorfchein kommen. 

Einen folhen Gang ſcheint mir bie Shphilie in | 
-. einer andern Richtung im Ganzen genommen zu ha⸗ 
ben und noch zu nehmen. Iſt diefe Annahme, wie 
ich es glaube, ' gegründet, - fo iſt dee Urfprung der 
Syyhilis Fein Seheimniß und wir haben denfelben 
nabe genug bei der Hand, wie benm auch der ganje 
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geſchichtliche Verlauf dieſer eceutheitberſcheinnas ſich 
genuͤgend erklaͤrt, und endlich, was das wichtigſte iſt, 
ſo erhalten wir von der Natur unmittelbar wichtige 
Fingerzeige zur Behandlung des Uebels überhaupt, 
wie ihrer einzelnen Zufaͤlle insbeſondere. | 
Krankheiten der Geſchlechtsſphaͤre im Ganzen fos 
wohl, als ber einzelnen dqu gehörigen Drgane bet 
es beim männlichen toie beim ‚ weiblichen Gefchlecht 
ohne Zweifel fo lange gegeben, als ed Menfchen gibt, 
welche krank werben zu Können die Anlage hatten, — 
Ich will hier nicht der Eigenthümlichkeit, ber Wich⸗ 
tigkeit dieſes organifchen Syſtems erwähnen, ald nur 
in fo fern allein daraus bie eigene Natur feiner Kranke . 
heitserfcheinung begriffen werden Tann. In ihm ſpie⸗ 
gelt fi der ganze Drganidmus, dem er angehörs, 


. jſpchiſch und phyſiſch ab, denn durch bie hier ſtattfin⸗ 
dende Lebensverrichtung pflanzt er ſich fort, und ſtrebt 


bier ſtets zu produziren nicht das Einzelne, wie wohl 
andere Drganenfreife, fondern das Ganze, Wo das - 
Leben auf ‚folche Produktion geſtimmt und barin thäs 


‚tig iſt, da muß auch in ſich zuruͤckkehrend das Repro⸗ 


duktipe, das Plafifge leicht vorherrſchend werden 
koͤnnen. 

So innig in der feinſten Wechſelwirkung mit dem 
ganzen Drganismus ſtehend, wie mit jedem einzelnen 


Theile defielben, bat zu gleicher Zeit dennoch diefe 


Drganenreihe eine fo eigenthuͤmlich abgefonderte Selbſt⸗ 
ftändigfeit. wieder, gleich ben Sinnen und Gliedmaßen, 


daß der Organismus ſolche, dem bloßen Leben unbe⸗ 
ſchadet, auch entbehren kann. Daraus ‚geht hier ber 


Einfluß jeder Abweichung auf das. Geifiige und Koͤr⸗ 
perliche im Ganzen wie im a hervor, zu glei⸗ 


m 
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cher. Zeit” bie Eigenmachtigkeit des Lebens nd aller 
ie frankhaften Aeußerungen. 
| In ber Mofaifchen Geſetzgebung findet es äh 

mnwiderſprechlich, daß Krankheiten ber Gefchlechts- 

ſphaͤre in den Alteiten Zeiten im Gange waren, und 
es iſt ſogar auffallend‘, wie oft in ben didcetifchen 
Borfchriften und. Heilggfegen gerade immer wieder 
dieſer Punkt vorfomme — ald ob mit dieſen Neben 
viele andere an ber Wurzel vertifge werben ſollten. 
Dies zum Beweis, daß fle keineswegs in jenen alten 
Zeiten gar nicht wären als anſteckend da geivefen, 
eber gänzlich uͤberſehen worden. . Auch finden fich 
wohl im Hippofrates die beſtimmteſten Andeutun⸗ 


er gen von Gefchlechtöfrankheiten, ja von Formen, tie 


fie noch’ jegt befonders vorlommen? — Merkwuͤrdig 


 if-es mir noch vorzüglich getvefen, ‚daß in den -Mo- 


faifchen Heilgefegen mehr bie Rede iſt von den For⸗ 
men krankhafter ſtets anſteckender Ausſonderungen, | 
Fluſſen am Leibe (Gonnorrhoͤe), beim Hippofrates mehr 
von Gefchmären (Chanker), wobei es bei letzteren 
auffallend wird, daß wie in einer Folgereihe oft auch 
von Halsgeſchwuͤren die Kede iſt. — Hierzu aus ie 
dem nur eine Stelle zum Beleg: 
„Mofe B. 3. Kap. 15. Wenn ein Mann an feinem 
Fleiſch einen Fluß hat, derſelbe iſt unrein u. ſ. 
w. — Wer ſein Fleiſch anruͤhret, der ſoll ſeine 
Kleider waſchen, und ſich mit Waffer baden 2 und 
unrein ſeyn bis auf ben Abend.” — | 
Hippokrates Apb. 21. Abthl. 3° 
„re WS — — zu unten "zeig, nr ers 
„ae, zur "dena. 
„Im Sommer aber derlei geartheten nämlich im 
vor⸗ 


. . vorhergehenden Aphorismus waren — eitern⸗ 
de Puſteln und Tuberkeln mit Glieder⸗ 

reißen genannt) und anhaltende, und hitzige, 
und bie meiften breitägige und viertägige Sieber, 
und. Erbrechen, und Bauchflüffe, und Augentries . 
fen, und Ohrenſchmerzen, und Gefhwäre im 
Munde, und Fäulungen (putredines) an den 
Seſchlechtstbeilen, und te ne | 

rungen.“ 


Und warum, ba in jedem, Softem, an jedem’ Theil 


an jedem Punkt des Organismus ſich Krankheit dus 


ßern kann, ſollte auch dieſes nicht in der Geſchlechts⸗ 

ſphaͤre, nicht an den Geſchlechtstheilen geſchehen? Aber 

daß krankhafte Verhälmiffe und Aeußerungen bier ſich 
anders als in andern Thellen unb ganz Auf befondere 


Weiſe verhalten muͤſſen, leuchtet aus dem — die⸗ 


fer Organenreihe ein, 

Wie diefes Weſen felbft nämlich das rein Pros 
duktive iſt, fo muß auch dem Fraufhaften Verpältnif 
in den organifch fehlerhaften Aeußerungen der Ka⸗ 
rakter bed Reprobuftiven, bes Plaftifchen zum Grunde 
liegen. : Dieſes äußert fih nun allemal entweder in 
- Entzündungen und Vereiterungen, welche ſich egeiftifch 
ausbilden, alles in ihren Kreis. zu ziehen fireben, alfo 
um fid) greifend!, frefiend werden, oder in. falfchen 
und enormen. Abfonde*ungen, oder beides zufammen. 
Da haben wir die ganze Vorbereitungsfchule aller ſy⸗ 
pbilitiſchen Kranfheitsformen, zugleih aud zur Ans 
ſteckung, melche anfangs und meift auf den eigenen 
Drganismus befchränft bleibt, dann aber bei immer 
eigenthuͤmlicherer Entwickelung des Krankheitsverhaͤlt⸗ 
niſſes und der daraus entfyeingenben giftigen Aue⸗ | 
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fonderungen auch auf - fremde Organlemen Ah ver⸗ 
breitet. 

Nach dem oben aufgeſtellten Bilde dieſes 
Krankheitsgeſchlecht in einer Richtung noch giftiger, 
anſteckender, ja epidemiſch werden, und ſo haben wir 
den Schluͤſſel zu ploͤtzlicher Erſcheinung der Luſtſeuche, 
was ſich aber unter ähnlichen Umſtaͤnden gleicherma⸗ 
ßen, unter andern andersgeſtaltet, wiederholen kann. 

Ausmitteln werden wir die in einander greifenden 
Umſtaͤnde bei der um das Jahr 1500 ſich allgemein 
verbreitenden Geſchlechtskrankheit eben fo wenig, als 

wir dies bei den fieberhaften exanthematiſchen Krank⸗ 
heiten vermoͤgen, welche, wie ich gleichfalls uͤberzeugt 
bin, obgleich Jahrhunderte hindurch gelindert oder 
ganz erloſchem auch wieder in ähnlicher oder nur ver⸗ 
änderter. Form bei erregenden Umſtaͤnden bervorbres 
chen fönnten, Denn woher fie das erſtemal gekom⸗ 
men, koͤnnen fie auch das zweitemal kommen, ſo lange 
die Erde, fo lange der Menfch in den beffimmten - 
uns bekannten Verhältniffen, der Orgeniſation und des 
Lebens, bleibt. 
. Zwar wid ich keineswegs — daß jeder⸗ 


" jeit und leicht aus zufaͤllig entfiehenden. Webeln in der 


Geſchlechtsſphaͤre fi die wahre Lufifeuche entwickeln 
müßte; aber es ift fchon genug an der Möglichkeit, 
und wenn es auch nur zuweilen geſchieht, um fuͤr 
J aͤrztliche Erkenntniß und Behandlung unſere verdop⸗ 
pelte Aufmerkſamkeit in Anſpruch zu nehmen. 
Die Beweiſe fuͤr dieſe Meinung liegen in folgen⸗ 
den Erfahrungsſaͤtzen und Thatſachen: 
1) Geſchlechtskrankheiten, Entzuͤndungen, Geſchwuͤre, 
Ausfluͤſſe in den Senerationcwertzeugen waren 


\ 
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.von jeher da, und baben in Gemaͤßheit diefer 
Organe eine eigene plaflifche und anſteckende Nei- 


7 gung baden mäffen, und auch gehabt. Das heißt 


im alten Teftament offenbar untein, und Hips 
pofkrates braucht oft die Bezeichnung BUEELNE 
Körper (zutage vor ewnar.) 


.2) Bei allen Völkern, den urältefien wie den neuen, 


beſonders bei den rohen, findet fich ein vorgügs 


licher Abfchen gegen krankhafte Beſchaffenheit die⸗ 


ſer Theile, was eben ein es zu der — 
den Neigung iſt. 
3) Entzündungen und andere Zufälle an den Ges 
/ ſchlechtstheilen zufaͤllig, von innen heraus oder 


durch aͤußere Verletzung entſtanden, haben ſo ſehr 


jenen ausgeſprochenen Karakter, daß es oft kaum 
möglich iſt, folche in ihrer äußeren Erfcheinung 
bon wahren fophilitifhen Iufällen zu unterfcyeis 

= ben Dft auch von ber andern Geite, find es 
nur bie Umſtaͤnde, welche -eine Anſteckung muth⸗ 
maßen laffen, fo den Arzt beſtimmen, ein Uebel 
für ſyphilitiſch zu erklaͤren. 

H Die Analogie ſpricht dafür, daß auch ein von 
ſelbſt entflandenes Uebel in den Geſchlechtsorga⸗ 
nen endlich bei großer Verderbniß anſteckend wer⸗ 

den koͤnne: denn es iſt kaum ein Nebel im Orga⸗ 
nismus gedenkbar, was nicht ſchaͤdliche Wirkun⸗ 


gen auf ein anderes Individuum ausuͤben koͤnnte 
und endlich wahrhaft anſteckend würde, Uber 
U jedes Organ und jede Organenreihe wirkt ſo auf 


das entfprechende im andern Organismus, 
5) Wenn bie Uebertragung ber Syppilis_ erfolgt, 
b (0 erfcheint folche mehr als krankhafte Anregung 
| 8a Br 
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eben in der Geſchlechtsſphaͤre, ohne gerade ganz 

dieſelbe Krankheitsform zu bedingen. 

6) Nervoͤſe Krankheiten, beſonders Gemuͤthszerruͤt⸗ 
tungen, werden oft durch einen kritiſchen Vor⸗ 
gang in dem Sexualſoſtem gehoben, wobei Er⸗ 
ſcheinungen vorkommen, welche ganz denen der 
oͤrtlichen Syphilis gleichen: 

Dies habe ich beſonders bei der magnetiſchen 
Heilmethode gar nicht ſelten beobachtet: bei 
Männern entftanden wahrhaft Fritifche Pollutios 
nen, welchen Gefchwüre wie Ehanfer am Praepu- 
tio folgten, beim weiblichen Geſchlecht Fluor albus 
und Sefchwulft dee Genitalien, ſelbſt Bubonen, 
wobei das allgemeine ſchlechterdings nicht fyphili⸗ 
tifche Krankheitsverhaͤltniß ſich zur Genefung 

umſtimmte, und auch dieſe Fritifch oͤrtlichen Zus 
faͤlle ohne alle uͤble Folgen und ohne beſondere 

Mittel gluͤcklich verliefen. 

7. Haͤufig find die Faͤlle und geben viel zu denken, 

wo ein Individnuum nach dem Beiſchlaf fophilie 
riſche Zufaͤlle bekommt, waͤhrend das andere gaͤnz⸗ 
lich davon frei bleibt und alſo nicht mu 
war, | 

3) Auch bie Faͤlle find nicht ſelten, bag von — 
- and berfelben Perſon, welche mit mehreren Maͤn⸗ 
nern binnen kurzer Friſt Umgang pflog, der eine 
| ſhphilitiſch wird, der andere nicht. 

9) Ich habe bie Beobachtung gemacht, baß ein mit 
ſpphilitiſchen Geſchwuͤren an ber glans penis und 
im Halſe behafteter Mann wochenlang beſtaͤndig 
mit ſeiner Frau noch — hatte, und ſie . 
anſteckte. 
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ao) In meinem Militaͤr⸗Lazareth 1813 und 1814 , ‘auf 
der Abtheilung der Benerifchen Fam es häufig dor, 
daß einer, ber einen tüchtigen Typhus befam, im Ber- 
lauf deffelden alle ſpphilitiſche Symptome, und. mit 
Sem - glücklichen Ausgang auch bie Seſhuats⸗ 
krankheit verloren hatte, ohne beſondere Mittel. 
2) Wenn ich all diefen Anführungen noch die — 
ſtimnite: Beobachtung beifüge: daß ich bei Maͤn⸗ 
‚nen Gonnorrhoͤ und Geſchwuͤre entfliehen. ſah, 
daburch, daß fie mit ihren Meibern während. des 
Monatsfluſſes den Beiſchlaf ausuͤbten; — —— 
9 und daß meiſt oͤrtliche Zufaͤlle an den Senita⸗ 
lien ſich erzeugen, wenn waͤhrend der Extaſe eine 
Stoͤrung im Vollbringen bes Generatlionsgeſchaͤf⸗ 
tes eintritt, beſonders durch heftigen Schreck; — 
ſo beutet alles diefes auf den nahen und ſtets bereis 
ten Urfprung eines Webels, das fih, wohl auch bdurch 
die herrſchende Lebensweiſe, in einem er 
ER feſtgeſtellt hat. 





. Piefe Anfiche aber uſet ci alle irerſprüche, BR 
Bei dem ſyphilitiſchen Uebel ſich darbieten, wenn mar ' 
es blos einfeitig als buch. einen gang beftinmten 
Giftſtoff allein erzeugten und nur — zu erzeu⸗ 
genden Züftend betrahtet. 
Daher die religiös firengen Geſundheits⸗ und 
Vorbanunssseſete im alten Teflament: ae | 
3. Moſ. 15. 19, „Wenn ein Weib ihres keibes 
„Blutfluß Hat, bie fol 7: Tage Beifeit gethan were 
„den: wer ſie anrühret; der wird unrein ſeyn bis 
„auf den Abend” u. ſ. w. Gaſſelbe erſtreckt 
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ſich ſogar auf bie von ihr bexuͤhrten Sachen, die 
eben fo verunreiniged,) . 24: „Und wenn ein 
„Denn bei ihr lieget und es kommt. fie ihre Zeit 
an beiihm, der wird 7. Tage unrein feyn, und. 
„das. Lager, darauf er gelegen, wird. unrein 
„ſeyn.“ 
Hoͤchſt wichtig iſt dieſes oft En Orte kei 
möglicher Anftefung -wegen der kritiſchen Umlaufs⸗ 
zahl von 7 Tagen. — Auch nad) meinen Beobachtun⸗ 
gan Überfchreitet hoͤchſt ſelten das Hervorbrechen: des 
aͤußeren Anſteckungsſpmptoms 7 Tage Ban): — 
Anſtecknug. 
Daher ber Abſchen vor dem Monats au per Weis 
ser, den ale noch unmittelbarer mit hen natürlichften | 
Wirkungen vertrauten Voͤlker daben, wo. man deren 
auch, noch unbekannte finden mag, felbfi:die roheſten und 
fignlichften ; ihre Weiber ſind unrein,. ſie werben als 
vßrpeſtet angefehen und als fähig bie zu verunreinigen, 
d. 5. anzuftecken, welche fie blog berühren; «. - - 
Wenn dieſes vom gefunden Monatöfluß gilt, wie 
viel mehr muß dies gelten, wenn die Geburtsorgane 
des Weibes — we ‚wenn — — 
Ben erfolgen? .. 


\ 
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Durch alles dieſes wird es uns auch wiederum 
erflärlich, warum zu ‚agrfshiedengn Zeiten. verſchiedene 
und immer wieder. andere Mittel gebplfen? - bennoch 
aber aufs nenue gegen andere verfanfcht: wurden? 
Warum der Mercuring hiernals ein Syeciſicum all 
gemein anerkannt, dennoch fo unendlich verſchleden 
wirkt; und trotz feiner Specificitaͤt dennoch gar oft 
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im Sttche laͤßt, bei der ſorgfaͤltigſten Methobe: und 


eben darum auch, warum wieder vom Mercurius un⸗ 


ter fo vielen Präparaten bald dieſes bald jenes bie 


meiſten Lobrebner hatte und noch hat? weil nämlich 
‚jeder einzelne Sal wieder wie eine abgefondert eis 


genthümliche, Krankheit zu betrachten if. So geftehbt 
Ludwig Sranf (in ſ. Samml, El. Schriften mebig. 
praft. Inhalts ꝛc. Brünn 1817) indem er ben Merc. 
oxidul. niger vorſchlaͤgt: „So viele Schriften und 
bauptſaͤchlich fo viele ‚Quedfilberbereitungen zur "Kur 
angewendet, follten Jedermann den Muth benehmen u. 
fe fe — aber unglifclicherweife erklärt fich die ſyphili⸗ 
tiſche Krankheit oft fo verſchiedenartig modifiziert, daß 


fie allen von den gerühmteften Praktifern a u 


genen Mitteln wiederſteht.“ — 
Uebrigens muß ich auch bier bemerfen, daß, wo. ' 


. - mie. bie gräßlichften Zerſtoͤrungen oorfamen, überhaupt 
wo das Uebel am eingemurzelteflen erfchien, auch fchon 


Merkur gegeben, meiſt von Anfang an gegeden wor⸗ 


den war. Wie jegt die Syphilis in ihrer milderen 


Form erſcheint, geſtehe ich, halte ich den "Merkur nicht 
mehr für das einzige, wicht immer fuͤr bag zweck⸗ 


mäßigfte Mittel, felbit bei der ausgefprochendften Luſt⸗ 


feuche. Auf ber andern Seite hat: man häufig beob- 
achtet, daß die heftigften Gonnorrhoͤen, das frefiendfte 
Geſchwuͤr bei ordentlich diaͤtetiſchem nd gang 


- von felbft wieder übergehen. 


- Der Zweck biefer flüchtigen Betrachtungen geht dem⸗ 
nach dahin, zu beweiſen: daß haͤufig darin gefehlt wer⸗ 
den kann, wenn man jede Krankheitserſcheinung in der 
Geſchlechtsſphaͤre fuͤr ſyphilitiſch, als durch Anſteckung 


| hervorgebracht. und — anftecdend und bie Ans 


wendung von Merkurialpräparaten erforbernd, ans 
flieht. Ein unvorfichtiger und zu früher Gebrauch dies 
ſes auf bad Lymph⸗ und, Glandularſyſtem reizend 
wirkenden Mittels kann aber bewirken, daß ein oͤrtli⸗ 
ches Seſchlechtsuͤbel über den ganzen Organismus 
fich verbreite, eigengeſtaltet in der Verbindung wit 
der Wirkung des Queckfilbers, und daß baburch alle 
mögliche Complicationen erſt erzeugt werben. 

Viel zu wenig achtet man bei Arzneien, welche 
dem Organismus fo fern in der Richtung ber mehr 
übereinflimmenden Nährfloffe fliehen, wie Metallfalfe 
überhaupt und Queckſilber insbefondere, auf bie ver; 
ſchieden eintretenden Verhaͤltniſſe, unter toelchın ſich 
bie Wirkungen eines folchen in das organtfch Leib 
liche eingreifenden Mittels verfchleben, bald gelinder, 
bald heftiger, bald mannichfaltig und fremd wechſelnd 
geſtalten. So trifft man ja häufig auf Individuen, 
bei weichen ſich das Leben fo gegen ein beſtimmtes 
- Mittel firdubt, daß man es auch in ben fonft unbe⸗ 
beutendfien Dofen nicht zu geben wagen darf. Man 
bat nicht blos toͤdtliche Schmerzen, Durchfälle, Spei⸗ 
chelflůſſe, Sefchwäre u. ſ. w. von einem: Viertel ober 
einem halben Gran Ealomel entfliehen ſehen, fondern 
‚beffige Fieberanfaͤlle, Krämpfe, fogar Arceben und 
Raſerei. Beſonders haben bie franzöfifchen Aerzte, in 
Egypten bie Erfahrung gemacht, was in biefer Hin⸗ 
ſicht das Queckſilber wirken könne, So bemerkt Lars 
rey namentlich vom Gebrauch’ ded Merkurs gegen 
veneriſche Krankheit: „daß bied Mittel daſelbſt gros 
Ger Vorficht bebärfe, denn ſo angewendet in Egppten - 
wie in Europa, Hätte ed traurige Zufälle hervorges 
bracht, z. B. Wahnſinn, Lehsrfrankheiten, und bie 


. 
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ſonſt gewohnten Uebel in. einem ‚oft töbtlichen Webers 
maaß.“ 

Was aber hier klimatiſche Verhaͤltniſſe und die 
keibesbeſchaffenheit der Menſchen thut, ſollte daſſelbe 

nicht analogiſch, wenn gleich in anderer Geſtalt, auch 
in gewiſſen Krantkheitszuſtaͤnden und organiſchen Ent⸗ 
wickelungen eintreten koͤnnen? 
— Nicht vergebens haben die alten tuͤchtigen Pralti⸗ 

ker ſo ſehr ſich beſtrebt, in Betreff bed Gebrauchs 
von Queckſfilber in der ausgeſprochendſten Syphilis 
alle Contraindicationen feſtzuſtellen, und nachzuweiſen, 
wie bei gewiſſen durch die Erfahrung ausgemittelten 
Zuſtaͤnden dieſes Mittel nicht nur nichts leiſtet, ſon⸗ 
bern ben ſyphilitiſchen Zuſtand ſelbſt verderblicher und 
zerſtörender macht, z. B. Scharbock. 

In allem bem liegen Beweiſe genug: wie unficher | 
das gerähmte, und in einzelnen Fällen wohl mit Recht 
gerühmte Mittel hier fei — wonach alfo auch ber Ru 
rakter eined Specificums nicht gelten kann. 

Gewöhnlich wird aber ſelbſt im Anfang eines 
jeden Uebels an ben. Gefchlechtstheilen, es fei durch 
Anftedlung, es fel zufällig erzeugt worden, mindeſtens 
. äußerlich Queckfilber angewendet, aber gerade das 
Wefentliche zur Verhůtung des Verſchlimmeras und, 
Giftigwerdens verfäums: nämlich Eörperliche und ger 
flige Ruhe, aͤußerſte Meinlichkeit,. und Vermeidung 
jedes fremb noch Hinzufommenden Reizes. Dieſes 
nun theild durch den Arzt, theils durch Schaamhaf⸗ 
tigkeit bes Kranken, der ein Uebel verfchweigt, mas, 
weil e8 an ben Seſqlechtscheilen iſt, a0 Verdacht 
gegen ihn erregt. 

Freilich gehoͤrt fär dieſes alantheitsgeſchlecht die 


⸗ 
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‚größte Einſicht, die aufinerkfamfle Beobachtung be 


Uebels und der Art ſeines Verlaufs, um da weder 
zu viel noch zu wenig zu tum © | 
"Wird die Frage anfgeworfen: ob auch .bei wirks 
licher Syphilis von dem althertömmlichen Anſteckungs⸗ 
ſtoff der Magnetismus wirkſam feit Go halte ic 
aus Analogie und aus Bernunftfchluß diefes für wohl 


möglich, ohngeachtet mir darüber eigentliche Erfahs 


rungen fehlen: weil ich nie, mo ich mirkliche Auſtek⸗ 


Fang vorausſetzen kann, auf den Kranken burd) mags 


netifche Berührung wirke: zweckmaͤßige ſtrenge Diät 
vor allem und dann erprobte Mittel als Träger des 
Naturmagnetismus, wozu aud) das Duedfilber, aber 


naur in gewiſſen Faͤllen und feltener gehört, als bisher 


bräuchlich, dagegen aber haͤufig Schwefel und fluͤchtiges 


Laugenſalz, als mächtig neufralificende Heilmittel, 
. vermitteln fodann bie Heilung, Aber durch magnetis 


fe Flaſchen Könnte gewiß auch bier bie aus ber 
Bahn gewichene vegetative Thätigkeit gegägelt und mit 
gesebnet.werden: Einen Beleg hierzu liefert ein Fall: 


wo eine inveteriete Gicht mit anchyloriſchen Verſtei⸗ 
fungen ſich durch den Magnetismus loͤſſte, and wobei 


als Kriſe die Älteren: ſyphilitiſchen Zufaͤlle an ben Ges 
ſchlochtstheilen und Im: Halg wieder erſchienen, welche 
vor laͤnger als 10 Jahren bei Merkurialgebrauch ſchnell 
bei anſcheinendem Wohlſeyn verſchwunden waren. 
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Der perhtnite a hat Aber ie: befte. 
Sorm ber Fußbekleidung/ Bei Schuhe, geſchrieben, 
und zur dem. Ende im mechnniſchen wid anatomufehen 


Vethaͤltniß dargethan, wie -fchäbdlich danials die Fe⸗ 
woͤhnlich uͤblicthen Formen waren. Vielleicht hät jene“ 
Sehrift, welche durch: Auszuũge in de vdanfaligen Al⸗ 
manachen eine große Verbreitung erhieht Haze delge⸗ 


tragen, daß fich nach und nach big zu unfser Zeit 
wirklich en bee Schuhes viel ——— 





irren. Cain vers Abbandl. über den beſten so 
überi. won. Jarguin, Wien 1782. Berlin 17353. = 3. 
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und nach dem Bau des Sufes mehr eingerichtet, vers 
ändert bat, denn ber teadere Camper tadelte nicht 


blos das beſtehende Uebel, fonbern zeigte auch bad 


Zwedmäßige für Sorm und Einrichtung des Saw 


bes an. 
Ich will bier ein Wort über alle Sußbeffeibung 


im allgemeinen fagen, woraus bie Ausnahmen von 
ſelbſt erhellen werden: umb wenn das Erforberliche 


unfern jegigen Verwoͤhnunget, Sitten und Gebräus 
hen nach nicht in feinem ganzen wuͤnſchenswerthen 
Umfang aufgeführt werben kann, fo If” bier auch 
ſchon ein-Näherräden sum Ziel Gewinn genug. Und 


das kann gar. wohl ausgeführt werben. Ich übergehe 


daher bie fchlechte verderbliche Form ber Schuhe, 


ſetze voraus: fie ſei nach dem Fuß ſchon ganz in de 
Born eingerichtet, alſo moͤglichſt unſchaͤblich, fo ohn⸗ 


gefaͤhr: wie man im Durchſchnitt dieſelben heut zu 


Tage trägt, für rechten und linken Fuß beſonders zus 


gefchnitten. Ich glaube erweiſen zu roͤnnen, daß 
Schuhe an ſich Miturſache, wo nicht oft alleinige Ur⸗ 
ſache großer koͤrperlicher Uebel ſeyn koͤnnen. a 

Wir koͤnnen Huͤftweb, Koralgie,. Eriäömungen, 


" Beben, - böfe Auſchwellungen der Beine, alte und 


freſſende Fußgeſchwuͤre, ‚Brand an beu Zehen ſogleich 
anführen, welche Uebel ohne allen Zweifel ſehr oft 
ihre Anlage in dem nt der PER . des 


_ bakın, 


u ” ET des Fußes, 
Betrachten wir Die Drganifation und. die organi⸗ 


‚ fe Bedentenbeit des Fußes, ſo weiſet alles zunaͤchſi 


v 


13:9. 
darauf hin, daß ber Fuß Stuͤtze, Träger und Fortbe⸗ 


weger bed ganzen Körpers fei. Gleich wie die plaftis 


ſchen Organe bed Unterleibs ben ganzen Körber durch 
Ernährung fügen, halten und tragen, fo findet für 
das Dertliche und Käumliche, oder für das Aeußerliche 

daffelbe bei den unteren Ertremitäten. flatt, welche dars 
um auch übereinflimmend nichts anders find, als bie 
Sortfäge, Polausläufe des Unterleibs. Daffelbe find 
bie Hände ‚mit den Aermen in ber verhaͤltnißmaͤßig 
— Durdislent fuͤr die Bruſt. 


3. Wechſelverbindung. 


Dieſes vorausgeſetzt erklaͤrt fich noch mehr, als 
durch den ſichtbaren anatomiſchen unmittelbaren Zu⸗ 
ſammenhang, eben hieraus: warum krankhaſte Bes 
ſchaffenheit bes Unterleibs ſich fo deutlich an’ den 
Fügen bemerkbar mache. Ich erinnere hier nur an 
das Podagra, deſſen Urfache ſtets im Unterleib liegt, 


amd an, Wafferanfammlungen im Unterleib, woran fo 


leicht die Beine und faft immer zuerſt die Füße Ans 
theil nehmen durch. öbematöfe Anfchweillung, wie bei 
bem Hydrothorax faft immer. die Hände ſchwellen, 
ferner an unterdruͤckte, ober durch lange Dauer die 
Zerrättung ber Affimilationswerkjeuge theils andeutende 
theild vermehrende Kalte Zieber, wobei fafl inmmer 
DODedem der Fuͤße entſteht. 

At hierdurch die, große Wechſelderbindung zwi⸗ 
ſchen den eigenthuͤmlichſten Verrichtungen bes Unter⸗ 
leibes und dem vegetativen Leben, wohl auch des 
Muskel⸗ und Senſual⸗Verhaͤltniſſes dir Fuͤße fak⸗ 
tiſch dargethan und nachgewieſen; ſo liegt darin auch 
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die Berechtigung, den Einfluß von den 


zu berechtigt, da hier nicht blos Vernunftſchluß, ſon⸗ 


dern gehaͤufte Thatſachen dieſes unwiderſprechlich be⸗ 


weiſen. 


ir Ah Beweis davon durch Thatfachen. | 
nn: Erfältung der Fuͤße, was erzeugt ſolche faſt ohne 


Ausnahme? — Koliken, Diarrhoͤen. Warum entſte⸗ 
hen ruhrartige Durchfaͤlle, ja die moͤrderiſcheſten 


Ruhrepidemien immer dann unter den” Heeren. im Sel- 
‚ be, wenn anf naffem und Faltem Boden Märfche ges 


macht, ober die Zeldlager aufgefchlagen erden müfs 
fen, um bie Zeit, wo zugleich die Abkuͤhlung der Ar; 


mosphaͤre auch dem naffen Voden-beträchtliche Kaͤlte 
‚mitteilt? — ' Mir find keineswegs aus dem Geficht 


‚gerädt die unter dieſen Umſtaͤnden flattfindenden viels 
fachen andern krankheiterregenden Einfläffe,. aber dies 
felben koͤnnten auch: leicht andere Formen des Uebel⸗ 


ſeyns hervorbringen, Daß. gerade Ruhr entfieht, kann 
hauptſaͤchlich aus der Erfältung der Füße hergeleitet 
werden, da folche unter allen gegebenen Umftänbden - 


ſchon ohnehin das Aehnliche, nämlich Kolik und Durch⸗ 


fall ſo leicht zu bewirken im Stande iſt. 


Auch erinnere ich nur an bie, durd) bie praftifche 


Erfahrung aller Zeiten verorbneten, berfchiebenen Eins . 
wirkungen auf die Füge, wenn ed. gilt auf dem Untere 
leib eine heilkraͤftige Strömung zu bewirken, worin 


auch wieder der Begriff der Ableitungen liegt. So 
bei heftigem Kopfſchmerz, laͤßt man oft mie der aus 


genſcheinlichſten Erleichterung. Sußbäder nehmen, Kiße 
‚man Genfpflafter auf die Waden oder Bußfohlen les J 
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n Fuͤßen auf den 
Unterleib gelten zu laſſen. Und wir find Doppelt da⸗ 


u 


| zu a 
gen, - eben wie man bei gleichem Zufall und zu glei- 
her Abficht aud) ein Klyſtir nehmen läßt. So find 


bei heftigen Krampfs Koliten meift die Süße eißfalt, 


und durch warme, ‚entweder trockene oder feuchte. Um⸗ 
ſchlaͤge auf dieſe entfernten Theile lindert, hebt man 
den Krampf bei uͤbrigens gleichen nn oft aus 
genblicklich. 

| Alfo wir mögen auf Entſtehung von Uebeln bes 
Unterleibes oder auf Heilung bderfelben hinblicken, es 
geigt fich und wie im ganzen Leben des Organismus, 
fo auch hier Die merkwuͤrdigſte ——— zwi⸗ 


| ſchen unterleib und Suß. 


5. Kritiſche — — — na 
den Füßen 


. Diefe zeige ſich aber bei der magnetifchen Heil⸗ 
. art, wo überall ber reine ungeftörte Gang ber Natur 
beobachtet werden fann, auf folche- offenbare Weife, 
"daß mir eben dadurch die Wichtigkeit der Bekleidung, 
wovon ber Gebraudh und bie PVerrichtung bdiefes 
Theile. mit abhängig wird, immer mehr einleuchtere, 
. Da fand ih und finde täglid) dad Wahre in dem freis 

lich nur gu grob und materiell genommenen ‚alten Aus⸗ 
foruch: daß Schwergefühl der untern Gliedmaßen ſtets 
die nach unten hin ſchwellenden Unreinigkeiten (sordes 
deorsum turgescentes) anbeute, und bie Indication 
zum Abführen gebe. So habe ich während ber durch 
-den Magnetismus bewirkten freieren Bewegung in 
den Nervenplerus des Ynterleibes, und der Aufloͤſung 
ber. davon abhängigen Milz⸗ und Leberſtockungen faſt 
ohne Ausnahme wahres Gichtreißen ‚in den Beinen, 


| — 176 — 


ja Gichtgeſchwulſt und voruͤbergehendes Gonagra und 
Podagra oder oͤdematoͤſe Anſchwellungen und Aus⸗ 
ſchlaͤge wahrhaft kritiſch entſtehen ſehen, wodurch die 
ganze — ihr Ende erreichte. 


65. Bau und Beſtimmung des Fußes. 


Bewundern wir am Bau der Haͤnde die Vollkom⸗ 
menheit des Ineinandergreifens im Verhaͤltniß ber 
fünf Finger zu: einem ſolchen Ganzen, wodurch der 
Menſch vor allen Gefchöpfen in den "Stand gefet 
wird, baburch bie Herrſchaft Über die Geſtalt des 
rohen Stoffs völlig zu gewinnen! Gleiches iſt feinem 
Thiere gegeben, ſelbſt dem Affen nicht, dem man vier 
Sänbe zuſchreibt: dieſe fogenannten vier Hände find 
ein Mittelding zwiſchen Menfchenhband und Menfchens 
fuß, weder eigentlihe Hand noch eigentlicher Fuß; 
und obwohl beiden, ähnlich, iſt doch fogleich zu bes 
merfen, daß biefe vier Endpunkte gu gleichſamem 
Zweck, zum Feſthalten bes Körpers, zum Klettern 
bauptfächlich ſich eignen; aber nicht zum bilden — 

‚wie Menfchenhändes aber nicht zum Feſtſtehen und 

. Gehen, nicht zum bebeutfamen Stellen und Schreiten, 
nicht zum Wallen und Hinfchweben, nicht zum Lau⸗ 
- fen und Springen wie Menfchenfüße, 
Sir Bedeutung und Zweck iſt der Fuß des Men⸗ 
ſchen eben fo bewunderungswuͤrdig als bie Hand. 
Den hochaufwaͤrtsgerichteten Koͤrper, welcher den 
Kopf mit dem gen Himmel gerichteten Antlitz trägt, 
- flägen die beiden Süße und bringen ihn in räumlicher 
Bewegung von einer Stelle zur andern. Wie an dem 
Arm bie Dand, ſchliett ſich als dritter Abſat an das 
Bein 
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Bein der Fuß an, und mie der ganze organifche Gau’ 


des Menſchen das doppelte erhabene Siegel des Hin⸗ 
auf⸗ und Voͤrwaͤrts⸗Strebens i in ſich enthaͤlt, ſo wieder⸗ 


hole fi) tm Gebilde des Fußes dieſe Idee, dieſer 
Ausdruck: Vorwaͤrts und Hinan! 


Wie die Bluͤthe und Frucht ſchon im Keime, in 
den Stengeln und Blaͤttern beginnt, ſo mag man 
wohl mit Recht ſagen, daß der Fuß ber unmittelbare 
Auswuchs des Unterleibs, und deſſen Knochengeruͤſte 


des Beckens .fei, obgleich bei vollendeter Bildung ein 
. breifacher Gelenfabfag den Fuß vom Unterleib zu 


entfernen, zu trennen fcheint. 


Nicht dad Dein kommt 


beim | Embryo zuerft außerhalb bes Unterleibes zum 
Vorſchein, der Fuß iſt es, und zwar deſſelben aͤußerſte 
Ausſtralungen „ bie Zehen find es, welche zuerſt ſich 
zeigen, und daraus geht ſchoͤn hervor, daß nicht der 
Fuß des Beines halber, ſondern das Bein des Fußes 


halber da ſei. 


Nur der Strom, welcher mit dem 


Fuße, oder vielmehr ald Fuß beginnt, trägt denfelben 
Bu abwärts, oder hebt gewiffermaßen auf dem Fuß 


den Leib in die Höhe, fo daß bad Bein gleihfam 
nur die Nachbildung, der Stengel des eigentlichen ' 
ausgebildeten Theiles if. Die Zwifchenfnochen, unten 
am Fußgelenk ald Metatarfus, ——— als Knie⸗ 


ſcheibe, zeigen dieſes auch. 


Der Fuß nun ſelbſt, einen im Verhaͤltniß zum 


aufgerichteten Körper kleinen Raum einnehmend, vor⸗ 


waͤrts gebildet wie ſeine Beſtimmung, hat drei Haupt⸗ 
ruhepunkte, worauf der ganze Leib ſich ſtuͤtzt. Unten an 
der Fußwurzel, die Ferſe, worauf das Hauptgewicht 
faͤllt, ſodann der große oder innere Ballen unter⸗ 
waͤrts des großen Zehes, und der kleine oder aͤußert 
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Ballen unterwaͤrts des kleinen Zehes — in dieſe drei 


Punkte faͤllt die ganze Schwerlinie, das uͤbrige bleibt 


hohl und iſt nicht zum eigentlichen Stuͤtzen als nur zur 


Beihuͤlfe da. Auf dieſen drei Punkten ſteht der Menſch 
und kann, indem das Bein vorwaͤrts bewegt wird, 


darauf fortſchreiten. Dieſes iſt das Fundament fuͤr 
die Verrtchtung ber Züße ald Träger, und je nach⸗ 
dem bdiefe drei „Stügpunfte im Verhältnig derer des 


andern Fußes eine andere Neigung, eine andere Rich⸗ 


tung erlangen, je nachdem iſt dadurch ein anderer 


Ausdruck für die Haltung, für die Ortsbewegung des 


Ganzen gegeben, Aber wie wird diefer Grundton für 


die Bewegung erſt noch gehoben. und für daß feinere 
geſtimmt durch. bie MWirfung der Zehen! . Eine Wie 
derholung zwar der Finger, aber wie anders, genau 


der Beſtimmung entfprechend: Rügend und wieder ge⸗ 
halten mannichfaltige Bewegungen auszufuͤhren, wo⸗ 
durch der ganze Koͤrper ein unendliches Wechſelſpiel 


der Stellung und des Fortbewegens erhält; und jeder 


obern Bewegung, jeder Biegung und Neigung jeder 


Haltung entfprechend, zeigt fich auch das. Bewegungs⸗ 
fpiel der Zehen. Durch die bezeichneten brei Stuͤtz⸗ 
punkte an der Zußfohle und die freie bewegliche fünfs 
fache Stralenendigung. der Grundflüge erhält ber Fuß 
alle Eigenſchaͤften in ſich vereint, welche ſi ich an Thier⸗ 


fuͤßen in ihrer Bildung einzeln bemerkbar machen, 


wird zugleich die feſte Maͤchtigkeit des Vierfuͤßigen 
durch das Zweifuͤßige erſetzt, und zugleich das gege⸗ 
ben, was bei andern Thierklaſſen, z. B. den Voͤgeln, 
durch andere Hälfsorgane ‚bie Slügel, welche auch 
beim Gebrauch der. Füße nicht muͤßig bleiben, erſetzt 
wird. Daher kann der a den Gang, eines jeden 
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Thiered nachahmen: Flettern wie ber Affe, Küpfen mie 
der Bogel, fpringen wie der Hirfch, traben und gal⸗ 
Ioppiren wie das Pferd, rennen wie ber Strauß, , 
ftanıpfen wie der Elephant, gehen umd fohreiten, laus - 
fen und tanzen, wie fein anderes Geſchoͤpf mir blos 


für einzelnes ——— —— ihm nachzuthun ver⸗ 
moͤchte. 


— Was ſoll Betleidung? 


Haben wir alſo nun dieſemnach genau af Bau 


und Beſtimmung des Fußes unſre Aufmerkfamteit ges - 


richtet, fo wird es nicht ſchwer fallen, die Wichtigkeit 
der Fußbekleidung aussumitteln, ‚und bie davon abs 
bängigen Zuftände beträchtlicher Schaͤdlichkeit ſowohl 5 
für den ganzen Organismus, als für den Unterlib 
und bie untern Gliedmaßen insbefonbere, 

Da, wo ber Kopf in den Sinneswerfeugen, im 
Antlitz feinen polarifchen Ausgang behauptet, bleibt, 
nur mit feltnen Ausnahmen unter befondern Umſtaͤn⸗ 
den, alles unbebeckt. So auch, wenn bie Kleidung 
den ganzen Körper umhuͤllt, bleiben doch bie Hände 
unbedeckt; nur dann, wenn wir biefelben gegen dußes 
res fügen wollen sind fie wenig oder gar nicht zw’ 
brauchen Sinnes find, werben fie, jedoch immer außs 
nabmemeife, bedeckt; und eine eigene Vorrichtung durch 
Handſchuhe iſt dazu da. Warum gefchieht - jenes? 
Mit dem Auge wollen und müffen wir fehen, mit den 
Ohren bören,. mit der Nafe und dem Mund riechen 
und fchweden, vor allem aber athmen; mit ben Hans 
den wollen und muͤſſen wir irgend etwas verrichten, 


| arbeiten, oder: unſrer Rede beſondern Ausdruck u. 
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Stellung” und Bewegung dee Hand und ber Finger 
geben.: Unb gerade wegen biefer Bewegungen und 
Verrichtungen, wegen des feineren Lebensſpiels in dies 
fen Polartheilen, koͤnnen fie fich freier behaupten ges 
‚gen äußere Einfläffe, , tönnen cher Bedeckung und 
Schutz entbehren als bie übrige Oberfläche des Koͤr⸗ 
pers. 
Und iſt nicht daſſelbe ber Fall ‚bei den Zäfien? 
Ihrer oben entwidelten Beſtimmung gemäß, forbern 
fie für fich wie für den ganzen Körper, ben fie fras 
gen, ihre eigenthuͤmliche freie Bewegung; ; und im nas 
turgemäßen Verhaͤltniß bebärfen fie iur biefer freien 
Bewegung, bebürfen nur ihrer eigenthämlichen Vers 
richtung, um — wie die Stätte ber Sinneswerkzeuge, 
das Antlig und wie bie Hände — aͤußerem ungünfis 
gem Einfluß. beffer zu twiderfichen ald Arme, Beine und 
Rumpf. Dazu find die Fuͤße Diejenigen Theile, wel⸗ 
che am entfernteften vom Kerzen find, wo alfo zum 
gehörigen Umtrieb der Säfte und allem, was wieder 
davon abhängt, gerade nichts bie eigene größere wie 
feinere Muskelbewegung u. f. iv. zu erfegen vermag. 

Warum werden die Fuͤße bekleidet? eines Theile 
um fie vor Verlegung zu fügen, andern Theild ger 
gen Erfältung fiher zu fielen. Was ber Anſtand ers 
beiſcht, kommt am Ende denn immer nachgehinft hin⸗ 
ter dem, was ber Menfch als gut und ficher anflebt,. 
und bedarf für dieſe Unterſuchung weiter feiner bes 
fonderen Ruͤckſicht. — 

Jener zwiefache Grund nun iſt wohl: teiftig, aber 


er ift nicht immer ‚vorhanden, er gilt nur, mo bad 


jenige flatt findet, weshalb man. den Fuß eines Theils 
feiner Freiheit beraubt. Daſſelbe gefchieht. aber auch 


ſtellung ein Widerſpruch. Warum find, denn unſre | 
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mit dem Antlitz und mit den Händen, keide Stellen | 
werben bei gewiſſen Umftänbden bedeckt, gefhügt, um 
einer aͤußeren Berlegung ober dem Ungeſtuͤm der 


Witterung Widerſtand zu leiſten. Außerdem und fuͤr 


ihre eigentlichſten Verrichtungen bleiben ſie frei. Bei 


uns aber in der Regel bie Füge nie. 
Schon fühle fich deutlicher in dieſer Zufammens 


Füße, wenn wir nicht ‚gerade bei nädptlicher Schlaf⸗ 
zeit zu Bette liegen, ſtets bekleidet, gerade unter allen 
Umſtaͤnden bedeckt und eingeſchlofſen, da wir und ih⸗ 


rer eben doch bedienen mäffen? Um fich nicht wund 
‚zu gehen und fich nicht zu verlegen, auch um ich nicht 
zu verfälten — woraus denn eben. enblich auch ein - 
Angandögefeh wurde — vergegeniwärtigen wir- ung 
einbildiſch immerfort biefe Urfachen und machen in 
der Wirklichfeis die — a Kegel. 


Be Was wirkt Fußbekleidung 


uͤberhaupt? | 


Wie — eben bemerft, kann ber Nutzen des 
— blos darin beſtehen, den Fuß zu ſchuͤtzen 


‚gegen aͤußere Verletzung beim Gehen und gegen Er⸗ 


kaͤltung. Dieſer Nutzen muß naͤher betrachtet werden. 
In Betreff des erſten: Schutz gegen Ver⸗ 
letzung — iſt die Fußſohle ihrer Beſtimmung gemaͤß, 


als dem Körper die letzte Sluͤtze in ber Beruͤhrung 
des Bodens gewaͤhrend, ſchon mit einer feſteren Haut⸗ 
bildung verſehen: beim Gebrauch bes Fußes vermehrt 


ſich biefe Feſtigkeit noch betraͤchtlich, beſonders aber 


find es bie drei bezeichneten Stägpunfte, erftlich uns 


— 
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ten an der Ferſe, dann die beiden Ballen unter und 


vor der Zerſpaltung in die Zehen, an welchen ſich die | 
Haut fo verdichtet und verfeflet, daß fchon badurch 


_bie Zußfohle gegen Verlegung bewahrt wird. Diefes 
geſchieht um fo ordentlicher und zweckmaͤßiger, als der 


Fuß ohne künftliche Huͤlle gebraucht wird. 
Wird aber der Fuß bebedt, wird die Fußſohle 


durch eine ſtarke Unterlage an dem ordentlichen Auf⸗ 


treten gehindert, "fo muß auch nothmenbig die. Fuß⸗ 
fohle diefen natuͤrlichen Schutz zum Thell entbehren, 
und man wird fich auf fcharfen Steinen mohl nur 
darum verlegen und wund treten, weil man durchaus 
nicht baarfuß gegangen iſt. Naturgemäß beduͤrfte als 
fo bie Fußfohle nur in befondern und ſeltnern Fällen 
einer kuͤnſtlichen fchügenden Unterlage, aber air Für 
beſtaͤndig. 

Der andere Vortheil, Schutz gegen Erkaͤl⸗ 
tung, iſt ebenfalls gerade ſo beſchraͤnkt auf die wirk⸗ 
lichen Faͤlle, wo kuͤnſtliche Erwaͤrmung dieſem Theil 
eben ſo nothwendig wuͤrde, wie den Haͤnden und dem 
Angeſicht. Man denkt nicht an den Nachtheil, den hier 
Angewoͤhnung, und zwar falſche Angewoͤhnung verur⸗ 
ſacht. Bedecke immerhin, wuͤrde die Stimme ber 


Vernunft und der Natur rufen, bedecke immerhin und 


> 


erwaͤrme ben Fuß, wenn es fo kalt iſt, daß er, unbe⸗ 


deckt, frieren und erſtarren wuͤrde. Aber immerwaͤh⸗ 
rend den Fuß bedeckt halten, auch da noch, wo es 

übermäßig warm iſt, dies muß das angemeſſene 
Waͤrmeverhaͤltniß fo ſteigern, daß darauf endlich, wie 
nach jedem andauernden Reiz, Erſchlaffung folgt, b. 
h. Unthaͤtigkeit um dasjenige aus den inneren Lebens 
bewegungen zu bewirfen,. was kuͤnſtlich durch äußere 


! 


wur en - * 


— 183 — 


Bedingung gegeben wird. Hieraus muß in gewiſſer 
Hinficht, beſonders für. den feinſten Blutumtrieb in 


der Oberflaͤche eine Unthaͤtigkeit, Stockung, Erlah⸗ 


mung entſtehen. Iſt man einmal an dieſes kuͤnſtliche, 


gewiß nicht vortheilhafte Waͤrmeverhaͤltniß gewoͤhnt, 


dann wehe dem, welcher hernach gewohnte warme 
umhuͤllung des Fußes einmal fortlaſſen wollte. 

Alſo Fähren uns die beiden einzig möglichen Vors . 
theile des Schuhes gleich von ſelbſt auf den Stand⸗ 
punkt zu erkennen: daß dieſe Vortheile gar nicht be⸗ 
ſtaͤndig, ſondern nur unter gewiſſen Umſtaͤnden vor⸗ 
handen ſeyen, und daß nur die Verwoͤhnung in die⸗ 
fen Städen uns zwingt, gleichſam als angekunſtelte 
Nothwendigkeit das beizubehalten, was an fich undiens 
Ich, unzweckmaͤßig und ſchaͤdlich if, 

Die kuͤnſtliche Sohle hemmt aber nicht blog bie 
gehörige Verfaffung der natürlichen drei Stuͤtzpunkte 


‚ am ber Fußſohle; fondern die Bewegung, das Segen. 


des Fußes wird nun ein ganz andered, als es feyn 


folte, und um fo mehr, als babei bie Hülfe der fei⸗ 


neren Bewegungen und Nichtüngen mit den Zehen 
entbehrt werden muß. Der veränderte und dadurch 
unfichere Stand and Sadg in allen Wendungen’ fors 


dert nun beim Mangel ver gehörigen Hülfe, welche 
fich das freie Fußgebilde mit der Fußſohle geben 
- San, auch eine weit mannichfaltigere und größere, 


Anftrengung der Muskeln des ganzen Being, bes 


. Unter s und Oberfihenkelg bis hinauf an.das Hüftges 


lenk — und dennoch Finnen alle diefe Anftrengungen, 
die nun wieder dem ganzen. Organismus — es if 


nicht zu berechnen, wie viel — foften, das weder er⸗ 


reichen noch ausgleichen „ was bie leichte ſpielende 
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Bewegung jener beei Stäügpunfte im Verein mit den 


Zehen bewirkt, Denn wie fih auch Fußſohle und 
Zehen auf der Schubfohle bewegen möchten, fo find 
ed doch nur nofhbärftige und ohnmädtige, oft uns 
nüge und dadurch ermüdende Anftrengungen ober 
Zuckungen, gegen das frei bewegliche Spiel biefer 
Gebilde gehalten. Das Stehen und jede nur orbents 
liche unendlich wechfelnde Art des Gehens, wie anders 
auf dee Schubfohle als ohne dieſelbe! — Verſuche 
- doch, in aufrechter Stellung feftfiehenb, auf der kuͤnſt⸗ 
lien Sohle lange zu verweilen, und fiehe Dam zu, 


wie und wie lang du es aushaͤltſt, und welche An⸗ 


firengung der Füße felbfl, fo wie der Kniee, der Huͤf⸗ 
ten, ja des sangen Körpers dieſes erfordert; verfuche 
darauf — nach einiger Einibung in den naturgemäßen 
Zuſtand — baarfuß mit der Fußſohle ſelbſt auf demſel⸗ 
ben Fleck zu ſtehen, wo in kleinen, aber jedesmal hin⸗ 
laͤnglichen wechſelnden Bewegungen im Verhältniß der 
drei Stuͤtzpunkte mit ben Zehen jene Anſtrengung ganz 
wegfaͤllt, verfuche es, wie viel länger, leichter und 
ohne folhe Ermüdung dieſes nicht ausfallen wird! — 
Das eigentliche Haltungsglied IR auf der künftlichen 

Sohle gefeffelt: fo muß nun übermäßig dad Bein 
fih in allem anftrengen. Der nadte. Buß beim Aufs 
treten Tann ben Stoß unendlich werfchieden brechen, 
aber mit der Schuhfohle risk bu. plump auf, und ber 
Stoß muß in Knochen und Bändern, Sehnen und 
Muskeln fich bie zum Häftgelenf, ja durch den gans 


zen Körper bis zum Kopf fortpflaugen. Die Solgen. 


find leiche zu ziehen, blog allein hierdurch kann ein 


Heer von Uebeln, ale: Steifigteit, Erlahmung, 
Ausrenk ung durch ungeſchickteren Sal, ſelbſt Heinz, 
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— theils vorbereitet unb bebingt, unmittel 
bar erzeugt werden.  . - 

Do biefe Nachtheile treten * ſtaͤrker hervor 
durch die übrige Umkleidung des Fußes, womit man 
theils die kuͤnſtliche Sohle befeſtigt, theils den Fuß 


von ber Beruͤhrung mit ber freien Atmofphäre ber 
Erwärmung wegen trennt, Die drmlichen Bewegun⸗ 


gen der Zehen, welche auf ber Schubfohle noch etwa 
übrig bleiben, ‚werben meiſt und beinah voͤllig durch 
‚bie übrige Umhuͤllung abgeſchnitten. Nun bedarf 
auch ber Zuß immer mehr der tünftlichen Erwaͤrmun⸗ 
gen, jemehr er in feinen eigenen feinen Muskelbewe? 
gungen gehemmt ift, weil ber Blutumlauf hiermit 
gleichfalls langſamer und flodender von flatten geht. 
Von eigentlichem Drad, und daraus entſtehenden 
Solgen des gehemmten Blutumlaufs und der Ber. 
Iegung im erganifhen Bau und ben dynamiſchen 
Verhaͤltniſſen, tie gleich anfangs berührt worden, iſt 
bier gar nicht einmal die Rede. 

Nun muß auch um fo leichter bei. dem Stilffand 
dee eigenthbümbihen Bervegungen jede Temperaturs 
Veränderung nachtheilig anf die Fuͤße, und durch 


biefe‘ auf ben: Unterleib wirken. Und, gegen folche 


krankhaft getwonnene Reizbarkeit ſchuͤtzt Feine fort und 
fort noch vermehrte Umhuͤllung. Diefe has dann auch 
nach den. großen Naͤchtheil, baf die Feuchtigkeit des 
Bodens und die Räffe Überhaupt. weil fie fich blei⸗ 


bend in die Huͤlle feſtſetzt, erſt dadurch fa nachrheilig 


immer wirkt, da der in der Sklaverei ſtillliegende Fuß 
die uͤble Einwirkung blos erdulden, nicht durch eigene 


"Bewegung und im freien Wechſelverhaͤltniß mit ber 
Atmoſphaͤre fi bagegen wehren kann. Auch iſt bie 
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ſtete Trennung der Fuͤße von der atmoſphaͤriſchen 
freien Beruͤhrung gewiß von einem Nachtheil fuͤr das 
ganze Lebensverhaͤltniß des Organismus, der kaum 
zu berechnen ſteht, wie ſchon bei der Betrachtung bes 
Baus und ber Beſtimmung bed Fußes, als brittes 
Hauptpolargebllde nächft Anclig und Hänben ausein⸗ 
ander geſetzt worden. 

Das große Heer von —*——— — und organis 
fchen Krankheiten, die fich außer den Süßen in ben 
Heinen und im Unterleibe befonders darſtellen, erhält 
demnach durch die Schuhbefleidung in jener beiderfei- 
tigen Nichtung, nämlich Hemmung in der Bewegung 
und fünftlich vermehrte Waͤrme, offenen Einzug. Dies 
ſes wird noch näher aus ber "Betrachtung biefer 
Wirkungen in bei Brain eu ———— erhellen. 


9 Was erfolgt zunaͤchſt ik 
Kinder 


Menn das Kind geboren iſt, fängt es in feine 
Sinneswerkzeuge zu allererft gu gebrauchen, d. h. ges 
- brauchen zu lernen, dazu bie Hände und die Füße, 
Die letzteren koͤnnen erfl, wenn bie Uebung der: übris 
gen Polartheile bis zu einer gewiſſen Vollendung . 
vorgefchritten it, ihre eigentliche Verrichtung thun: 
den übrigen Körper zu tragen und in freier eigener 
Bewegung das Ganze von einer Stelle zur andern zu 
bringen. Auch hierin iſt beim Menfchen ja wie bes 
kannt ein umgekehrtes Verhaͤltniß mit ben Thieren, 
und wir muͤſſen bier alles ins Auge faſſen. So be⸗ 
wegt denn erſt das Kind feine Fuͤße ſpielend und 
übend, ohne fih barauf zu fügen: unp während des 
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‚ fih mehr und mehr entwickelnden Gebrauchs der Sin; 
neswerfzeuge, wachfen und erflarfen bie Beine, deren - 


Mustelfraft die Züge unterflügen muͤſſen. Zaft im. 


Verein mit der Zahnarbeit, ‚ womit der kindliche Koͤr⸗ 


‘per für die Nahrung das Siegel feiner Selbſtſtaͤndig⸗ 


keit und Unabhaͤngigkeit bekommt, regt ſich auch der 
Trieb und das Verlangen, den Koͤrper auf den Fuͤßen 
aufzurichten und die freie Ortsbewegung zu gewin⸗ 
nen. Schon fruͤher ſelbſt zeigt das Kind, auf dem 
Arm getragen, das Verlangen, auf ſeine Fuͤßchen ſich 
zu ſtuͤtzen, indem es gern, wenn man die Hand an. 
den Fußſohlen fefihält, die Süße anſtemmt und auf 
denſelben in die Hoͤhe ſpringt. ⸗ 

Dieſe alltaͤglichen Bemerkungen find hier gewiß 


oön feiner geringen Bedeutung, weil fie ung das bez 


fimmte allmählige Entwickeln der Fuͤße gu ihrem eis 
genthümlichen Zweck, im Verein mit der übrigen ims 


mer felbfifändiger werdenden Ausbildung der Sinneds 


merfjeuge uud ber fortſchreitenden geiſtigen Beduͤrf⸗ 
niffe, hinlaͤnglich zeigen. Denn dieſes if auch bei 
den Thieren eben ganz umgefehre, während fie ſchon 


ihre: Füße, blos zu einzelner Fortbewegungsart vor: 


zuͤglich beſtimmt, gleich von der Geburt an brauchen, 


erlangen erſt gleichſam mit und in der raͤumlichen 


Körperbemegung bie Sinneswerkzeuge und die daran 
fich knuͤpfenden Vorſtellungsbewegungen nach und nach 
ihre vollkommene Thaͤtigkeit. Freilich auch wenn das 


Kind ſchon die Füße völlig gebraucht, geht ſeine Ent⸗ 
wickelung phyſiſch und geiſtig bis zur Pubertaͤt fort, 


aber das iſt eine andere Welt, ſo mit der ber Tpiere 
keinerlei Vergleich duldet. 


| Nach biefer natürlichen Bern u ed eine 


l 


leuchtend, daß ber ganze Körper mie ben Gliedmaßen 

immerfort eingehuͤllt ſeyn könne, als mehr gleichguͤl⸗ 
tig — um von Nachtheil oder Vortheil bier weiter 
nichts abzumägen — wenn nur dad Antlig, die Haͤn⸗ 


be und Küße für ben freien Gebrauch frei bleiben. 


A es doch, als ob, wie Nafe und Mund ſtets bie 
atmofphärifche Luft ein» und ausathmen müflen, fo 
‚auch alle. Sinne und bie Polarendigungen ber Hände . 
und Küße ——— nach ihrer Art frei Odem ſchoͤpfen 
muͤßten. 

Dom Einwickeln und Cchnüren will ich hier nicht 
fprechen,, über. den Nachtheil Hat längft. die öffentliche 
Stimme gntfchieben, und man ſieht jetzt an den neu⸗ 
gebornen Kindern die Hände frei wie das Geſicht — 
"aber die Süße bleiben eingefchlagen, obwohl freie Bes 
twegung denfelben dabei meift geflattet if. Indeß 
muß man doch nach ben bisherigen Betrachtungen 
biefed fiete Einhuͤllen der Füße für. nachtheilig erflären, 
denn es entfteht dadurch gleich von der Geburt an 
eine unnoͤthige Verzärtelung dieſes Gebildes, weiches - 
den Grundſtein legt zu der nothwendigwerdenden Um⸗ 
hullung und zu allen Uebeln, welche durch Verjaͤrte⸗ 
lung entiteben. 

Man wollte vor ohngefähr 30 Jahren bie Rinder 
. zecht abhärten, man fprang auf daB andere Eptrem, 
man ließ die armen Kleinen, kaum aus ber warmen 
mütterlichen lebendigen Hülle in unfre Atmofphäre 
gelangt, tächtig frieren, kaum bie. Nacktheit, zu wels 
cher ich keineswegs den Menfchen beſtimmt Halte, 
mit lofer Iuftiger Umhuͤllung deckend, ohne Ruͤckſicht 
auf Waͤrmegrad und das Befinden des Kindes. Tau⸗ 
ſende wurden etu Raub des Todes, der Kraͤnklichkeit, 


vo 


der Verfräppelnng. Daß man alfo ja nicht glaube, 


ich wolle einem fo unfinnigen Verfahren das Wort . 


bier reden, indem ich auf das wahre Beduͤrfniß und 
auf den Gang ber Natur hindente. 

Srieren fol niemald der Fuß, fo wenig als die 
Hand des Neugebornen, aber wo biefe frei bleibt und 
unbedeckt, kann es auch jener, und es follte nur ſtets 
darauf gefehen werden, daß die Küße nicht eben fo 
bedeckt und eben fo warm gehalten würden, als bie 
übrige Oberfläche des Körpers. Hiermit wäre genug 


gethan, und fuͤr jeden Augenblick und fuͤr alle Um⸗ 


ſtaͤnde faͤnde die Regel gar leicht ihre richtige An⸗ 
wendung. 

Nun bedeckt man aber nicht blos dem Kinde die 
Fuͤße ſehr warm, ſondern bald ſchon mit dem halben 
oder mit dreiviertel Jahr eilt man — denn in den 
Maſchenfeſſeln der Struͤmpfe iſt der Fuß ſchon laͤngſt 
eingefangen — nette Schuhe anzulegen, und die Thor⸗ 
heit freut ſich des niedlichen kleinen Fuͤßchens. Noch 
ehe das Kind nun den Fuß zum Gehen gebrauchen 
lernt, wird er ſchon dadurch in feiner feineren Ents 
widelung, Gefchmeidigfeit, Behendigkeit und Stärfe, 
auch in der lebensthaͤtigen Kraft dem äußeren Eins 
fluß von Kälte und Wärme zu widerfiehen, offenbar 
gehemmt. Beim fogenannten Krabbeln oder Rurfchen, 


wodurch bie Füße ohne noch ben ganzen Körper zu 


sragen, benfelben fortfchieben und rudern und fo fich 
gu. ihrer wirklichen Verrichtung am natärlichften vor⸗ 


bereiten, iſt gleichfalls die Fußbekleidung, indem fie 


‚ die Bewegungen hindert, vom größten Nachtheil: ja 
ich habe mich durch vielfältige Beobachtung übergeugt, 
, daß Seine Kinder weis mehr ihre Süße zu brauchen 
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und zu üben fireben würden, ivenn} fie feine Schuhe 
truͤgen. Der woher Fäme es fonft, bag die Kleinen, 
welche fonft immer auf den Arm verlangen, fogleich 
“entweder auf dem Boden frabbeln‘, ‚und an Stühlen 


und Baͤnken ſich haltend, abwechſelnd das Aufrichten 


and Wehen verſuchen mit ſichtlicher Luſt, ſobald man 
ihnen die Fuͤße ganz nackt läßt? wovon ich durch 
vielfaͤltige Erfahrung mich uͤberzeugt habe. — Ver⸗ 
ſuche uud beobachte es nur jeder, welch ein anderes 
Leben und Streben ſich in dieſer Art bei dem kleinen 
Kinde zeigt, ſobald man ſeine Fuͤße ihm von 
gaͤnzlich frei zum Gebrauche gibt. 

Und wie muͤhſelig muß es nicht dem armen Rinde 
‚werben, mit den Theilen, weiche ihm in den erforbers 
lichen Bewegungen und zum nöthigen Anhalten durch 
die Umhuͤllung halb gelaͤhmt find, den ganzen ‚Körper 
mit dem verhaͤltnißmaͤßig großen und ſchweren Kopf 
im Gleichgewicht zu. tragen, und behende fortzubewe⸗ 
gen! Stelle man ſich's flar vor Augen: wie anders, 
‚wie leichter es ſeyn müfle, wenn dad Kind, wie es 
gewohnt ſchon iſt fich mit ben Händen, mit den Fin⸗ 
gern feſtzuhalten, nun auch daſſelbe Verfahren, dieſelbe 
Art und Weiſe der Haltung im Varhaͤltniß der wech⸗ 
ſelfeitigen Bildung mit den Fuͤßen vermoͤge ber Zehen 
“nur wiederholt. Wie viel leichter dad Aufrichten, das 
- Stehen im Gleichgewisht, und wie fühner und fichrer 
das Kortfchreiten, ton jebed neue Aufſetzen des Fußes 
ein neues Anhalten mit den Zehen wird! Das_jegige 
gewoͤhnliche Gehenlernen der Kinder auf Schuben if 
völlig mit dem Gebenlernen auf. Steljen oder auf 
Seiltängerart zu vergleichen, denn jegt müflen alle 

Mustkeln des Körpers, befonders aben bis Pſoasmus⸗ 


f u £ 


feln, die. Glutaͤen, und vor allem die Schenfels und 
Beinmusteln bie größte Anflrengung machen, um ben 

Körper, : nit etwa auf ben drei Stuͤtzpunkten der 
Sußfohle, denn biefe find durch bie Schuhfohle zu: 
einer plumpen unbehülflichen Släche geworden, fons 
dern auf der todten Platte, wie auf einer Stelje, fo 
tm Gleichgewicht zu erhalten, daß das Kind nur nicht 
fällt, Alfo werden erſt die-größten Anſtrengungen er⸗ 
fordert, und mancher fchlimme Fall erfchredt und 


verlegt dag Kind — feinen Gang noch unfichrer mas. 


chend — um nur das Gleichgewicht fünftlich zu erler: 
nen; welches mit den entwickelten Organen und ben 
inwohnenden Kräften fi ſchon von ſelbſt einfinder, 
fobald nur das Kind mit dem Beginn bed Aufrich- 
tens und Gehens. den freien Gebrauch der nach nicht 
halb lahm und verfrüppelt gemachten Fuͤße befigt, 
Dies gilt vorzüglid vom Gebrauch der Zehen, durch 
deren Einklammern am Boden gleich‘ dag Uebergewicht 
nad) vorn, und das seföbrliee Gallen werhuͤtet 

wird. 
Und wad muß nun dies ach bewirken? Nicht 
immer, und ich will es zugeben, ſelbſt. in ſeltneren 
Faͤllen erfolgen. die oͤrtlichen Uebel auf fehr merkbare 
Weife, aber doch oft genug. - So ſehen wir denn oft 
eine Schwäche ber Füge und, ihrer angehörigen Theile 
in den. Beinen, tvelche man, keineswegs mit dem uͤbri⸗ 
gen Körperzufland reimen kann, bei Eleinen Kindern 
gerade dann entfichen, wenn fie. ſchon angefangen has 
ben, in Schuhen laufen zu Jernen. Alle Uebel und. 
Nachtheile, welche durch Fallen veranlagt werben... bes 
fonders wie fo häufig durch ‚Fallen auf den. Kopf, 
‚find Hige mit einzurechgen; denn dad Kind würde ja. 
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weder fo oft, noch fo ungeſchickt fich erſchuͤtternd und 
befhädigend fallen, ‚wenn es ohne Schuhe den freien 
Gebrauch ber Füße mit ben Zehen hätte. Namentlich 
entfieht gewiß daher, ohne daß wir es genau auszu⸗ 
mitteln vermögen, vielleicht nur zu häufig Gehirns 
Verlegung ober Erfchütterung, deſſen Folge kaͤh⸗ 
mung von allerlei Art, der Waſſerkopf, ſowohl 
der akute (fol fo viel heißen als Hirnentzäns 
bung), ald ber hronifche, ferner Erblindung, 
und vorzüglich Harthoͤrigkeit ſeyn kann. 

Dertlich können thells von der unverbaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen und unnatürlichen Anfrengung ber Muskeln und 
‚Bänder, theild von ſchwankenden Bewegungen unb 
vom Faden, Verrenkungen, Geſchwuͤlſte, Baͤn⸗ 
dererſchlaffungen, Selenkfehler, Leiſten und 
Hodenbruͤche u. ſ. w. ploͤblich oder nach und nach 
entſtehen. 

Aber außerdem noch, indem das feinere — 
miſch⸗ nervoͤſe Verhaͤltniß des Fußes tn feiner polari⸗ 
ſchen Bedeutung fuͤr den Unterleib und ſelbſt im Ge⸗ 
genſatz zum Kopf bei mangelhafter und krankhafter 
Entwickelung eine falſche Richtung erhaͤlt; muß die 
Reproduktionskraft und muͤſſen alle dazu gehoͤrigen 
Verrichtungen der verſchiedenen Organe des Unterlei⸗ 
bes in dieſer Polarbeziehung leiden, und ſo kann da⸗ 
durch theils ber Grund gelegt werden zu Verſto⸗ 
pfungen in den Gekrsdrüſen, ſchlechter 
Verdauung, falſcher Ernährung, zu Atro⸗ 
phie, Skropheln, Rhachitis u. ſ. w., theils 
werden derlei Uebel mindeſtens dadurch fehr befördert, 
Wozn denn ‘aber noch alles in Betracht kommt, was 
burch die BR and u Thärigfeit, was durch 

ben 
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den minder belebten Blutumtrieb in den von ‚den Gene 


tralquellen des Lebens am entfernteften liegenden Ges 
bilden Vepderbliches für den ganzen Drganismus, 


Vergaͤrtelung eines zur tuͤchtigſten Thaͤtigkeit beſtimm⸗ 
sen Theiles Nachtheiliges für das Nervoͤſe bewirkt 
werden kann. | 

Mag immerhin diefes Bild ſchon für das Finde 
Jiche Alter ald mit zu grellen Zarben ausgemialt ers 
fcheinen, — bedenft man nur, daß ‚hier auf ben int 
Wachsthum begriffenen Drganismus alles boppelt 
nachtheilig wirkt, und fieht man genan zu in der Erfah⸗ 
zung: fo wird: man biefe Darfiellung nicht übertrie 
ben finden koͤnnen. Und wenn auch nur unter Hundert 
Kindern eines den ganzen Nachthell ſolcher verkehrren 


Sewohnheit empfaͤnde, fo wirkt das Mus, um dar⸗ 


aus zu entnehmen, wie viel Schaden auf mehr oder 


Rinne mertliche Weiſe den andern daraus erwaͤchſt *), 





” — vor 18 en habt ich dieſes Pe und ff 


meinem Bud: „über den Benins der Krankhei 


‚ten, Frankf. 18014 angedeutet, indem ich Für die 

phyfiſche Ergiehung ein‘ großes Gewicht auf den aufge⸗ 

+ Fichteten Gang ded Menfchen legte und auf das Gehen 

i lernen des Kindes aufmerkſam machte, nachdem ith übers 

haupt das Bertverfliche aller engen hiudernden Bekleidung 
dargethan. Es ©. 221. heißt es wörtlich: 

Durch den fteien aufrechten Gang hat die. Natur das 


— 


Siegel der hoͤhern Vollkommenheit ſichtbar auf den Mens. 


ſchen gedruͤckt. Seine ganze phyſiſche Bildung, zum 
Wohnfige der Vernunft geſchaffen, zur feinern Maſchine 
geweiht, - durch die eine geiſtige höhere Kraft wirkt und 
lebt, macht ihm den aufrechten Gang nothwendig, und 
ſcheint ihn als ewigen Sun vollkommaerer Geißer⸗ 
3.1 Sf. 


mm NL 
10. Was beim Erwachfenen? 


* Alles was von Anfang der Entwickelung des Dre 
ganismus an bis zu feiner voͤllig erlangten Ausbil⸗ 


und Geelenfräfte vorauszuſetzen. Entfernter vom Staube 
Aberſieht fein Blick die Welt, fein Geſicht if wie fein 
—SGeitt mehr den Sternen zugefehrt. Es if als richte die 
Vernunft den Drenfchen auf’ nach dem Aether und Dem 
Gounen, mährend der Inſtinkt die Übrigen Thiere zur 
Erde herabzieht. (Der erfünftelte nicht beſtaͤndig aufrechte 

- Gang des Affen, wozu ihn Nicht ganz feine Bildung que 

. lifizirt, ik bei weitem von Dem des Menfchen verfchleben, 
Herder Geſchichte der Menfchheit) Je vollkommner 
dieſer Gang aber auch if, deko fchwerer if es und defis 

- längerer Zeit bedarf es, ihn’ zw erlernen. Kaum geboren, 
genießt das Thier fchun den vollkommnen Bebrauch feis 

ner Glieder , und vorzüglich der Füße, feine ganze Voll⸗ 
Fommenheit bringt es deinah imit jur Welt. Nicht fo ber 

Menſch, wenig ik ihm augeboren, er entwickelt gch 

kangfam und muß faſt alles. erlernen, eben weil bier 

beinab bios und allein Vernunft und nur wenig Juſtinkt 

wirkt 

tm bie Vollendung dei erſten Jahres berlin lernt erſt 

Das fleine Kind gerade fichen und gehen, denn da bie 

La bei aufkeigenden Körpers nur auf zwei Stuͤtzen ruht, 

fo gebärt Hebung dazu, um das Gleichgewicht richtig zu 
zertheilen uud zu halten. Um dies vollkommen und ſicher 

zu erlernen, gehört nicht allein Zeit, fondern eine dem 

Linde. völlig uͤberlaſſene fruͤhe Hebung feiner Muskeln; 
5 mpbei feine Kräfte, das Derttauen in ſich ſelbſt, und das. 
er; Ach eben dadurch entwickelnde Gleichgewicht ibm dem 
Muth und die Geſchicklichkeit geben, fich ſelbſt aufsuriche 
tem, : und allein zu geben. Es if eine böchft unsichtige 
Behandlung, wenn, wie «6 Kl allgemein seidieht, die 


- 


dung von den Küßen, und dem Gehen mit Schuhen 
auf feſter Schuhſohle als nachtheilig gilt, das gilt 
auch beim Erwachſenen, nur mit dem Unterſchied, daß 


hier ſchon die lange Uebung Fertigkeit des Gebrauchs 
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F — Heinen Kinder, fo bald man de wicht berumträgt, In ihre 


Wiege, oder fonk an einen Drt gelegt werden, mo fie 
ruhig bleiben muͤſſen. Zeigen ſie dann endlich entweder 
7 Wurd Nacheiferungetrieb, ober durch eine Aus det Zunah⸗ 
me ihrer Kräfte ch berleitende in ſtinktartige Unruhe, 
Luk und Eifer zum Gehen; ſo Kellt man fie ſogleich aufs 
wärts, unterküht fie, und laßt fie fo halb ſchwebend an 

rignen Laufmaſchinerien ſich mit den Fuoͤßen fortarbeiten, 
Aus dieſem fehlerhaften Brauche entſtehen nun ber 
Uebel mancherlei. Dadurch; daß man dem Kinde Lund 

es koͤnnte ſchon nicht gar lang mach der Geburt ſtatt fin⸗ 
den) nicht geſtattet, ſich durch Krabbeln auf dee Erbe mit 
Haänd und Fuͤßen zu bewegen, verfänmt Man wine Haupt⸗ 
ſache, naͤmlich die, die Muskelkraͤfte Durch Hebung zu bes 
ben. Buch wird durch biefen Mangel Die Ausbildung des 
Körpers und das verhaͤltuißmaͤßige Wachſen aller Wlieder 
Immer etwas gehindert; ba hingegen ber freie Gebrauch 
derſelben, und das. wohltbätige Strecken und Gehnen\ 
nach allen Seiten durch einen raſchern Blutumlauf, Durch 
 @tärkung aller Cheilt und Durch eine ganz eigne Wohlbe⸗ 
daglichkeit Alles dieſes zar ſehr beguͤnſtigt. Stellt man 
mun ploͤtzlich ein ſolches Kind aufrecht; und gibt ihm Un⸗ 
terſtuͤrung um es gehen zu lehnen, fo find Dann oft Die 
Muskeln der Beine zu ſchwach, vermögen Aus Ungeuͤbt⸗ 
beit nicht Die Kap des Körpers zu tragen, Die ſodaun als 
uugßtark anf den Knochen ruht, und Re nicht felten etnas: 
krumm biegt. Auf diefe Art erklaͤre ich mir ganz natuͤr⸗ 
lich Die meiſten ſchiefen Beine, und fie ſud dann immer . 

ein Zeichen yon Schwäche, und Machen eine Disbarmonie 
in des seinen Vabin duns aller Theile bes Körnen and. | 
1 
— 
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ber Züße and) in dem bereits betrachteten erkaͤnſtelten 
unvollkommenen Verhaͤltniß, und zwar Fertigkeit zum 


Bewundern, erzeugt hat. Dennoch, gleich hier dies 





Auch erlernen Linder auf diefe Art ſchwer und laugſam 
ordentlich gehen, und immer bleibt ibe Gang unficher, 
weil fie, durch die Unserflügung verwoͤhnt, fich blos wit 


Gleichgewicht in vollkommnem Maße eigen zu machen. 
Dagegen Faun man ale Vortheile von der natuͤrlichen 
und richtigera Behandlung erwarten und es if ſogar nd 
thig, dag man damit bie phyſiſche Erziehung beginne. 
Das ganze Geheimniß beſteht in weiter nichts, als daß 
man das Kind ſchon zeitig fi) völlig uͤberlaſſe. Hat es 
durch Herumrutſchen auf Haͤnden und Fuͤhen/ sder wie 
es fon mag (denn alsdann wählt es fi gemeiniglich 
feine sau; eigne, oft finnzeiche Methode) feine Muskeln 
und Glieder gefidikt, seichmeidig und behuͤlflich gemacht, 
ſo beginnt es dann von ſelbſt ohne allen andern Antrieb, 
ſich aufzurichten und ſich im nd zu erbalren. 


= Bald bebt es: dann vorfichtig Deu Fuß) und kann auf 


j | eiumal geben, und fo ficher, daß es num jelten oder hie 


faͤlt. Sein ganzer Körperbau if in gleichen Verbältuig 
fortgefchrirten und manche Quelle der. vollklommnern 0. 


u Tundbeit, iſt Daraus entfpruigen. 





G. 317. Gleichſam den Aufang der phyfi ſchen Erziehung macht 
die Aufmerkſamkeit auf die Bewegung der Glieder. . 


Morbereitet Durch gute Pflege. als Säugling, un fchon 
gewoͤhnt ſeine Glieder und ſeinen Koͤrper in voller Frei⸗ 
deit zu bewegen, unterrichte man nun ‚nicht dag Wind, 
wie es aufrecht geben fol, fondern man ‚Igffe dieſen Uns 
terricht durchaus ihm ſelbſt oder der Natur über. Seine 
Selbftuͤbung zum Sehen geneicht der ganzen Körperber 
fchafenbeit zu großem Nutzen, und uͤberdas lecut da⸗ 
‚ Bind auf dieem Wege fh uad ſicher gehen.‘ - 


e — 
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. den Beinen forthelfen, ohnre weiter fih das noͤthige | 


a 
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on 


letztere angeführt und — hebt die — 


Fertigkeit keineswegs den gewiſſen Nachtheil auf, wel⸗ 
chen -in ſo mancherlei Ruͤckſicht dieſe falſche Gewohn⸗ 
heit hat. Dazu muͤſſen ale Uebel mehr oder minder 
in Anſchiag gebracht werden, welche fchon im Eindlis 
chen Alter und befonders. beim Gehenlernen flatt ges 
habt haben. Das Hauptäbel aber, welches fich durch 
Diefe Vorbereitung fihon entwickeln mußte, und wels 
ches das fiehende gleichfam bleibt, und die Quelle 
vielee andern Uebel, if Bit Schwäche und: das 
Mißverhaͤltniß ber ‚Ausbildung und ber Littula⸗ 
tion in dieſen untern Gebilden. 

Was ſchon Peter Camper von ber —— 


des ſchlechten Schuhes anatomiſch und phyſiologiſch 


auseinanderſetzte, gilt, wenn auch in vermindertem 
Maßſtabe, ‚von jedem' Schuh. Werden durch hohe 
Abſaͤtze — 17) man immer wieder einmal sum Vor⸗ 
fchein kommen ‚fieht - — ſowie "durch enge Schuhe bie, 


Knochen det’ Fußwurzel, des Mittelfußes und der Ze⸗ 


hen merklich" in ihrer Lage und Geſtalt derändert, fo 
daß der Kopf des Sprungbeind unterwärtsd und das 
Schiffbein, ſelbſt das äußere Keilbein einwaͤrts gebogen 

wird; ſo muͤſſen auch beſſere Schuhe zunaͤchſt auf die 
ſo vielfaͤltigen, in der bewunderungswuͤrdigſten gegen⸗ 


ſeitigen Lage uud Form ſich haltenden Baͤnder des 


ganzen Fußes, die bald von der groͤßten Zartheit, 
Feinheit und Geſchmeidigkeit, bald von einer alles 
uͤbertreffenden Zaͤhigkeit, Feſtigkeit und Staͤrke erſchei⸗ 
nen, und wovon die Haltung und Beweglichkeit durch 
die Muskeln auf dem dadurch verbundenen und orga⸗ 
niſch lebendig fefigehaltenen Stüstheile des ganzen. 
Körpers beruht, * immer in aͤhnlicher Art nach⸗ 


v 
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Heilig. wirfen, - Und wenn gen; ſchlechte Schehe sieich 


auf die Knochen unmistelbar fiörend wirken, ſo wir⸗ 
fen beſſere hiernach wicht minder, obwohl ae 
auf dieſelben. 

Es läßt ſich gan leicht ermeffen, was bei 


. obtwalsenden Umſtaͤnden auch wiederum ſowohl durch 


gefeffelte Bemeglichkeit, als durch Werzärtelung des 
Fußes im Verein mit ber ſchan von der Kindheit ber 
begründeten Schwaͤche, nun noch für uebel hier ent⸗ 
ſtehen koͤnnen. 

Was das erſte bee ſe Reiten ſich und for 
fort darı . | 


A) Mechaniſche uUebel, burch mindere Sicher⸗ 


beit des Ganges, nämlich: alle Arten von Verle tzun⸗ 
gen durch Fallen, Beinbruch, Berrenkungen 
und Ausrentungen beſonders, ſodann Erſchuͤt⸗ 
terungen der Gelenkkapſeln, Baͤnder u. ſ. w., fer⸗ 
wer Rißß und Verzerrung der Baͤnder, fo wie 


Verruͤcken oder des ſegenannte Ueberſpringen 
der Sehnen, ſelbſt wohl Sehnenzerreißung, 


und durch ungeſchicktes Fallen, hauptſaͤchlich durch 
plumpes erſchuͤtterndes Auftreten, ebenfalls wie beim 
Kinde, beſonders Leiſtene und Streits ober 
Schenkelbruͤche. 

B) Organiſche Uebel entwickeln ſich — 
dig auf dem ſchon in der Kindheit vorgebildeten Wege 
noch mehr und mehr; dahin gehren? falſche Lage 


eingelner Theile, wie des ganzen Fußes 


durch die nach der Form und Dicke der Schuhſohle 
und des ganzen Gchubes bewirkte zu gleichfoͤrmige 
Lage und durch den relativen Stillſtand in den Be⸗ 
wegungen des Fußes. Beſonders ſind es gemeinhin 


v⸗ 
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bie Zet en, welche in dieſer Hinſicht auf das gratis 
ſamſte leiden, denn mit feltner Ausnahme findet man 
ſolche immer.mehr ober minder, oft aber bis zur abs 
ſcheulichſten Mißgeftaltung verfrämmt, ins und übers 
einander gebogen, fo, daß fie, wie man in einem ges 
meinen Sprichwort fagt, wirklich wie Kraut und Nils 
bet sufanimen liegen. uch leiden durch die gleiche _ 
foͤrmige Gewalt bes Auftretens, der Haltung und bes 
fimmter Bewegungen, durch Druck bie Äußeren Sei⸗ 
tentheile an den drei Stuͤtzpunkten, befonders zunaͤchſt 
den Gelenfen bes großen und kleinen Zehes, indeß 
ber Hacken faum minder oft krankhafte Veraͤnderun⸗ 
gen als Folge des Drucks bei engen wie bei weiten 
Schub erfährt, fobald nur die gleichfärmige Anfchlies 
‚ Kung bei vormwaltender Richtung in Gang nnd Hals 
tung ‚bedingt if, Der läfigen oft fo peinvollen Huͤh⸗ 
neraugen, — von denen unter ung wohl felten irgend 
‚ein Menfch verſchont ift, und. die auch zu Shatet 
pear®*) Zeiten fo fehr gemein Maren, daß er ihrer 
mehrmals zu Scherz und. Vergleich erwähnt — fie 
find. fo alt, als der Fuß ſtillſtehend mie fchreitend und 
ſich bewegend ſtets im Schuh ſteckt — will ich weiter 
gar nicht Emma dabei —— ich meine hierunter 





0) 6. 4. 8 en Kommen und Suliar Sp n ©, 38. 
nach W. Sqhlesels neberſetzung: 
Capulet. 
Wilfonmen meine Herrn, wenn eure Süße _, 
Kein Leichdern plagt; ihr Tamen flint and Merk! 
— — — = Ziert ich eine, die 
Ich wette, die bat Hähneraugen. — — 


‘ 
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woßre Berbdrtu ng einer größeren Kläche im Zell⸗ 
gewebe, durch deren Druck und innere Stockung ein 


oft lange, fortbauernder entzuͤndlicher Zuſtand 
bewirft wird. Gleich rothen. Auswuͤchſen oder Sicht⸗ 
knoten zeigen fich diefe Stellen, . quälen uud martern 
bie armen Fußkranken, denen ſchwer und oft gar nicht 
davon. mit allen Mitteln der Kunft gu helfen iſt. 
. (Eine merfiwärdige Heilung der Art. durch eine mage 
netiſche Hellſeherin wird ſich unter. den praftifchen 


Fällen von mir unten ‚verzeichnet finden) Es ſchlie⸗ 


fen fich diefen bie Froſtbeulen an, beren häufige 


Entſtehungsart ſchon die Stelle mit anzeige, woran - 


fie fich feſtzuſetzen lieben: nämlich am großen und 


fleinen Zehen, hänfig am Ballen, und dann am. dem 
Hacken der Ferſe, gerade diefe drei Punkte, melde 


erhaltenden Drud am mindeflen ertragen Fönnen, 
weil auf ihnen dag volle Körpergewicht, und bie Lafl 
aller Bewegung rufe Wo Druck iſt und mangelnde 


gebemnte Hlufbewegung iſt auch alsdann ber Widers 


Rand gegen ben Äußeren Sroft-am geringfien. darum 


entfiehen bei engem Schub am Jeichteflen Sroftbeulen 


uud an den genannten Stellen. zumal. Darum. erfries 


ren auch fo leicht einzelne Zehen, weil bie natürlichen 


Bewegungen derfelben gehindert find, Es verfteht 
fih von ſelbſt, daß hier dasjenige mit berückfichtige 
wird, was von fchnellem Uebergang ber Temperatur⸗ 
verhältniffe auch bei der freieſten Fußbewegung, oder 
durch unerträglihe Kälte Uebles bewirkt werben 
fönnte: — Ferner koͤnnen alle Uebel, welche aus ges 
hindertem Umtrieb des Blutes und ber Säfte, aus 
unterbrücdter Lebens» und Nervenſtroͤmung ihren Urs 
fprung nehmen, oͤrtlich und bis zum Huͤftgelenk hin⸗ 


ie 


N 
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— Pr in dieſer Klaſſe mit bebingt werden: Podagra 


und Gonagra — (nicht als kritiſche Erſcheinung 


innerer Urſachen, gar leicht durch lang anhaltendes 
Stehen, bei Hofleuten n. ſ. w. erzeugt, die baarfuß 
gewiß weit leichter Stunden lang antichambriren und 


en eerole fiehen koͤnnten!) m Tofenartige Ents 
jöndungen, ſchwer zu heilende Befhwäre, oͤde⸗ 


matoͤſe Anfhmwellungen; ſelbſt Karies, Steis 


figkeit der Muskeln und der Gelenke u. ſ. w. 


6 -Dynamifche Webel, Dahin gehört vor⸗ 
zuͤglich Schwäche Überhaupt, fo. wie leichte Ermuͤ⸗ 


bung, Ubgefhlagenbeit, Erlabmung in Deiy 
nen und Füßen, ſodann Schmerzen und Reißen 


keln, beſonders Wadenkrampf, und durch die vers 
mehrte Anſtrengung beim Stehen und Gehen, um auch 


Aberall das Gleichgewicht zu erhalten, Anlage zunoͤchſt 
zu bypochondriſchen Stockungen u. ſ. w. 
Aber wer weiß wie vielen Antheil dies alles noch 


beſonders an fehlerhafter und widernatuͤrlicher Be⸗ 


ſchaffenheit der Geſchlechts« und Zeugungsſphaͤre bar! 


Sollten nicht unter verſchiedenen Verhaͤltniſſen bie 


auf ſolche Weiſe gewaltſam bewirkten mechaniſch⸗ 


organiſch⸗ dynamiſchen Unrichtigkeiten in ben: Polars 


— 


beſonders in ben Gelenken, Krampf in den Mus— 


ausgaͤngen bes Leibes balb einen ungeregelt gereizten, 


hald einen laͤhmenden Einfluß auf dad. Generations⸗ 
ſyſtem zu aͤußern vermoͤgen? Die Kraft der Lenden 


wird in den altteſtamentlichen Büchern auch ſtets für 


Zeugungsfraft geſetzt, und es Hi. hier bewiefen: Toie 


das ganze Bein nur als Stiel bed Fußgebildes anger- 
fehen werden muͤſſe. Minbeftend ift und ja aus. vie 


len Analogieen wohl befannt, in weicher ausdrucks⸗ 





men 202 — u 


vollen Beziehung bie Berwegungen ber Bäße zu Siefem 


produktiven Syſtem fliehen, das den Drganismus 
nach außen bin fortzufegen beſtimmt iſt, wie die Fuͤße 
ben Organiſsmus raͤumlich von. einer Siehe sur ane 

. bern verfeben. 
Nun bleibt bier noch mit wenigem zu erörtern 
' übrig, was das zweite, nämlich Verzärtelung bed 
Bußes zur Folge dat: wobei aber aud) wohl zu mer 
fen, daß man eben durch bie gebundene. Bewegung 
des Fußes, wobei minder die felbfifiändige Wärme 
erzengt wird, der aͤußeren Bedeckung und Erwaͤrmung 


welt mehr bedarf, daß aber nichts beſto weniger dies 
fed dennoch ein widernatuͤrliches Merpätenig bedingen ° 


muß. Denn ein anderes if bie Wärme eined Theiles, 


[) 
a a a 


die durch freien Blutumtrieb und Merkthätigkeit der | 


bewegenden Organe, als die kuͤnſtlich durch Zuſam⸗ 
menhaltung ber Ausduͤnſtungsſtoffe hervorgebracht wird, 
Es laͤßt ſich wohl meiſt in dieſer Hinficht nicht mit 
Unrecht die Fußbedeckung, beſonders zu Sommerggeit, 
"son Struͤmpfen und bickem Leder, einem Schmor⸗ 
topf vergleichen, worin der Fuß immerwaͤhrend ge⸗ 
ſotten wird. Die Folgen, mehr oder minder hervor⸗ 
tretend, aber unfehlbar gewiß, muͤſſen daher, bald 
auf die eine bald auf die andere Art hervortreten, 
je nachdem ſchon Anlage und Nebenumſtaͤnde ſolches 
beſtimmen. Die haupftſaͤchlichſten wi ich nennen: 
a) Fußſchweiß — ein gar laͤſtiges Uebel, und 
doch, and. offenbaren Gruͤnden, nicht zu. unterdruͤcken, 
was hier heilen hieße — denn bie Urſache ‚dauert 
fort, wird alfo gewaltſam die Folge der Urfache ges 
hemmt, unterbrochen; fo muß auf eine andere Art 
und auf einer andern Stelle dieſe Folge offenbar wer⸗ 


— 


2 
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“bean Deshalb folgen ben unterdraͤckten Fußſchweiſten 
gewoͤhnlich Unterleibs⸗, ja Bruſt⸗ und ſelbſt Kopf⸗ 
leiden, oft Wafſeranſammlungen aber aller Art, und 
bat allerdringendſte beim theraptutifchen Derfahren 
empyriſch pflege bier zu fenn, durch oͤrtlich erwaͤr⸗ 
menbe und reigende Mittel Fußſchweiß wieder hervor⸗ 
zubringen. Ganz richtig; denn bie krankhafte Erfres 
tion hatte ſich als eine nothwendige Abſonderung ein⸗ 
gebuͤrgert, doppelt da bie Gewohnheit, kurz das Ver⸗ 
haͤltniß der engen und warmen Enßhefieitung dabei 
fortbanert‘ 
b) Rhenmatifche und arthritifche Schmer⸗ 
zen in dem Obere und Unterſchonkel, ſeltner im Fuße 


ſelbſt, erfolgen auf ſogenannte Erkaͤltungen der Fuͤße 


— weil. dynamiſche Uebel ſich faſt immer an einem 
andern Theil offenbaren, als an demjenigen, auf den 
- die Krankhtitsurſache unmittelbar wirkte: dies kann 
bis zum Iſchias kommen, 
| c) Kolifen und Durchfätler: zumal die aller⸗ 
gewoͤhnlichſte Folge, wenn die Fuͤße naß werden, d. h. 
wenn eine durch die bemmende Bekleidung langfam 
yo ſtatten gehende, andauernde, abkuͤhlende Verduͤn⸗ 
fung in das felnere nervoͤſe Polaritaͤtsverhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den Süßen und dem Unterleib ſtoͤrend eingreift, 
Schon im. Aigemeinen erwähnte ich oben (F. 4.) dies 
ſes Umſtandes als einer Mitunfache bee Ruhr und von 
Ruhrepidemieen unser den Heeren im Felde. Geht 
man einige Stunden oder gar Tage lang auf naffem 
Soden, fo.mird much und nad ber ganze Schuh — 
darunter iſt auch der Stiefet imitbegriffen — auch wenn 
er ganz und ohne Riſſe und Oeffnungen iſt, ganz 
durchnaͤßt, Sohle — als Oberleder. Die — 


/ 
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fangen auch. alsbalb die Feuchtigkeit an ſich, und — 


ſteht der Fuß, auch wenn der Weg mitunter trockner 
waͤre, oder Regenguͤſſe aufbörten,. immerwaͤhrend wie 


in einem eiskalten Bade, welches, da im Schuh ann 


das feinere Musfelfpiel, bie freie Bewegung ber 


- Zepen- wegfält, zehnfach machtheiliger wirken muß; 


als hielte umb bewege derſelbe Menfch feine. nicht ges 
hundenen Füße eben fo anhaltend in kaltem Waſſer. 


Ganz .ander& wuͤrde fich und viel minder nachtheilig 


die Einmpirfung von ber Häffe auf ben Fuß verhalten, 
‚wenn derfelbe blos mit der Naͤſſe und ber freien 
Atmoſphaͤre, felbft frei in feinen Bewegungen, nicht aber 
mit nafien. feſthaltenden "Stoffen umgeben waͤre. Mit 
. jedem Aufheben des nadsen Fußes beim Schreiten. fließt 
‚wieder ein. Theil ded Waſſerb ab und bie Bewegung 
ber Luft reißt einen. andern Theil. mit. fich fort, und 
in jedem Moment, - wo ber Fuß auf eine trockene 


Stelle gefegt werden kann, ift auch der Fuß abgetrods 


net, und der Eindruck der feuchten Kälte, die beſon⸗ 
ders durch bie Dauer fo REN N wiederum 
aufgehoben. 

| d) Allerlei gebter bes Unterteiss: by ſte⸗ 
riſche und bypochondrifche Uebel — da der 
polariſche Zuſammenhang des Fußgebildes mit der 
Geſchlechts ſpbaͤre oben (5. 20.) ſchon erwähnt worben, 


fo gehören, hierher, beſonders beim weibtichen Se⸗ 


ſchlechte: Unordnungen, Unterbrechungen in 
der Menſtruation und das Heer. von Uebeln, wel⸗ 
ches noch damit in Verbindung ſteht. Taͤglich kom⸗ 
men, dem Arjte Faͤlle von bedeutenden Krankheiten 
vor, welche daraus entſtanden, daß waͤhrend der Re⸗ 
geln Erkaͤltung der Fuͤße, beſonders jenes Naßwer⸗ 


4 


En a 
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den- berfelben, Rott fand. Waͤre der Fuß — 
tale und. in ganz freier. Bewegung, es wuͤrde ein 
: Kalte ober: Naßwerben bed Fußes keineswegs ſolche 
ſchlimme Folgen nach fich gezogen Haben. Auch 
Krämpfe der. Wrindlaft nn auf bee 
Weiſe erzeugt, nicht felten vor, - 

Bieles; was fich noch als — oder mit⸗ 
telbare Krankheitsfolge hier aufzaͤhlen ließe, uͤberlaſſe 
dc, weiterem Nachdenken und einzelner Beobachtung. 
Ich füge nur bier die beſtimmte Erfahrung als Bw 
leg nod) an, welche von mir in Wieberparorismen und 
Krampfanfällen bei Kranken gemacht worden, befons 
ders während der. magnetifchen Behandinng: daß fie | 
nämlich faſt vergehen, bis fie von der Bürbe der 
Schuhe befreit. find, ja mit einer Haft und einem 
- Eifer, der faſt an = gränit, A die Schuhe abs 

reißen. 


an Was im Gretfenälter? © 


; bier, wo ohnehin alle koͤrperlichen Bewegungen 
und Verrichtungen ſchwerer und immer . langfamer, 


16 flodiender von flatten gehen, muß nothwendig uns 


ter den fchon vorausgegangenen und obmalteiden 
Umftänden der Nachtheil der behinderten Bewegung 
im Fuße durch den Schuß gefährliche oͤrtliche Uebel 
noch. zu ällem übrigen hervorbringen koͤnnen. Zwar 
ſchadet hier die Wärme, welche die Fußbedeckung er⸗ 
zeugt, weniger, wegen des langſameren Blutum⸗ 
triebs, wegen der verminderten Lebensthaͤtigkeit und 
Waͤrme uͤberhaupt. Daher ſehen wir auch alte Leute 
richtig von ihrem Gefuͤhl geleitet. Eher ſich uͤber bie | 
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Eitelteiten ber ek. und der Trachten FPARER ONE. 
fieht man fie, fo viel fie nur können, ſich der Schuhe 
entaͤußern und warme welte Pantoffeln dafuͤr anziehen, 
auch die Schuhe felbſt, deren fie ſich beim Ausgehen 
bedienen, bei warmen Straͤmpfen fo weit und bequem 
ald nur moͤglich auswählen . 

Dhne diefe durch ihr eigenes Gefahl den reifen 
einkommende Vorſichtsmaßregel, haben fie um fo bes 
dentender von bein Schuh zu leiden? durch Unbehags 
lichkeit und Ermädung, duch Druck, Gchiierz und 
Kälte an ben Füßen werben fie beſtaͤndig gemahnt, 
fid) von dem Zwang der Inapperen, die Bewegungen 
hindernden Bededung loszumachen. 

Das Hauptuͤdel, welches zu den in den Abrigen 
Lebensaltern genannten, nun bier aber am haͤufigſten 
binzufommt, wenn aud nicht einzig hervorgebracht, 
doch zum groͤßten Theil allemal mit bavon erregt wird, 
befteht in ſchwer oder gar nicht zu Beilenden variks fen 
nnd fauligten Fußgeſchwuüͤren, und in Brand 
an ben Zehen, der gewöhnlich bei mangelndem Les 
———— den — m unmftteldanen Solge bat. 


12, Wie ifi diefen Uebeln abzuhelfen, 
mindeſtens entgegenzuwirken? 


Es reiht ſich zuletzt an die Betrachtungen über 
Fußbekleidung Äberhaupt, über ben Schuh und bie 
nachtpeiligen. Folgen davon, weiche in jedem Lebens⸗ 
alter noch beſonders nachgewieſen worden find, gan 
natürlich diefe Frage. Bir ſtoßen dabei auf vielerlet 
Schwierigkeiten; denn nichts bierer beren mehrere bar, 
als alles was in der N noch mehr was in 
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der Sitte der Menſchen, und: gar in einer fälfchen 
Vorſtellung von Nothwendigkeit und von Schiclich⸗ 
keit liegt. 

Aber, ich wiederhole noch —— den Einwurf | 
der denjenigen leicht einkommen kann, welcher nicht 
fähig iſt, das Ganze der bisher angeſtellten Betrach⸗ 
tungen ſich in der innerſten organiſchen Bedeutung vor 
‚den Sinn zu fielen — naͤmlich: if das Bild jener 
Nachteile nicht zu Fark, nicht Äbertrieben, und müßten 
wir nicht. die Menſchen, welche alle von Jugend auf 
Strämpfe, Schuhe und Stiefel tragen, mehr mit dies 
ſem Heer von Uebeln behaftet, mehr leidend fehen, 
befonderd mäßte man niche häufiger wirkliche Fuß⸗ 
kranke und. Lahme bemerken‘, als dieſes jetzt der Fall 
iſt, wenn die Fußbekleidung ſo nachtheilig wirkte? — 

Schon ſind wirklich die Uebel nachgewieſen, wel⸗ 
che wir in mehr ober minderem Grade eben beſtimmt 
oder wenigſtens zum Theil won Jugend an dem Schuß 
und der fieten Fußbedeckung zuſchreiben Können, wo 
Vernunftſchluß und Thatfache wieder aualogiſch uns 
berechtigen, auch wo bie Nachtheile fich nicht offens 
bar zeigen, dennoch diefelben in der negativen Weife 
anzunehmen, Wenn wir z. B. bie bewundernswuͤr⸗ 
Dige Fertigkeit der Fuͤße jener Unglädlichen in Be 
trachtung ziehen, welche ohne Aerme, und Süße gebos 
sen find, oder in früher Zeit etwa dieſelben einbüßen 
mußten; fo erfennen wir doch erfilich daran, zu wel⸗ 
her feinen Ausbildung der Beweglichfeit das Fußge⸗ 
bilde fähig fei, und sum.andern, daß alle, welche 
durch ſtarke Zußbefleidung und Mangel ber feineren 
, Uebungen. Füße wie Klöge haben mit kaum möglicher 
duͤrſtiger und mähfamer Bewegung der. Beuger unk 


Ausſtreckmuskeln Der Zehen, denn doch in ein ber or⸗ 


ganiſchen Fähigfeit ganz unangemeffenes, . alfo auch 


"feblerhaftes und nachtheiliges Erlahmen und Verſtei⸗ 


fen dieſes Theils gerathen find» 

Nun aber iſt gar nicht die Rede davon und nir⸗ 
gends behauptet worden, daß an jedem, der Schuhr 
traͤgt, auch alles dadurch moͤgliche Uebel im Dolls 
maaß fich erfüllt zeige, Es ift genug, dargethan zu 
‚ haben, was wie ich glaube geſchehen iſt, und ſomit 
feſtſteht 

a) daß die beſtaͤndige Fußbekleidung anangemeſſen 
und nachtheilig im Allgemeinen ſei, ſowohl th 

Betreff der Süße ſelbſt und ihrer Verrichtung, 

als auch für den Unterleib und den ganzer 

Körper; 

b) daß die mannichfaltigen Angefährten t uebel theils 

. unmittelbar, theils mittelbar dadurch erzeugt ober 

mit veranlaßt werden; 

6) daß diefe Uebel am ſtaͤrkſten hervprtreten, je laͤn⸗ 
ger die uͤble Wirkung andauert, zumal durch noch 
beſonders unangemeſſene nachtheilige Art ' der 

Fußbekleidung — theils bei zu warmer Umhuͤl⸗ 

lung, theils bei ſchlechter Form des Schuhes. — 

Schon wurde oben ber natürliche Grund zur Fuß⸗ 
bekleidung in dem Schuß gegen Verlegung und gegen 
ſchaͤdliche Temperatur, Dige oder Froſt, nachgewieſen. 
Diefes muß man denn auch, um nicht im Uebermaaß 
des Gegenfatzes zu fehlen, vor Augen behalten: 


Es wäre daher vor allen Dingen gut und wine 
ſchenswerth, wenn man, von den hier ausgefprochenen | 


Wahrheiten burchdrungen, es bahin nur bringen koͤnn⸗ 
te: daß, ſo oft es nur ſchiarucherweiſe ge⸗ 
ſchehen 


Y 


\ 
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ſchehen koͤnnte, mit der Sußseffeidung fo 


abgewechſelt wuͤrde, wie es gerade die Um⸗ 
ſtaͤnde fordern, worin fie ber. Menfch bee 
findet, Oben ift bei ben alten Leuten eine Hindeu⸗ 
tung auf dieſen Weg fich zu entnehmen, die ſtets 
eilen, in ihre weiten Pantoffeln mit den Füßen zu ges 
langen und von der andern Seite bei den Kindern, 
bei welchen ja ohnehin viele der gewoͤhnlichen Küds 
ſichten, befonders die. von. hergebrachter foͤrmlichteit⸗ 
licher Schicklichkeit wegfallen. 

Hiermit wäre ohnſtreitig ſchon sie gewonnen, 
denn je mehr den ſchaͤblichen Einwirkungen die Dauer 
benommen wird, in deſto minderm Einfluß koͤnnen ſie 
fih auf die Organifation behaupten. 

Huͤthe man alfo ja die Kleinen Kinder vor dem 
Gebrauch der Schuhe, behandle man die Füße ben Haͤn⸗ 
den glei), und umbülle man fie nur, vo man «6 auch 
für diefe als nöchig erachtet. Ich kann es bier nicht 
mie Stillſchweigen übergehen, daß ich die twichtigften 
- Erfahrungen in biefer Hinſicht an. rhachitifchen Kins 
dern und folchen gemacht habe, deren: Füße Schwach. 


. und gelähmt waren, mit und ohne Krümmung bee 


Ruͤckenwirbelſaͤule. Solchen Kindern laſſe ich ſogleich 
die Schuhe abnehmen, empfehle den Eltern, ſie oft in 
der Stube mit ganz bloßen Fuͤßen herumrutſchen oder 
gehen zu laſſen, auf jeden Fall aber Struͤmpfe, die 
nicht ſpitz zulaufen, ſondern der Zehenbildung entſpre⸗ 
chen, nur mit einer ganz weichen biegſamen Sohle 
von duͤnnem Leder zu verſehen, wenn man Verletzung 
und auf kaltem Boden Etkaͤltung befuͤrchtet. Aus 
dieſem einfachen naturgemaͤßen Verfahren ſind uͤber⸗ 

æd. 1. dſt. ꝝ O 
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raſchende, meine Erwartung ghertregende — in 
Fuͤlle hervorgegangen. | 
Und wie viel iſt nicht fhon gewonnen, wenn 
während der erſten kindlichen Ausbildung, von ber 
"Zeit befonder6 an, da die untern Gliedmaßen zum 
. ‚Gehen gebraucht und geübt werben, fein folder vers. 
früppelnd lähmender Zwang bie — organiſche 
Entwickelung hier hemmt! 
Die Schuhe aber, die man, der oben angeführ- 
ten beiden Urfachen des Schutzes gegen Verlegung 
und Erfältung wegen, Kinder tragen läßt. und nur . 
dann als nothwendige Abwechſelung, ſeyen mit ſehr 
leichter und biegſamer, genau der Geſtalt der Fuß⸗ 
platte entſprechender Sohle verſehen, welche da, wo 
die drei Stuͤtzpunkte ſich befinden, durch doppeltes 
Leder verſtaͤrkt ſeyn kann, wo aber die Zehen ſich befinden 
muß der freieſte Spielraum bleiben. Der ganze Schuh 
muß ſo ſeyn, daß er obenher durch Riemen oder 
Schnuͤrband enger und weiter gemacht werden kann. 
- . Da nun die beſte Form des Schuhes für jedes 
Lebensalter gilt, fo wollen wir doch darüber das ter 
- fentliche gleich bier fagen. Diefelbe geht aus dem 
Schaden hervor, den bee Schuh nad) ber obigen Ent: 
wickelung an fich fchon hervorbringt; je leichter, freier 
- und ungehinderter der Fuß alfo feine eigenthämlichen 
‚ Bewegungen im und mit dem Schuh vollziehen kann, 
und dennoch dadurch Verlegung und Erfältung (ober 
" Verbrennung) verhäthet wird, um deſto beffer ift Ge⸗ 
ſtalt und fonftige Einrichtung des Schuhes. 
"Man fieht leicht ein, daß fonach die Haupt» Ers 

forderniſſe durch Sandalen weit eher ald durch unfere 
gewoͤhnlichen Stiefel und Schuhe erfält werden: find 
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ſolche genan beim‘ Fuß entſprechend und gut. einge⸗ 
richtet, ſo wird der Fuß geſchuͤtzt, man kann jedem 
Druck durch eine andere Art der Umguͤrtung leicht 
begegnen, die Zehen behalten Bewegung, der Fuß 
bleibe zum Theil in Wechfelverbindung mit der Luft 
und wird nicht fo verzärtelt. Indeß würde doch bei - 
uns zu Lande fein Menſch Sandalen tragen; aber es 
iſt leicht, den Schub duch Schnären oder durch Zug⸗ 
riemen diefem Vorbilde noch näher zu bringen, als - 
bisher gefcheben, und zugleich den falfchen Schnitt. 
der Sohle und die ganze falfche ent des 
Schuhes zu verbannen. E 

Da der zw weite nicht feſt anfigende und ans 
ſchließende Schuh auf der andern Seite auch ſehr 
viele Nachtheile hat und beſonders dem anhaltend Ge⸗ 
henden ganz unleidlich wird; ſo muß der Schuh bei. 
hinlaͤnglicher Weite and Bequemlichfeit für die freie 
Bewegung der Musfeln, Sehnen und ber Zehen, 
einen gewiffen Schluß haben, ohne Druck. Auch dies 


fen erhält er leicht durch genaues Entfprechen. in ber 


Schuhſohle, was bie Form anlangt,. der Fußplatte. 
Da, wo dieſelbe von der Ferſe nach den Zehen hin 
in der Mitte ſchmal wird, beſonders von dem inwen⸗ 
digen Rande aus eine Einbiegung fich bilder, fo daß 
- wenn bee Menfch auf feinen Füßen gerade feſtſteht, 
nur die drei oͤfters angefuͤhrten Stuͤtzpunkte das Ganze | 
tragen, muß die Sohle ſehr ſchmal ſeyn, wodurch 
man am leichteſten ohne Druck "einen- Schluß und, 
feftes. Anliegen des nach den Zehen hin weiten Schu 
bes bewirken Fann: darin wird gewöhnlich gefehlt. 
Zu dem Ende muß aber auch, worin gewöhnlich ein 
zweiter este — die Sohle unter der Ferſe nicht 
 D2,\ Ä 
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wwckelung an ſich ſchon hervorbringt; je leichter, fre 
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Eebensalter gilt, fo wollen wir doch darüber dad we⸗ 
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raſchende, „meine Erwartung üserteefende — in 
Fuͤlle hervorgegangen. 
Und wie viel iſt nicht ſchon gewonnen, wenn 
| während der erſten kindlichen Ausbildung, von der 
"Seit befonder® an, da die unteren Öliebmaßen zum 
. ‚Gehen gebraucht und geübt werden, fein folcher ver⸗ 
früppelnd lähmender Zwang bie ana organifche 
Entiidelung bier hemmt! 

Die Schupe aber, bie man, der oben angefuͤhr⸗ 
ten beiden Urſachen des Schutzes gegen Verletzung 
und Erkaͤltung wegen, Kinder tragen laͤßt und nur 
dann als nothwendige Abwechſelung, ſeyen mit ſehr 
leichter und biegſamer, genau der Geſtalt der Fuß⸗ 
platte entſprechender Sohle verſehen, welche da, wo 
die drei Stuͤtzpunkte ſich befinden, durch doppeltes 
Leder verſtaͤrkt ſeyn kann, wo aber die Zehen ſich befinden 
muß der freieſte Spielraum bleiben. Der ganze Schuh 
muß ſo ſeyn, daß er obenher durch Riemen oder 
Schnuͤrband enger und weiter gemacht werden kann. 
- Da nun bie befie Form des Schuhes für jedes 


fentliche gleich bier fagen. Diefelbe. geht aus bem 
Schaden hervor, den ber Schub nad) ber obigen Euts 


“ und ungehinderter der Fuß alfo feine eigenthiämfk 2 
‚ Bewegungen im und mit dem Schub vollziehe 
und dennoch dadurch Verlegung und Erkaͤltighi 
“ Verbrennung) verhüthet wird, um deſto bei 
ſtalt und fonftige Einrichtung des Schuhef 
Man ſieht leicht ein, daß fonach die 
forberniffe durch Sandalen weit eher alı 
| gewöhnlichen ran und Schuhe erfuͤll 
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— und nicht laͤnger als dieſe feyo ST fie brei⸗ 
ter und ſteht fie hinten rüdwärtd ab, fo muß biefes 
burch- die Engigfeit des Oberſchuhes erſetzt werben, 


und fo entficht Drud und Keibung zugleich. 


Die orientalifhen Voͤlkerſchaften tragen auch 


Schuhe und Stiefel — von: chinefifchem fehlechtem 


Gebrauchszwang bei ben Weibern Kleiner Süße wegen 


muß abgefehen werden — aber hierin gerade für ung 
auf mufterbafte Weife; die. Fußbekleidung iſt leicht 
und ſehr abwechſelnd nach dem jedesmaligen Beduͤrf⸗ 


niß, beſtehend meiſt aus Pantoffeln von leichtem Leder 


mit biegſamer Sohle, die groͤßtentheis nach der oben 


entwickelten Vorſchrift ſo verfertigt find, daß fie 
Schluß haben, ohne Drud, felbft für verfchiedene 


Füße, und die noch Überdag in ben Häufern beim 
Gehen und Stehen abgelegt werden, wie wir den Hut 
ablegen. Und bleibt auch der Stiefel in gewiffen 


Faͤllen, wenn die Pantoffeln abgelegt find, noch am 


x 


Fuß, ſo iſt derſelbe hier blos ein lederner Strumpf, 
woran alles leicht, biegſam und gehoͤrig weit iſt, ſo 
daß der Fuß voͤllig ſeine freie Bewegung fammt den 


Zehen behaͤlt. 


So waren Auch im Mittelalter, beſonders zur 
fpanifchen Tracht, . eine Art Schuhe im Brauch, an 


. denen um die Zehen her gefchligte Buffen fich befan- 
den, dadurch alfo den Zehen völig freie Bewegung 


auf der Sohle verſtattet blieb. Sehr nahahmungss 
werth wäre dieſes, es entſpricht der Art unſrer Hand⸗ 
ſchuhe, wobei die Finger ebenfalls in ihrer — und 


einzelnen Bewegung ungefſtoͤrt bleiben. 


Der Jahreszeit und dem Beduͤrfniß — 


muͤßte der Schuh aus leichtern oder dichtern und 


N 


fefteren Stoffen von ber und Zeuchen verfertigt ſeyn, 


wobei beſe nders geſtrickte Zeuge, die mehr oder min⸗⸗, 
der ſtark, doch immer elaſtiſch find, ſich gar ſehr em⸗ 


pfehlen. 
Die Hauptſache bleibt denn dabei noch immer, 
daß oͤfterer Wechſel eintreten, und jeder darauf ſehen 
muß, fo oft und fo viel es nur angeht, die Fuͤße in 
ihr moͤglichſt naturgemäßed freies Berhältniß zu brin⸗ 
gen, während des Tages, b. h. waͤhrend fie BE 


werden und tragend fich bewegen: - 


Würde hie Nacht hindurch wiäht der Fuß im 
Bette des Feſſelzwangs, aber freilich ruhend, entledigt, | 
ſo ſtuͤnde es noch in dieſer Hinficht viel Übler mit 


ung. Dabei muß der Fuß täglich kalt gerwafchen were 


den, um durch die tägliche Berührung mit -Waffer, 
wie es bei ben Händen boch der Gebrauch ift, den 
Fuß au daran zu gewöhnen, und ihn nicht fo von 
allen äußeren Eindrüden zu ifoliren, daß jede Tempe⸗ 
ratur Veraͤnderung durch Luft oder Waſſer gleich eine 


Erekaͤltung und deren Folgen zuwege bringt. Und 


wie werden müde Süße durch Waſchen geftärfe! 

Ich wollte, daß biefe vielleicht Manchem übers 
Mößig oder wohl gar kleinlich vorkommenden Worte 
nicht in der Wuͤſte verhallen möchten, der ganze Koͤr⸗ 
per. kann ſich je, wie hier bewieſen iſt, weder wohl 


‚befinden, noch ber. Menfch fich behaglich fühlen und 


gefund bleiben, fo lange der duß ſo gewaltſfam ge⸗ 


wißgandelt mird, 


xt. 


Beobachtung einer von Mesmer in mei⸗ 

ner Gegenwart unternommenen Behand: 

. "lung eines allgemeinen Erampfhaft 
paralytiſchen Zuftandes. 


! 





Folgenden ſchriftlichen Bericht erhiele ich über 
„den vorherigen Zuftand der Kranken von dem fie bes 
banhelnden ‚Arzte, weicher fie ſelbſt zu Mesmer bins 
brachte, auf, mein Erſuchen eigenhändig niederge⸗ 
1110177 FE re 
J „Urfule Ritt, 17 Jahr alt, Kleiner unterfegter 
„Statur,. blaffen erdfahlen Gefichts, gehörig men⸗ 
‚.Reuiet, feit mehreren Jahren an einem im rechten 
„Hopochondrium nach der Kin ken Seite fi firirens 
„ben periobifchen Schmerz leidend, mit bem gewoͤhn⸗ 
„lich träger, leima rtiger Stuhlgang vergefelfchafs 
„tet ift, fühlte swar feit mehreren Monaten den brüfs 
- nfenden Schmer; in. ber rechten Seite nicht mehr, 
dagegen iſt bie Kefpiration äußerfi gehemmt, Die 


* 
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Muskulor⸗ — erſchlafft; nach einer un⸗ 
„ruhigen Nacht, die ohne erquickenden Schlaf mei⸗ 
„ſtens in einem ſoporoſen Zuſtand beſteht, fuͤhlt ſie 
„ſich am Morgen aͤußerſt ermattet; will fie bad Bette 
„verlaſſen, fo iſt fie genoͤthigt wegen Ohnmacht ſich 
wieder niederzulegen bie gegen 89 Uhr; ihr Puls 
„iſt lentor suppresäus, Speifen faſt jeder Art ver⸗ 
„daut fie nicht gut, und kommt nach einem halb 
ſchlafend zugebrachten Tag der Abend, ſo befaͤllt ſie 
‚ein Lebelfeyn, daß ohne bie horizontale Rage, je⸗ 
nbeömal eine Ohnmacht erfolgen würde. — Bor eittis 
ngen Monaten wurde fie plöglich mit einem heftigen 
* „Schmerz in ber Lebers&Gegend befallen; Convnl⸗ 


. fionen, verhinderten das Schlingen, mit Mühe fonnte 
„man ihr einen Löffel vol Arznei reichen. Clismata 


„mit Eßig⸗ und Chamillen: Abfud bewirften einige 


„leimartig foͤculente Stühle, allein biefer Zuſtand 


„bauerte mehrere Tage, bie ſpasmodiſchen Zufaͤlle vers 


„mehrten ſich, daß fie zu erſticken drohte, Schaum 
„vor den Mund trat und babei keinen Laut fprechen 


„konnte, obſchon ſi ie alles leicht hoͤrte, was man ſte 


„frug. 
„Seit ‚diefer Periode ‚jeigte ſich der lebhafte 


„Schmerz nicht mehr, fondern vielmehr ein Stumpfs . 
" feyn, ‚eine Abgeſchlagenheit aller Verrichtungen des 


„Körpers, vorjuͤglich aber Res piratiò suppressa; uns 
„vermögenb bie horizontale‘ Rage auszuhalten; ſchleicht 
„fie unthaͤtig die wenigen Stunden des Tages dahin, 


„und ſucht ſich, da fie ſonſt arbeitfam ift, fo viel 


„möglich durch Teichte Arbeit’ zu befchäftigen. 
„Dies if das Bild der Krankheit. in Eile gezo⸗ 


— 


gen. Meine Behandlungsart war meiſtens ſympto⸗ 
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matiſch, ohne gelinde auͤfloͤfende Mittel, die mit ab⸗ 
führenden gewechſelt wurden, und wonach ſich jedes⸗ 
„mal der leimartige Stuhlgang zeigte, lieg ih an 
„feine Huͤlfe denken; hernach gab id: Inf. Valerianae 
. Mit Aether unb Tinct. thebaica, flüchtige Salbe 
auf bie Präcorbialz Gegend eingerigben, Sinap., auf 


die duͤße Veſicatorien zc. 


„Ein paarmal wurde, und zwar ohne Erfolg, 
„eine Aber geöffnet, Gewöhnlich war fie in 4 Tagen 
„fo. weit bergeftellt, daß fie das Bette nicht mehr 
ubüten mußte, da befam fie bittere Mittel und flos. 
„Zinci, Pill. cum Aheo G. ammoniaci, Sulph. Aur,, 
| „Mercur, dulc. mit Extracten, nicht ganz ohne Erfolg. 
Der lebhafte fire Schmerz lieg noch da fruͤher 
auf Wurmreitz KRücfiche genommen war, . und ber> 
 „felbe hartnädig bis zu der, Periode | mo Eonoulfios 
„nen,eintraten, jedem Mittel widerſtand, ginen spasınus 
„uber materielle Verſtopfung im ductus choledochus 
vermuthen ? Eine Verhaͤrtung her Leber iſt nicht 
„wohl anzunehmen, ba weder Ausdehnung noch oͤrt⸗ 
liche Spannung biefelbe verraͤthz aber feit jener 
aconvulſiviſchen Periode iſt der Schmerz nicht mehr, 
„dahingegen mehr Bruſtleiden, wahrſcheinlich anfan⸗ 
„gender hydrothorax. Digitalis mit Aether und opium 
aleiſteten ſchon oft auf einige Zeit aretfiäe Erleich⸗ 
aterung.“ En AR A 

Fraueunfeld, —E Olthr. I812. 

Dr. Bellen. | 

Die Kranke wurde nun am 8. Oktbr. ‚von diefem 
bier unterzeichneten am Drt praktizirenden Arzte ſelbſt 
zu Mesmer gebracht. Dies geſchah in meiner Ge⸗ 
seuwart, uub es wurden bias ben Sonvulßenen als 
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aiptyinptom der blos angeblichen Nerven krankhekt 


— erwähnt. —Bei der magnetiſchen Kranfenunterfis 


chung von "N, nach feiner Metbode, fo wie er naͤm⸗ 
lich nur, pruͤfend fein’ Eigengefuͤhl, die Hand gegen 
fe vor fie hintretend erhob, jeigten ſich ihre krampf⸗ 
haften Zufaͤlle auf bas heftigſte, in einem folchen 
Wechſel, daß alte zum Vorſchein kamen, welche fe 
ſeit langer Zeit gehabt hätte, wie Herr Dr. Keller 
verficherte , and mal aus der vorfichenden Befchreis 


bung entnehmen konnte. — Bald fiel fie in einen Ohn⸗ 


machtsfihlaf, "und Mesmer erklärte nun: fie habe 


als jest beſtehende Duelle "ihrer Uebel Leber. und . 
| Milgderopfungen,' uud es würden fich bald heftiye 
| Gallenergiegungen ale kritiſche Ausleerungen zeigen. 
In dem Zuſtande der Ohnmacht blieb fie von Zro bis 
12. - “Hätte man es gewollt, und fie angeredet, ie 


wäre wo one allen Zweifel ſchlafwachend gewor⸗ 
den; denn den Gefichts ausdruck dieſes Uebergantgs 


hatte fe fehon.” Indeß blieb ſie ſich ſelbſt uberla ſſac, 
ruhig, da ſie an das Behaͤltniß bei die andern’ Frame 


"fen gebracht worden, und aus der: Berne: mitunter von 
Mesmer magnetiſirt wurde, Nach 12 Uhr, da fle 
nicht erwachte, — ımb er Hatte" es uns fchon vorher be⸗ 
ſtimmt,“ „hfſie “werde wohl in ſeiner Naͤhe nicht leicht 
erwachen — ließ er fie in dieſem Zuſtande zu Haufe 
bringen. — Dost blieb Schlaf, zwar mis. einigen 
Sonbulfisnen etwas noch abwechfelnd, im Sanzen ſpaͤ⸗ 
terhin doch ein Schlaf, nur durch flerfe. Neigung 
zum Erbrechen einmal unterbrochen, der bis zum an⸗ 


dern Tag mährte, — — GSie--Fonnte an, dieſem zweiten 
Tage zu Mesmer. nicht kommen, denn heftiges Er⸗ 
brechen war eingofreten. u war in Angſt, denn u 


{ 
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dabei war ber convunlſtviſche Zuſtand faſt heftiger. als 
je. DBorfchaft über Botſchaft kam an- den ehrwuͤrdig 
zußigen Greis, man.glaubte, bie Kranke werde ver- 
ſcheiden muͤſſen. Dr. Keller war, äußerfi bedenklich 
und betreten über biefe Zufäße. — Alle berupigte Me s⸗ 
mer, und lächelte — Das falle und möffe ; ja alles fo . 
Run, meinte er, und er zweifle nicht daran,. fie Morgen 
zu Fuße zu. fich kommen zu ſehen. Dies geſchah. 
Bir fanden die Kranfe ganz veraͤndert. Schon vor 
amd bei dem Erbrechen hatte. fie Schmerz; in dem lin⸗ 
tm Rappen. der Leber und in ber Milzsgegend em⸗ 
pfunden; derſelbe ſtellte ſich ſogleich am Bebältnig 
ein; und zwar wiederum heftiger, ba Züge mit ber 
Hand gemacht wurden. Aber weder Convulfionen 


noch Ohnmacht kamen zum Vorſchein. Sie war ſehr 


munter und belebt, faſt voͤllig bergeſtellt, d. $._gänze 
Üd: wohl, nur noch einige leichte Empfindungen beim 
Magnetifiren Kelten. ſich ein, ale ih am 13. Oktbr. 
son. Frauenfeld abreiſte. — Den obigen ‚Krantenbericht 
Sat gefliſſentlich Mesmer erſt geiefen, nachdem er 
bie Krankheit behandelt, beurtheilt und, fü faneh ges 
— hatte. 

Dieſes die einfache. Thatſache. Beſenders über 
die Erfehelnung und Den Heilungsgans, des Uebels 


wäre. viel Lehrreiches su. ſagen, indeß ‚kant ſich das 


‚Selöfiveufen daran üben, s 
— F Br. Wolfart. 


$ 


Geſchichte duch den Magnetismus ge⸗ 
lungener und nicht gelungener Kuren. 


Von Dr. E queiter, praktiſchem Arıte 15 Serlie, 


x 
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Erfie Lieferung - 


1) Einem fiebenzehnjährigen Mädchen, von ſchwaͤch⸗ 
lichem Koͤrperbaun, blieb ohne bekannte aͤußere Veran⸗ 


laſſung, oder vorhergegaugene fuͤhlhare Kraͤnklichkeit, | | 


ber Eintritt der monatlichen Reinigung ans, die fie 


„feit ohngefaͤhr zwei Fahren regelmaͤßig und liemlich 


ſtark gehabt. In den erſten drei Wochen zeigten. ſſch, 
außer Traͤgheit und Schlaͤfrigkeit, keine Beſchwerdes, 


dann aber entwickelten ſich nad und nach mehrere 
‚Sehr ..bebentegbe Krankheitszufaͤe. Der Unterleib 


wurde aufgetrieben, bie Leibesoͤffuung unregelmäßig; 


Appetit ſehr gering, das Athman beſchwerlich, beaſen⸗ 
ders beim En Reigen, die güße arthwollen, Ge⸗ 
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Eitelkeiten der Welt. und ber Trachten hinwegſetzend, 

“flieht man fie, fo viel fie nur fönnen, fi) der Schuhe 

entaͤußern und warme weite Santoffeln dafür anziehen, 

auch die Schuhe feld, beren fie lich beim Ausgehen 

bedient, bei warmen Straͤmpfen fo weit und bequem 
als nur möglich auswählen , 

Dhne dieſe durch ihr eigenes Gefaͤhl den Breifen 
dinkommende Vorſichtsmaßregel, haben fie um fo ber 
deutender von bein Schuh zu leiden? durch Unbehag⸗ 
lichtele und Ermäbung, duch Drud, Schmerz und 
Kaͤlte an den Füßen werben fie beſtaͤndig gemahnt, 
dd von dem Zwang ber Inapperen, die Bewegungen 
hindernden Bededung loszumachen. 

Das Hauptuͤdel, welches zu den in ben Abrigen 
Lebensaltern genannten, nun bier aber am haͤufigſten 
hinzukommte, wenn auch nicht einzig bervorgebracht, 
doch zum groͤßten Theil allemal mit davon erregt wird, 
befteht in ſchwer oder gar nicht zu heilenden varikoͤſen 
und fauligten Sußgeihmären, und in Brand 
an den Zehen, der gewöhnlich bei mangelndem Les 
beuswiderſtand ben nad ——— dolge bat. 


— Wie iſt diefen Webein abzupelfen, 
mindeſtens entgegenzuwirken? 


Es reiht fich zuletzt an. die Betrachtungen Aber 
Sußbefleidung uͤberhaupt, über den Schuß und bie 
nachtheiligen. Folgen davon, welche in jedem Lebends 
alter noch befonders nachgewieſen worden find, ganj 
natürlich diefe Frage. Wir ſtoßen dabei auf vielerlei 
Schwierigkeiten; denn nichts bietet deren mehrere bar, - 
als alles was in ber Gewopnpeit, noch mehr was in 
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der Sitte der Menſchen, und gar in einer fälfchen 
Vorſtellung von Nothwendigkeit und von Schicklich⸗ 
keit liegt. 
Aber, ich wiederhole noch — den Einwurf — 
der demjenigen leicht einkommen kann, welcher nicht 
fähig iſt, das Ganze der bisher angeſtellten Betrach⸗ 
tungen ſich in der innerſten organiſchen Bedeutung vor 
den Sinn zu fielen — naͤmlich: iſt das Bild jener 
Nachteile nicht zu Fark, nicht Äbertrieben, und müßten 
wir nicht. die Menfchen, welche alle von Jugend auf 
Strämpfe, Schuhe und Stiefel tragen, mehr mic dies 
ſem Heer von Uebeln behafter, mehr leidenb fehen, 
befonderd mäßte man nicht häufiger teirfliche Fuß⸗ 
kranke und Lahme bemerken‘, als dieſes jetzt der Fall 
iſt, wenn die Fußbekleidung ſo nachtheilig wirkte? — 

Schon find wirklich die Uebel nachgewieſen, wel⸗ 
- de wir in mehr oder mindberem Grabe eben beflimme 
oder wenigftend zum Theil won Jugend an bem Schuß 
und ber fieten Fußbedeckung jufchreiben koͤnnen, wo 
Vernunftſchluß und Lhatſache wieder aualogiſch und 
berechtigen, auch wo die Nachtheile ſich nicht offen⸗ 
bar zeigen, dennoch dieſelben in der negativen Weiſe 
anzunehmen. Wenn wir 3. B. bie bewundernswuͤr⸗ 
dige Fertigkeit der Fuͤße jener Ungluͤcklichen in Be⸗ 
trachtung ziehen, welche ohne Aerme, und Fuͤße gebo⸗ 
ren ſind, oder in fruͤher Zeit etwa dieſelben einbuͤßen 
mußten; ſo erkennen wir doch erſtlich daran, zu wel⸗ 
cher feinen Ausbildung der Beweglichkeit das Fußge⸗ 
bilde faͤhig ſei, und zum andern, daß alle, welche 
durch ſtarke Fußbekleibung und Mangel ber feineren 
‚ Mebungen Füße wie Klöge haben mie kaum möglicher 
bärftiger und mähfamer Bewegung er. Beuge⸗ und 


i 


Ausſtteclmusteln der Zehen, denn doch in ein der or⸗ 

ganiſchen Faͤhigkeit ganz unangemeſſenes, alſo auch 

fehlerhaftes und nachtheiliges Erlahmen und — 
fen dieſes Theils grrathen ſind. | 

Nun aber iſt gar nicht die Rede davon und nir⸗ 
gends behauptet worden, baß an jedem, der Schuhe 
traͤgt, auch alles dadurch mögliche Uebel {m Voll⸗ 
maaß ſich erfüllt zeige: Es iſt genug, dargethan zu 
haben, was wie ich, glaube geſchehen if, und ſomit 

feſtſteht, 

a) daß die beſtaͤndige Fußbekleidung unangemeſſen 
und nachtheilig im Allgemeinen ſei, ſowohl ih 
Betrrff der Fuͤße ſelbſt und ihrer Verrichtung, 
als auch fuͤr den Unterleib und den ganzer 
Körper; 

b) daß bie mannichfaltigen Angefäheten uebel theils 

. unmittelbar, theils mittelbar dadurch erzeugt oder 

mit veranlaßt werden; | 

- 8) daß dieſe Uebel am ſtaͤrtſten hervortreten fe Idus 
ger die üble Wirfung andauert, zumal: durch noch 

.beſonders unangemeſſene nachfheilige Ark dee 
Fußbekleidung — teils dei zu warmer Umhuͤl⸗ 
lung, theils bei ſchlechter Form des Schuhes. — 

Schon wurde oben der natuͤrliche Grund zur Fuß⸗ 
bekleidung in dem Schutz gegen Verletzung und gegen 
ſchaͤdliche Temperatur, Hitze ober Froſt, nachgewieſen. 

Dieſes muß man denn auch, um nicht im Uebermaaß 

des Gegenfſatzes zu fehlen, vor Augen behalten: 

Es wäre daher vor allen Dingen gut. und win . 
ſchenswerth, wenn man, von den bier ausgefprochenen 
Wahrheiten burchdruigen, es dahin nur bringen koͤnn⸗ 
te: daß, ſo oft es nur ſchialicherweiſe ges 

“ heben 


ı 
! 
v 


N 


ſchehen toͤnnte, mit der Faßbekleidung fo 
abgewecfelt wärde, wie eg gerade bie Ums 
fände fordern, worin fie ber. Menſch bee 
finden. Oben ift bei ben alten Leuten eine Hindeu⸗ 
tung auf dieſen Weg fich zu entnehmen, bie ſtets 
eilen, in ihre weiten Pantoffeln mit den Süßen zu ges 
langen und von der andern Seite bei den Kindern, 
bei welchen ja ohnehin viele der gewoͤhnlichen Ruͤck⸗ 
ſichten, beſonders die von hergebrachter foͤrmlichteit⸗ F 
licher Schicklichkeit wegfallen. 

Hiermit waͤre ohnſtreitig ſchon oiel gewonnen, 
denn je mehr den fchädlichen Einwirkungen die Dauer 
benommen wird, in deſto minderm Einfluß toͤnnen fe 
fich auf die Organifation behaupten, 

Huͤthe man alſo ja die kleinen Kinder vor dem 
Gebrauch der Schuhe, behandle man die Fuͤße den Haͤn⸗ 
den gleich, und umhuͤlle man ſie nur, wo man es auch 
fuͤr dieſe als noͤthig erachtet. Ich kann es hier nicht 
mit Stillſchweigen uͤbergehen, daß ich die wichtigſten 


Erfahrungen in dieſer Hinficht an rhachitiſchen Kin⸗ 

dern und ſolchen gemacht habe, deren Fuͤße ſchwach 
und gelaͤhmt waren, mit und ohne Kruͤmmung der 
Ruͤckenwirbelſaͤule. Solchen Kindern laſſe ich fogleich 


die Schuhe abnehmen, empfehle den Eltern, ſie oft in 
der Stube mit ganz bloßen Fuͤßen herumrutſchen oder 
gehen zu laſſen, auf jeden Fall aber Struͤmpfe, die 
nicht ſpitz zulaufen, ſondern der Zehenbildung entſpre⸗ 
chen, nur mit einer ganz weichen biegſamen Sohle 
von duͤnnem Leder zu verſehen, wenn man Verletzung 
und auf kaltem Boden Erfältung befuͤrchtet. Aus 
dieſem einfachen naturgemaͤßen Verfahren ſind übers 

Bd.1. fen h > 
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raſchende, meine Erwartung hertreſendt Erfolge in 
Fälle hervorgegangen. 

Und wie viel iſt nicht ſchon gewonnen, wenn 
waͤhrend der erſten kindlichen Ausbildung, von der 
"Zeit beſonders an, da die untern Gliebmaßen zum 
. ‚Gehen gebraucht und geübt werben, fein folcher vers. 
früppelnd lähmender Zwang bie eranat organifche 
Entwidelung bier hemmt! 

Die Schuhe aber, die man, ber oben angeführ- 
ten beiden Urfachen des Schutzes gegen Verlegung 
und Erkältung wegen, Kinder tragen läßt und nur 
dann als notbwendige Abmechfelung, feyen mit fehr 
leichter und biegfamer, genau ber Geftalt der Fuß⸗ 
platte entfprechender Sohle verfehen, melde da, 100 
die drei Stägpunfte fich befinden, durch boppeltes 
Leder verftärft ſeyn kann, wo aber bie Zehen fid) befinden 
muß der freiefte Spielraum bleiben. Der ganze Schuß 
muß fo feyn, daß er obenher durh Riemen oder 
Schnürband enger und weiter gemacht werden kann. 
- Da nun bie befle Form des Schuhes für jedes _ 
Lebensalter gilt, fo wollen wir doch darüber das wer 
fentliche gleich bier fagen. Diefelbe geht aus dem 
Schaden hervor, den der Schuh nad) der obigen Ents 
wickelung an fich fchon hervorbringt; je leichter, freier 
und ungehinderter der Fuß alfo feine eigentbämlichen 
- Bewegungen im und mit bem Schuh vollziehen kann, 
und dennoch dadurch Verlegung. und Erfältung (ober 
Verbrennung) verhäthet wird, um befto beffer ift Ge⸗ 
ſtalt und fonftige Einrichtung des Schuhe. 

"Man fieht leicht ein, daß ſonach die Haupt- Ers 
forderniſſe durch Sandalen weit eher ald durch unfere 
gewoͤhnlichen Stiefel und Schuhe erfült werden: find 


* 
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ſolche genau bem Fuß entſprechend und gut einge⸗ | 
richtet, fo wird der Fuß gefhüst, man fann jedem 
Drud durch eine andere Urt der Umgürtung leicht 
begegnen, bie Zehen behalten Bewegung, der Zug 
bleibe zum Theil in Wechfelverbindung mit der Luft 
und wird nicht fo verjärtelt. Indeß würde doch bei - 
und zu Lande fein Menfch Sandalen tragen; aber es 
iſt leicht, den Schuh durch Schnuͤren oder durch Zug⸗ 
riemen dieſem Vorbilde noch näher zu bringen, als 
bisher gefchehen, und zugleich den falfchen Schnitt 
ber Sohle und bie ganze falfche en des 
Schuhes zu verbannen. | 
Da der zu weite nicht feſt anfigende und atts 
fließende Schuß. auf der andern Geite auch ſehr 
viele Nachtheile hat und beſonders dem anhaltend Ge⸗ 
henden ganz unleidlich wird; ſo muß der Schuh bei. 
hinlaͤnglicher Weite und Bequemlichkeit für die freie 
Bewegung der Muskeln, Sehnen und der Zehen, 
einen gewiffen Schluß haben, ohne Druck. Auch dies 
fen erhält er leicht durd genaues Entfprechen. in ber 
Schuhſohle, was die Form anlangt, der Fußplatte. 
Da, wo diefelbe von der Zerfe nach ben Zehen Bin 
in der Mitte fchmal wird, beſonders von dem inwen⸗ 
digen Rande aus eine Einbiegung ſich bildet, ſo daß 
wenn der Menſch auf ſeinen Fuͤßen gerade feſtſteht, 
nur die drei oͤfters angefuͤhrten Stuͤtzpunkte das Ganze 
tragen, muß die Sohle ſehr ſchmal ſeyn, wodurch 
man am leichteſten ohne Drud "einen - Schluß und, 
feftes Anliegen bes nach den Zehen hin weiten Schu⸗ 
bes bewirken kann: darin wird gewoͤhnlich gefehlt. 
Zu bem Ende muß aber auch, worin gemöhnlid ein 
BueRer öchler ſteckt, die Sohle unter der Ferſe nicht 
O2 


— und nicht laͤnger als dieſe fen N fie brei⸗ 
ter und ſteht fie hinten rüdwärts ab, fo muß dieſes 
durch die Engigfeit des Dberfähubes erſetzt werden, 
und fo entſteht Druck und Keibung zugleich). 

Die orientalifhen DBölkerfchaften tragen auch 
Schuhe und Stiefel — von: chinefifchem fehlechtem . 


Gebrauchszwang bei den Weibern kleiner Fuͤße wegen 


muß abgeſehen werden — aber hierin gerade fuͤr uns 
auf muſterhafte Weiſe; die Fußbekleidung iſt leicht 
und ſehr abwechſelnd nach dem jedesmaligen Beduͤrf⸗ 
niß, beſtehend meiſt aus Pantoffeln von leichtem Leder 
mit biegſamer Sohle, die groͤßtentheis nach der oben 


entwiceelten Vorſchrift ſo verfertigt ſind, daß ſie 
Schluß haben, ohne Druck, ſelbſt fuͤr verſchiedene 


Süße, und die noch uͤberdas in den Häufern beim - 
Gehen und Stehen abgelegt werden, wie wir den Hut 
ablegen. Und bleibe auch der Stiefel in gewiſſen 


Faͤllen, wenn bie Pantoffeln abgelegt find, noch am 


x 


Fuß, fol derfelbe hier blos ein. Ieberner Strumpf, 


woran alles Teicht, biegfanı und gehörig weit ift, fo 
bag der Fuß völlig feine freie Bewegung fammt den 


Zehen behaͤlt. 


So waren auch im Mittelalter, beſonders zur 
ſpaniſchen Tracht, eine Art Schuhe im Brauch, an 


denen um die Zehen her geſchlitzte Buffen ſich befan⸗ 
den, dadurch alſo den Zehen voͤllig freie Bewegung 


auf der Sohle verſtattet blieb., Sehr nachahmungs⸗ 
werth wäre dieſes, es entſpricht ber Art unſrer Haud⸗ 
ſchuhe, wobei die Finger ebenfalls in ihrer freien und 
einzelnen Bewegung ungeſtoͤrt bleiben. 
Der Jahreszeit und dem Beduͤrfniß entſprechend, 
muͤßte der Schuh aus leichtern oder Sucm und 
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fefieren Stoffen von Leder und Zeuchen verfertigt ſeyn, 


wobei beſe nders geſtrickte Zeuge, bie mehr oder min⸗ 


der fiarf, doch immer elaftifch find, ſich gar ſehr em⸗ 
pfehlen. 

Die Hauptſache bleibt denn dabei noch immer, 
daß oͤfterer Wechſel eintreten, und jeder darauf ſehen 
muß, ſo oft und ſo viel es nur angeht, die Fuͤße in 
ihr moͤglichſt naturgemaͤßes freies Verhaͤltniß zu brin⸗ 
gen, während bes Tages, d. h. waͤhrend fie ——— 
werden und tragend ſich bewegen: 

Wuͤrde die Nacht hindurch wilde der Fuß im 
Bette des Feſſelzwangs, aber freilich ruhend, entledigt, J 
ſo ſtuͤnde es noch in dieſer Hinficht viel uͤbler mit 
ung. Dabei muß der Fuß taͤglich kalt gewaſchen we⸗ 
den, um durch die tägliche Berührung mit Waffer, 
wie es bei den Händen boch ber Gebrauch ifl, ben 
Fuß auch daran zu gewöhnen, und ifn nicht fo von 
allen äußeren Einbrüden zu ifoliven, daß jebe Tempe: 
ratur⸗ Veraͤnderung durch Luft oder Buffer‘ gleich eine 


Erkältung und deren Folgen zuwege bringe, Und 


wie werden muͤde Fuͤße durch Waſchen geſtaͤrkt! 

Ich wollte, daß diefe vielleicht Manchem über: 
Müßig oder wohl gar kleinlich vorkommenden Worte. 
nicht in der Wuͤſte verhallen moͤchten, der ganze Koͤr⸗ 
per kann ſich ja, wie hier bewieſen iſt, weder wohl 
befinden, noch der Menſch ſich behaglich fuͤhlen und 
geſund bleiben, ſo Bun de duß ſo gewaltfam 9er 
wihbandelt wird. 


XI, 
) 


Deobadjtung einer von Mes Mer in mei- 


lung eines alfgemeinen krampfhaft 
baralytiſchen Zuſtandes. . 


» 


ner Gegenwart unternommenen Behand. 


Folgenben ſchriftlichen Bericht erhielt ich ůber 


den vorherigen Zuſtand der Kranken von dem fie bes 
dandelnden Arzte, weicher fie ſelbſt zu Mesmer bins 
«Beachte, auf, mein Erfuchen eigenhändig niederge⸗ 
för: Ba 

| „Urfule Lite, 17 Jahr alt, kleiner unterfebter 
„Statue, blaſſen erdfahlen Geſichts, gehörig men; 
‚ „Reuiet, ſeit mehreren Jahren an einem im rechten 

Oopochondrium nach der lin ken Seite ſich firirens 
orden periodiſchen Schmerz leidend, mit dem gewoͤhn⸗ 
lich, träger, 1 eimartiger Stuhlgang vergeſellſchaf⸗ 
„tet iſt, fuͤhlte zwar ſeit mehreren Monaten den druͤk⸗ 
„kenden Schmerz in. der rechten Seite nicht mehr, 
dagegen iſt die Reſpiration aͤußerſt gehemmt, die 
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„Mudfulors Kerritteigen — nach einer un⸗ 
„ruhigen Nacht, die ohne erquickenden Schlaf mei⸗ 


Aſtens in einem ſoporoſen Zuſtand beſteht, fuͤhlt ſie 
„ſich am Morgen aͤußerſt ermattet; will fie das Bette 


verlaſſen, fo tft fie genoͤthigt wegen Ohnmacht fi ſich 


% 


„wieder niederzulegen bis gegen 8—9 Uhr; ihr Puls 


„daut fie nicht gut, unb komme nach einem halb 
“ſchlafend zugebrachten Tag der Abend, fo befaͤllt fie 
„ein Uebelfeyn, daß ohne bie horizontale age, jes 
„besmal eine Ohnmacht erfolgen würde. — Vor einis 


„gen Monaten wurde fie plöglich mit einem heftigen 


„Schmerz in der Leber⸗Gegend befallen; Konvuls 


. "ufionen, verhinderten das Schlingen, mit Mühe. fonnte 
„mon ihe einen Löffel vol Arznei reichen. Clismata 


„mit Eßig⸗ und Chamillen: Abfud bewirken einige 
"„leimartig foͤculente Stühle, allein dieſer Zuftand 


„dauerte mehrere Tage, bie ſpasmodiſchen Zufälte ver⸗ 


„meheten fih, daß fie zu erſticken drohte, Schaum 
„dor den Mund trat und babei Keinen Laut fprechen 


„Konnte, obſchon fi fi e alles leicht hoͤrte, was man Re 


„frug. 
‚ Set dieſer Periode zeigte ſich der lebhafte 


„Schmerz nicht mehr, ſondern vielmehr ein Stumpf⸗ 


denn, eine Abgefchlagenheit aller. Verrichtungen des 


„Körpers, vorzüglich aber Respiratiö suppressa; un⸗ 
„vermoͤgend die horizontale Lage auszuhalten; ſchleicht 
„fie unthaͤtig bie wenigen Stunden bed Tages dahin, 


nnd ſucht ſich, da fie fonft arbeitſam iſt, fo viel 


„möglich durch leichte Arbeit‘ ju beſchaͤftigen. 
„Dies iR das Bild der Krankheit. in Eile gezo⸗ 


„iſt lentor suppresäus, Speifen foft jeder Art vers _ 


— 


"gen. Melne Behandlungsart war meiſtens ſympto⸗ 
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matiſch, ohne gelinde auͤflöͤſende Mittel, die mit ab⸗ 
Auhrenden gewechſelt wurden, und wonach ſich jedes⸗ 
mal der leimartige Stuhlgang zeigte, ließ ſich an 
ufeine Huͤife denken; hernach gab id: Inf, Valerianae 
| „mit ‚Aether und Tinct. thedaica, . ffüchtige Salbe 

auf bie PräcorbialzBegend eingerigben, Sinap,, auf 


: | adie Fuͤße Veſicatorien zc. 


„Fin paarınal wurde, "und zwar ohne Erfolg, 
„eine Ader geoͤffnet. Gewoͤhnlich war fie in 4 Tugen 
„fo. weit hergeſtellt, daß fie das Bette nicht mehr 
„hüten mußte, ba befam fie bittere Mittel und flos. 
„Zinci, Pıll. cum RAheo G. ammoniaci, Sulph. Aur,, 
- „Nercur. dulc. mit Extracten, nicht ganz ohne Erfolge 
Der Iebhafte fire Schmerz lieg und), , da früher 
„auf Wurmreitz Ruͤckſicht genommen war, und der⸗ 
 „felbe hartnädig big zu der, Periode Amo Convulfios 
nen.eintraten, jedem Mittel toiberftand, einen spasınus 

„oder materielte Verſtopfung im ductus choledochus 


„vermushen? Eine Verbaͤrtung der Leber iſt nicht 


„wohl anzunehmen, da peder Ausdehnung noch oͤrt⸗ 


liche Spannung diefelbe verräth; aber feit jenen 
„sonoulfi bifchen Periode iſt der Schmerz nicht mehr, 


„‚bahingegen mehr Bruſtleiden, wahtſcheiniich anfan⸗ 
„gender hydrothorax. Digitalis mit Aether und” opium 
aleiſteten ſchon oft auf einige Zeit art ER 
aterung.“ u 
Fraueufeld⸗ * 9. Olthr. 1810.. 
Dr. ‚Seller, 


Diefe Kranke wurde nun am 8. Dktbr, von diefem - 


hier unterzeichneten am Ort proftigigenden. Arite ſelbſt 
au Mesmer gebracht. Dies gefchah in meiner Ger 
geuwart, uud es wurden blos der Convulſionen als 


\ 
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Baiptynptvm der blos: angeblichen Nervenkrankhekt 
erwaͤhnt. — "Ber der magnetiſchen Krankenunterſu⸗ 
hung von mM, nady feiner Methode, fo wie er naͤm⸗ 
lich nur, präfend fein Eigengefuͤhl, die Hand gegen 
fie vor fie hintretend erhob, zeigten fi ihre krampf⸗ 
haften Zufaͤlle auf das heftigſte, in einem folchen 

Mechfel, daß ale zum Vorfchein Samen, welche le 
ſeit langer Zeit gehabt hätte, wie Herr Dr. Keller 
verficherte , und man aus ber Vorfichenden Beſchrel⸗ 
bung entnehmen konnte. — Bald fiel fie in einen Ohn⸗ 
machtsſchlaf, und Mesmer erflärte nun: fie habe 
als jest beſtehende Duelle "ihrer Uebel Leber£- und . 
Milzoerſtopfungen,“ wid es würden fich bald heftige 
Gallenergiefungen als kritiſche Ausleerungen zeigen. 
In dem Zuſtande der Dhnmacht blieb fie von Fro bis 
‚m. - "Hätte man es gewollt, und fie angeredet, fie 
wäre Wohl ohne allen Zweifel ſchlafwachend gewor⸗ 
den; denn ben Gefichts ausdruck dieſes Uebergangs 
hatte fie ſchon. Indeß blieb fie Tech ſelbſt uͤberlaſſan, 
"ruhig; da’ fie an das Behaͤltniß bei die andern’ Kram 
Ten gebracht worden, und aus ber Ferne mitunter von 
Mes mer magnetiſirt wurde. Mach ı2 Uhr, da fle 
nicht erwachte/ und er haete es uns ſchon vorher be⸗ 
ſtimmt, fie werde wohl in feiner Nähe nicht leicht 
erwachen — ließ er fie in diefſem Zuſtande zu Haufe 
bringen. — Dost blieb Schlaf, zwar mis- einigen 
Eonbulfionen etwas noch abwechfelnd, im Sanjen fps 
terhin doch ein Schlaf, nur durch ſtarke Neigung 
zum Erbrechen einmal unferbeochen, der bis zum ans 
‚dern Teg währte. — Ste--fonnte an, dieſem zweiten 
Tage zu Mesmer. nicht kommen, denn heftiges Er⸗ 
brechen war eingotreten. Alles wor in Angſt, denn 
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Dabei war der convulſiviſche Zuſtand faſt heftiger als 


je. DBorfchaft über Botfchaft kam an den ehrwuͤrdig 
subigen Greis, man.glaubte, bie Kranke werde ver- 
ſcheiden müflen. Dr. Keller war, äußerfi bedenklich 
und betreten über die ſe Zufaͤlle. — Alle berupigte Me s⸗ 
mer, und lächelte — Das folle und müfle ja alles fo . 
ſeyn, meinte er, und er zweifle nicht daran, fie Morgen 
zu Fuße su. ſich kommen zu ſehen. Dies geſchah. 
Wir fanden bie Kranke ganz veraͤndert. Schon vor 
und bei dem Erbrechen hatte. fie Sichmer; in dem lins 
ken Lappen. ber Leber und in ber ‚Milsgegend ems 
npfunden; derſelbe ſtellte ſich ſogleich am Behaͤltniß 
ein, und zwar wiederum heftiger, da Zuͤge mit der 
Hand gemacht wurden. Aber weder Convnlſionen 


noch Ohnmacht kamen zum Vorſchein. Gie war ſehr 


‚munter und belebt, faſt völlig hergeſtellt, d. ._gänje 
Üd wohl, nur noch einige leichte Empfindungen beim 
Magnetifiren Reiten. fih ein, ale ih am 13, Oktbr. 
son Frauenſfeld abreiſte. — Den obigen Kranfenbericht 
Sat gefliſſentlich Mesmer erſt geiefen,. ‚nachdem: er 
bie Krankheit, behandelt, beurtheilt und, fo. faneh ge⸗ 
hoben hattt. 

Dieſes die einfache Thatſache. Belenders uͤber 
die Erſcheinung und den Heilungegans des Uebels 
wäre viel Lehrreiches gu ſagen, indeß kann Ro das 


——— daran üben. 


Dr. Volfart. 
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Geſchichte durch ‘den Magnetismus q ge: 
lungener und nicht gelungener Kuren. 


Ben Dr. ESqueiter, yeaktifchen Arste in Berlin, 
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Erfie Lieferung. - 


1) Einem fiebenzehnjährigen Mädchen, non ſchwaͤch⸗ 
lichem Körperbau, blieb ohne. bekannte äußere Verau⸗ 
laſſung, oder vorhergegangene fuͤhlhare Kraͤnklichkeit, 
ber Eintritt der monatlichen Reinigung aus, bie fie 
ſeit ohngefaͤhr zwei Jahren regelmaͤßig und sem 
ſtark gehabt. In den erſten drei Wochen zeigten -fiih, . 
außer Traͤgheit und Schlaͤfrigkeit, keine Beſchwerder, 
dann aber entwickelten ſich nach und nach mehrere 
‚sehr ..bebentegbe Krankheitszufoͤſe. Der Unterleib 
. murbe aufgetsieben, bie ‚Beibesäffuung unregelmäßig, 
Appetit ſehr gering, das Athman beſchwerlich, ‚bafan- 
ders beim —— Reigen, di Küße arthmollen, Ge⸗ 


* 
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ficht BIAR, gedunſen. So letdend Im vierten Monate 
ſuchte fie bei mir Huͤlfe. Medikamente waren noch 
nicht gebraucht, nur Chamillenthee trank fie fleißig. 
Drei Wochen, jeden dritten Tag, mar fie von mir 
einige Minuten magnetifirt, als bie gſthmatiſchen Bes . 
ſchwerden und die Fußgeſchwulſt verſchwunden, Appetit 
zum Eſſen, Luſt zur gewohnten Arbeit (dem Naͤhen) 
nach alter Weiſe ſich eingeſtellt, das gedunſene, lei⸗ 
chenblaſſe Geſicht eine ſanfte Roͤthe erhalten und ſie 
nur blos über Schwäche klagte. Nach zweimonatli⸗ 
her Behandkung ſtellte ſich zur gewohnten Zeit die 
Reinigung wieder ein und jede Spur ihrer. frühern 
Leihden war vertilgt. 


> 
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Ä FREUE SERIEN P 
— 

2) Eine ohngefaͤhr ſechs und zwanzigjaͤhrige Frau, 
mit dem hieſigen Kaufmann L. ſeit fuͤnf Jahren ver⸗ 
ehlicht, noch nie ſchwanger, von geſundem bluͤhendem 
Anſehen, litt vom erſten Jahr ihrer Verheirathung an 
bei jedesmaligem Eintritt der regelmäßigen Periode 

mehrere Stunden an heftigen Kraͤmpfen im unterleibe, 
fo daß ſie oft ohnmaͤchtig hinfank. Sowohl ein lange 
ſortgeſetzter Sebrauch derſchiebener Mittel, verordnet 
von mehreren Aerzten, als die letzte Zeit, in der nichts 
‚gebraucht wurde, betbirkten keine Veränderung, Ihre 
winzige Hoffnung war nun noch auf. den Magnetis⸗ 
mus gerichtet um beffen ' Anwendung ih Aerſucht 
wurde. rn. re Eee — 
Die Kur waͤhrte volle vier Monate, binnen wel⸗ 
cher Zeit ich anfänglich eine Bag’ um ben indern 
 unmittelbär - mit eigker Hand: altgemein einwirkte, 
dann woͤchentlich dreimal ohngefaͤhr eine halbe Stun⸗ 


de die Patientin am vereinten geibungsbehättni beban; 
delte. Der erfie Eintritt der. Periode war mit den 
geivspnlichen heftigen . Schmerzen verbunden, ber. 
zweite fchon mit etwas wenigern, der dritte und vierte 
von allen gänzlich frei. . . Während ber Behandlung 
fühlte die Kranke ſtets eine vermehrte Wärme durch. 
den ganzen Körper, die fich auch jedesmal durch eine 
erhöhte Nöthe im Geſicht bekundete. Am Behdimig 
zeigte fih einigemal ein mementaned Froͤſtein durch 

den ganzen Körper, worauf est Hitze erfolgte.“ 
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3) Der Invalide 6. 2, 53. Jahr alt, Bl; 
fam zu mir und bat mweinend, ihm. Gefundbeit oder 
den Tob zu geben, indem er feit. brei Jahren an 
fortwährendem Schwerathmen, oft anwandelnder Bes 
aͤngſtigung, einem hoͤchſt laͤſtigen Gefühl von Schwere 
und Bälle im Unterleib und fleten entzuͤndeten, aufge⸗ 
worfenen Augenliedern leide, wogegen mehrere ihm 
bereits gereichte Mittel nichts gefruchtet. Dieſe Lei⸗ 
den ſowohl, als die hoͤchſte Duͤrftigkeit feiner oͤbbono⸗ 
miſchen Umſtaͤnde, als Folge ſeines kranken Koͤrper⸗ 
zuſtandes, hatten ihn in eine Traurigkeit verſetzt, die 
an Melancholie gränzte, und ihm ein Leben zum hoͤch⸗ 
ſten Ueberdruß gemacht, das in jeden Momente Ähm 

als Peiniger erſchien. ‚ Nachdem ich ausgemittele, j 
daß alle dieſe Krankheitderfcheinungen Folge eines 
vor drei Jahren ans unbefannten Urfachen ausgeblies 
benen, feinem Körper ſchon mehriährig nothwendig 
gewordenen periodifchen Haͤmorrhoidalfluſſes fep, fuchte 
ich erſt durch ſanfte Droͤſtungen auf fein Gemüth zu 
wirken, dann magnerifirte ich Ihn. mehrere Minuten, 
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indem ich abwechfelnd mit beiben flachen Haͤnden den 
Kopf, Rüden, Unterleib und die Bruſt verweilend bes 
ruͤhrte. Eine fanfte Wärme eraoß fich bald durch 
den ganzen Körper, das Athmen wurde leichter, fein 
‚ Herz fühlte Troſt. Dankbar die Hände mir brüdenn 
ſchied er voll Hoffnung von mir. Am Morgen des 
dritten Tages wurde ich durch feinen Beſuch aufs ans 
genehmfte überrafcht. Mit freier Bruft und fröhlichen 
Geficht erzählte er mir: wie die Nacht darauf, als er 
bes Tages bei mir geweien, im Schlaf- ein ſtarker 
‘- Hämorrhoidalfluß eingetreten, fo daß er Darüber ers 
wacht und im erſten Augenblick Mich nicht bie große 
- Näffe.babe erflären können, und wie bann bei nähes 
ver Prüfung feined Koͤrperzuſtandes er ein freies Ath⸗ 
men und hehagliches Sefuͤhl im Unterleibe bemerkt; 
am folgenden Tag fey auch noch Blut abgegangen, 
jedoch nur fehr menig im Verhaͤltniß mis bem Quan⸗ 
tum, das in der Nacht mar verloren worden. Er 
fählte ſich in allem, bis auf bie, jedoch nicht mehr ſo 
ſchmerzhafte Entzuͤndung ber Augen, fo wohl, daß er 
glaubte, Krankheits halber, mich niche mehr befischen- 
zu dürfen... Ich ließ ihn jedoch noch einigemat zu 
mir fommen, um feinen Körper zu mehrerer Stärke 
ju erheben und bie Entzündung der Augenlieder gänz« 
lich zu entfernen. In Zeit von vierzehn Tagen haste.. 
ich dieſes Ziel auch vollkommen erreicht. Von allen: 
förperlichen Leiden frei, geſtaͤrkt an Seel und Leib, - 
konnte ich ihn nun 3 entlaffen. 





4 Frau W., ſechs und dreißig Jahr alt, hinter⸗ 
laffene Wittwe eines vor einigen Jahren hier verflors 
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beten - Königlichen Unteroffisianten, bekam in ihrem 
ein und zwanzigfien Jahre, einige Wochen nach ihrer 
erften glücklichen Entbindung, einen Mutterblutflug, 
ber ein halbes Jahr beinahe ununterbrochen währte 
und gegen deffen Befeitigung, auf Anrathen der fie 
beforgenden Hebanıme, deren Meinung nach diefe Ere 
fheinung als heilſam und reinigend für den Körper 
anzufehen fey, nichts gethban wurde. Der Blurfluß 
blieb. endlih aus und fie war amaurotifch blind. 


Innere und Äußere. Mittel iwurben einige Jahre von 
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gefchickten Aerzten und Wunbdärzten angewandt, allein 
das Uebel blieb unverändert, wiewohl ſich die fehr ges 
funfenen Kräfte wieder zur frähern Stärke. erhoben. 


Nachdem wurde fie noch fechsmal fehwanger und ger 


bar jedesmal glücklich ein gefundes Kind, Im funfe 
sehnten Jahre ihres Leidens wandte fich die Patientin an 
mich, in der Hoffnung, mittelſt magnetifcher Einwirs 


kung Hülfe zu erlangen, Sechs Wochen, wöchentlich, 
zweimal, hatte ich fie durch Anhauchen und durch unmit⸗ 


telbare Beruͤhrung mit meiner Hand, auch abwechſelnd 


mittelſt eines Eiſenſtaͤbchens ſechs bis acht Minuten 
behandelt, als ſie anfing mit beiden Augen Licht und 


Finſterniß von einander zu unterſcheiden. So blieb 


es fih mehrere Wochen gleich, bis fie eines Tags 
beim Erwachen von einem Furgen Mittagsſchlaf mit 
dem rechten Auge ihr Strickzeug auf dem ihr gegen⸗ 
uͤberſtehenden Stuhle erblickte, ſo wie einige andere 
Sachen in der Stube. Die Freude war groß, allein 


fie waͤhrte nur ohngefaͤhr eine Viertelſtunde, dann 


konnte fie feinen Gegenſtand mehr unıerfcheiden. Eis 
nige Tage nachher fah fie wieder nach einem Mittags 


ſchlaf, aber nur wenige Minuten und- mit dem naͤm⸗ 
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lichen Auge die Fenſter. Solcher freudiger Augen⸗ 
blicke hatte ſie in den folgenden Tagen noch mehrere, 
von denen der letzte ſie uͤberaus gluͤcklich machte, in⸗ 

dem ſie das juͤngſte ihrer Kinder ſah, welches auf 
ihrem Schooße ſaßß. Alles dieſes ſchaute fie mit dem 
rechten Auge, das linke unterſchied nur Licht und Fin⸗ 


ſierniß. Meine Hoffnung - für die Wieberherfielung - 


der Augen wurde jegt ſehr belebt und ich. bemühte 
mich mis noch größern Eifer das fo fchön begonnene 
Werk möglihft ganz zur Vollendung ja fördern - Als 
fein was ich wuͤnſchte und hoffte blieb unerfült, Bon 


jenem glücklichen Augenblid an, wo fie ihr Kind fahr, 


velche Sreude ihr muͤtterliches Herz Faum fallen 
konnte, fchten alle Sehfraft erſchoͤpft, «8 zeigte fi 
in mehreren Movaten, alles Fräftigen magnetifchen 
Einwirkens ohnerachtet, nicht die geringfie Veraͤnde⸗ 
rung, ſelbſt das Vermögen, Licht und Dunkelheit von 
einander zu unterfcheiben, mar um vigles geringer 
und oftmals ganz geſchwunden. Biefe traurige Aen⸗ 


derung, verbunden mit ber ungewigen Hoffnung, die 
ich jegt nur geben Fonnte, machte, daß bie arme Frau 


‚alle Luſt zur Fortfegung der. Kur. verlor und im fies 
benten Monat. mich verlieh, 


4 


55 Abolph B., ein neunjaͤhriger Knabe, wurde 
ploͤtzlich, nachdem er zwei Tage zuvor über heftige 
Kopffchmerzen geklagt, von einer Lähmung in. der 
Eendengegend befallen, fo daß er nicht vermögend, 
war ſich aufrecht zu erhalten, und nur in einer Stel⸗ 
‚Jung, mit ben Hinterbaden auf den. Serfen und beide 
Arme aus Seite auf den Boden geſtellt, fortrutſchen 
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TE Tree ser ac oft ſo wie 
er es auch ſtets fruͤher geweſen. Der Kopffchmerg 
war mit dem Erſcheinen dieſes Uebels geſchwunden. 
Weder eine aͤußere noch innere Urſache kannte man. 
Als er zu mir gebracht wurde, litt er ſchon zehn Wo⸗ 
chen, binnen welcher Zeit er, auf Verordnung des 
Herrn Dr. R., mehrere aromatiſche Kraͤuterbaͤder 
genommen, das Uebel aber, ſtets gleich geblieben. 
Nach dem erfien ſechs bis ſieben Minuten langen all⸗ 
gemeinen magnetiſchen Einwirken, mittelſt eines Eiſen⸗ 
ſtaͤbchens, fuͤblt— er xine derugebiect Varbee durch den 
ganzen Körper, und. es zeigte ſich bedeutendt Roͤthe 
im Geſicht fi bie jweite am’ dritten Tage gleiche Be⸗ 
handlung bewirkte das naͤmliche; nach drei Tagen, 
wo er zur dritten Behandlung kam, konnte er, mit ben 
‚Händen auf ben Knieen geftüßt, ſchon umbergehen, 
und . die Mutter erzählte mir, daß diefe Defferung 
Tages nachher, wo er zum zweitenmal bei mir gewe⸗ 
ſen, eingetreten ſey; als er mich wiederum nach drei 
Tagen zum viertenmal beſuchte, bedurfte er nicht mehr 
ber Arme zur Stuͤtze, ſondern ging frei, in etwas ges 
früminter Stellung, umber; brei Tage nach Der. Hierten 
Behandihlig‘ kam er mit geraden Körper, an ber ‚Hand 
ser meutter, von feiner Wohnung, die ſehr entferuͤt von 
der ineinigeniſt; zu mit und klagte wur uͤber einige 
Schwäche iniber Lendengegend, "die ihn beim Gehen 
ftets zum Ausruhen norhigr. Nachbem er nich dee 
Wochen; alle drei bis vier Tage, zur Behandlung ges 
kommen, entließ ich. ihn gefund und frech. Ginige Miss“ 
nate merken. errͤblta mir Die. Muster, daß der Knabe 
ſeit jener Zeit, wo er gefund geworden, weit beiteren 
ee: en Fk aurot aemeſen. 
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Eine Frau von gr Jahren (Sr. —* — walche 
14 durch Wafchen vorzüglich ernäprt, bekam im Jabr 
‚7814 eine Siederfranfpeit, wörin Be nach ihrer Angabe 
Biel Fantafire und man ihr am rechten Ars; Ader ges 
laſſen Hatte, Als fie wieder zu Sinnum, Som, war 
bie Aderlaßwunde zu einer. zofenartigen Eutzundung 
geworben, in deren. Gefolge nach ihrer: Oensfung dat 
.. Handgelenk verfrämmte und gänzlich ancaulotifch ſteif 
wurde, Als fie bei mir im Kreiſe der Morgens ich eine 
Nindenden armen Kranken Hälfe fügte, war ſchon über 
ein Jahr unter dem Gebrauch masıcherich zideckwidri⸗ 
ger und ſonſt zweckmaͤßiger mittel ohne die mindeſte 
Beſſerung verſloſen ia das Uebel war nech — 
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der und ——— geworden. Sch fand ben ganzen 


Arm geſchwunden und eine etwas breite Vernarbung 


unterwaͤrts des Ellbogengelenks von der Aderlaßwun⸗ 
de her, das Handgelenk ſelbſt aufgetrieben unfoͤrmlich, 
ſteif, und die Hand, durch die Beugemuskeln berunter⸗ 
waͤrts etwas gezogen, gaͤnzlich abgemagert, ja ver⸗ 
dorrt; dabei hatte die Frau unſaͤgliche Schmerzen, 


welche unertraͤglich wurden, wenn ſie die Hand nicht 


in einer Binde trug. Damals geſtehe ich, hatte ich 


unter dieſen Umſtaͤnden, weil es doch wahrſcheinlich 


war, daß nicht allein vom Adergeſchwuͤr, ſondern 
durch das damalige krankhafte Verhaͤltniß zugleich ſo⸗ 


wodhl Paralyſe, als Desorgantfation hier eatſtanden 
war, eben nicht viel Hoffnung für ein merklichet 


Beſſerwerden. Indeß hoffte ich doch die Schmerzen 
au lindern, ben Zuſtand erträgjicher zu. machen, und 
beſonders durch belebteren Blutumtrieb dem weitere 


Abzehren der Hand Graͤnzen zu fegen 


Die Behandlung fing. ganz allgemein an, ohne 
befondere Richtung auf die Fahne Hand, . den Stab 


"gegen den Kopf gerichtet und herabgefuͤhrt in drei bis | 


vier Zoll weiter Entfernung über Bruſt und Leib nach 
den Extremitaͤten, während bie andere Hand gegen 
ben Wirbel des Hauptes oder abwechſelnd gegen. die 
Herzgrube gerichtet blieb» — Nach ohnarfähe $ Mi⸗ 
nuten fühlte ſich die Kranke wie mit kochendem Waſ⸗ 
fer, nach ihrem eigenen Ausbruck übergoflen, das 
Gefiche wurde rot, und Schwindel nöthigee fie zum 
Niederſitzen. Dieſe allgemeinen Empfindungen und 


Erſcheinungen, bier. hervorgetreten wegen dem noch 


von ber Krankheit herruͤhrenden nicht voͤllig gleichfoͤr⸗ 


mitgen Blutumlauf, gingen bald Über, abet nun wurde 
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"per Arm, befonderd. das Handgelenk fehr ſchmerzhaft, 
fat frampfig verzogen. Diefe Bewegungen: unterhielt 
ich gelind durch Auflegen meiner Rechten, bis fie ſich 
in etwas binnen ‚einer Biertelftunde ohngefaͤhr mil 
derten. Die nächftenmale daffelbe, nur in minderm 
Grade allgemein, jedoch mehr und anhaltender Schmerz 
im verfleiften Handgelent, Nun ließ ich biefe Frau 
zwei bis dreimal wöchentlich, erſt eine halbe, dann 
‘eine Stunde. lang. am Leitungsbehaͤltniß ſitzen, das 
Handgelenk mit der wollenen Leitfchnur umgeben: es 
famen bie Schmerzen und andern Bewegungen nicht 
mehr fo ſtark als anfangs, dabei hatte aber die 
Grau die unmäßige Freude, ſchon in ber dritten Wo⸗ 
che ihre Hand etwas) bewegen zu Fönnen. Died zu 
unterfüßen, ließ ich jeden Abend vor Schlafengehen 
‘die Hand eine Viertelſtunde lang in warmes Kleye⸗ 
waſſer halten. Der’ Blutumlauf ſtellte ſich von ber 
erfien Stunde bet Behandlung, freilich unter vielfäl- 
tigen und heftigen Schmerzen immer mehr ber, bie | 
Meforbtion der ausgeſchwitzten Knochenlymphe ging 
vortrefflich und raſch. Von Woche zu. Woche wurbe 
die Bewegung des Handgelenfs freier, die bare zw 
ſammengezogenen Beugemuskeln hatten fich gelöfer, 
und ſchon im dritten Monat dieſer Behandlung, wo⸗ 
bei jedesmal das Gefühl von Wärme, oft von glüs 
hend prickelndem Schmerz vorfam, fonnte bie -arme 
Frau, welche von ihrer Hände. Arbeit fich ernähren 
mußte, wieder manche Handarbeit verrichten, und 
täglich gewann die Band mehr an Stärfe, bis end⸗ 
lich bei vollſtaͤndiger Ernährung auch alle Spur des 
alten hoffnungslofen Uebels verfchwunden war, 
Diefes IE eines der ſichtbarſten Zeichen, womit 
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bie: — Vorſehung die Möglichkeit. ber organis F 


ſchen Heilungen durch die helle Kraft auch. mittelſt der 
mesmeriſchen Leitung in vollem Licht zeigte, und mir 


ſelbſt den Muth, den Willen und damit auch die wir⸗ | 


kende Kraft erhöhte, und mid) beftimmte,. auch in den 
am unheilbarften ſcheinenden Faͤllen dennoch. Heilung, 
und mindeſtens Linderung oder Minderung zu verſu⸗ 
chen. Dieſe brave Stau lebt heute, dal ich dieſes 


ſchreibe, am 18. Juli 1813, noch in dem fröhlichen 


und geſegneten Genuß ihrer wiedererworbenen, fo gut 


als verloren geweſenen rechten Hand, welche auch in 


ihrem aͤußeren Anſehen — damals ganz geſchwunden 
und verdorrt — jetzt der andern Hand nicht mehr 
. " , u 5 
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Berlin) ſuchte am 15. Jan. 1815 ebenfalls dieſe Hälfe 
in aͤhnlichem Falle. Seit mehreren Jahren hatte er nicht 


nur an allgemeiner Gicht, mit reißenden Schmerzen in 


Kopf und Gliedern gelitten, ſondern es hatte ſich auch 
im linken Schultergelenk nach heftigen anhaltenden 
Schmerzen eine ſolche Verſteifung ‚ingefunden, daß fie 
ihn, zumal da au, obwohl in minderem Grade, bas 
Elbogengelenf eben ‚fo litte, an. aller Bewegung ver⸗ 


hinderte. Der Arm war daher nur mit Muͤhe und 


unter heftigem Schmerz, wenn man etwas Gemalt 
brauchte, kaum merklich oben zu bewegen, zugleich 


befand fih das Ellbogengelenk ſtets in der Beugung 


und konnte nicht ausgeſtreckt werden. Uebrigens list 
der Krauke noch immerſort an heftigem Kopfſchmern 


Ein a6jäßriger ſonſt rufiger Mann (Sch. aus 
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wit Klingen und‘ Sauſen in den Ohren. Cine beſon⸗ 
dere Urfache war nicht aufjufinden, als die gewähns 
liche ber fogenannten Erkaͤltungen. Beim Magnetiſt⸗ 


‚ren mit dem Eiſenkonduktor nom Kopf aus nach den 


Ertremitäten entflanb nach. wenigen Minuten vers 
mehrte Wärme, Schwindel, und ein ‚allgemeiner 
Schweiß brach aus. Darnad) war ber Kopf freier. 


Nun aber Häuften fich bie Schmergen in ben Ex⸗ 
tremitäten viele Wochen lang, befonderd an ben Tas 
gen, (Montag und Donnerflag) an weichen er fih zur 
Behandlung im gemelnfomen Kreis einſtellte. Nach 
3 Monaten unter andauernden Schmerzen fam ed bem 
Kranken vor, als habe er einige Gewalt über die Bes 
wegung bed feifen Armes: auch war biefed balb wohl 
zu bemerken. Aber im Verlauf bed Sommers ent⸗ 


E fanden nun bedeutende kritiſche Ausſonderungen durch 


bie Leber, wiederholte Zeichen der belaͤſtigenden Gal⸗ 
Ienergießung in den Magen und das Duodenum fors 
berten wiederholt ein Brechmittel, Die Empfindung 
ber Wärme bauerte beim Magnetificen bis zuketzt fort, 
befonberd Wärme und. Kigeln und Stechen in ben 
derfteiften Gelenken, bie übrigen Schmerzen Tießen 
nach, ‚mit jedem Monat fehrte die: Geſundhett voll⸗ 
fändiger zuruck. Bei verftaͤrkter Lokaleinwirkung uns 
ter den eben bemerkten Zufaͤllen kain immer. mehr 
Spielraum in die Gelenkbewegung zuruͤck, und gerade 
am Ende des Jahres nach eilfmonatlicher Behand⸗ 
fung, eufänglich zweimal, nachher einmal. wöchentlich, 
julegt alle 14 Tage ſich Im magnetiſchen Wirkungs⸗ 
kreis einfindend, konnte er voͤllig geheilt, ſowohi vons 
dem — arthritiſhen Uebel als von der ee 
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kentpägrör befreir Rh feiien Weeiopten en 
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Ein agiäfriger aͤußerſt Pond Mann (Ras | 


mens Kelky aus Berlin) hatte feit 1808 an Gichts 
reißen gefliten, wobel Sie beiden Schuktefgefente nach 
‚und nach To verſteift iwurden, daß, als er Ende Gebr. 
1919: Far Behandluug kaum,faſt alde vAumlichr Brwe⸗ 
gung aufwares und nach den Seiten wegftel, und der 
noch vorhandene geringe Spielraunuſ Im" Geltat nur 
gewaltfame gleichſam, und ſchmerzhafte Bewegung zu⸗ 
rieß. Bemertentwerth war bier, daß bie Einwirkung, 
Welche nur einmal in der Woche Montags um 9 ube 
MNatt hatte, "Nine: ſchmerhafte Anregung, wie ſonſt 


gewoͤhnlich/ maihtes: ſoudern daß kin Segenthel abe 
ſchmerzhafte Empfindung ſich verler, und fen: Beim 


erſtenmale · unſer Kranker die Bernie bemerkber HIGH, 


als da dr zekommen war, bringen konnte. Datrgen 


bekam er Schmerzen in der Milzgegend, und ſauer 
ſchletiniges Aufſtoßen, welches ſich Bei: mehrmald wie⸗ 
derhokten freiwilligen offendar keitiſchen, leichten Durch⸗ 
faͤllen verlor, wobei alles ſich laugſam heſſerte. Nun 
ließ ich juglelrhreinen Tag am den andern zur Unter⸗ 
haltung bes belebteren Lebensfpieles jeden Abend vor 
Schlaßftugehen ein Fußbad und Handbad zu gleicher 
Zeit von - launfarinem Waſſer mit Waizenkleys eine 


Halbe Stunde!: lang nehmen. Schon nach zımaligem 
Kommen, Eude Maß, Ale nach J Jahr der Behande⸗ 
lung, konnte dieſer Sichtgelaͤhmte Beide: Aerme und 


Haͤnde zu deno ewo huten Seſchaͤften wieder voͤlig 


vo GER 
Baader: an kndi0b un zu daſondera bai weraͤpder; 
liger Witterung ↄuſchmqqaftes Refien. Rh; ainfanty 
Auch biefes verlor fih, und nach 7 Monaten wurde 
er von allen ash geheilt entlaflen. . 2 
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: RR Br.Aſ Jahbrae alt, pait aligemeinem Sicht 
Erlen ab Bteifisteis sim, Union :Raiaanlenf ſeit 1310 
Kam ig :Ipli gegen Behanblungnic Die Alrſgche des 
Babel: wan ein Bad won muterhräcdten Paanlpica ·⸗· 
Aan vad viel Heugch mnichen gräßiteusheils eine .ärgers 
Shamnd. sänfifche: Bamägbdart \berbaxbrodken Beige 
srliuenk emufant die gas michto aldain. mis ver⸗ 
Adcbdca An. Die Un · ouch ha ux ſachen au⸗ 
ſchaeilen koͤnnta⸗a ene ſalca UNich nicht, Sek. penen, 
Melche die Inmirfung arfgen, Taf allggmain und 
mit felsner -Ansnakbansceinfielie.: Ge aina xg mehrere 
hen, vhursunrälidee Aenderuns · Dann.· aber ent⸗ 
Maui Oruck und Vallkeit in den: Lehar ⸗, und Magens 
Begandund, in ˖ den Eingemeiden, auch Schwindel und 
VUecblichteit. Baſtriſche Anzeigen imdiririen ein Grech⸗ 
mietel, ſie verlexcn Beh: datnach: aber had Michtreis 
KBen tohte fort kai uaguͤnſtig werbfelader Mitterung . 
Die turſpruͤngliche Steifigfeit. das rachten Speed ließ 
m dritten. Monat nad. aber in glejcham, Maañe 
‚wurde ber techte Fuß ad: das Tinfa Knie ſcherihaft 
und geſpannt im der Bewegang. GSonſſtand der kriti⸗ 
tfche Fortgang, als ein heftiger Yerger Pig game. Seene 
aͤnderte, das linfe Knie werke wieder, aut, Das rechte 
aſchmerzhaft ud ſtaif wie zunor: numn venoren ſich die 
| aeg Gihtfhmegen.: aber Aafte::mehg, war. das 


= 23 * 


ebel im Kniegelenk ‚gehannt:.. dude kam es nach — 


‚einigen: Wochen bei einem umſchlag von magnetifirter 
‚Wohle und trodner Kleye fo tweit, daß das Knie ohn⸗ 
gefaͤhr wie anfangs ‚in Hemfelben Zuſtande war. . De 
indeß nun gar feine Wirkungen. mehr nach mehreren 
Wochen fortgefegter Bebandlung erfolgten, wurde fir 
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.. Eine Bauerfrau Namens -Sortliebe Feind aus 
Kan, 40 Jahre alt, von: flarfem Körperbau und 
fonft gefundem Anfeben, litt feit einem Jahre, ba fie 
heiß und ſchwitzend während ber Reinigung von einem 
Platzregen Äberfallen und. durchvaͤßt worden, au hefs 
Aigem Reißen in den Zähnen und ben Armen, wobei 
gleich das rechte Schultexgelenk ſehr feamershaft und. 
ſchwierig in den Bewegungen. wurbe, fo, daß ber Arm 
:ayr. bib-anf Die Höhe des Kinns, ruͤckwaͤrts gar nicht 
gebracht werden konnte. Bei der erfien Berührung 
wurde fie heftig angeregt,?. Schwindel, Dhrenfaufen, 
Slutandrang nad) dem Kopf, Herzklopfen, Bruſtbe⸗ 
klemmung und ſchwerer Athem, und beim Schließen 
einer, magnetiſchen Kette mit dem Arm, indem meine 
Unke Hatd Ihre rechte Hand hielt und ber mit weir 
„ner rechten Hand gefaßte Eiſenſtab auf dem Schulter 
gelenk ‚einige Minuten ruhte, Krampfiittern des Arms. 
Alles verlor ſich auf der Stelſe micber, da ich mich 
zu; andern Kranken wendete. Als dieſe Frau das 
zweitemal nach mehreren Wochen ſich wieder einfand, 
war · der Kopf viel. freier, und ben Arm konnte fie bis 
aber die Naſe nach oben, zücdwärte ebenfalls ecwes 


toelter als fonft Bringen: Sie fagte aus: Gwas bei 
vielen auf aͤhnliche Weiſe Behandelten vorkommt) ſte 
habe Über drei Tage, nachdem ‘fie bei mir' geweſen, 
einen - immerwährenden Hans zum Schlafen gehabt, 
worauf ſich die Reinigung eingefunden. - Diefe' Kranke 
kam nicht wieder, ich kann alfo nicht mit Gewißheit 
angeben: in wie weit dieſe auffallende Beſſerung ſich 
erhalten, und ob es zur völligen Wiederherſtellung 
gefommen? Aber es iſt wohl hier.erlaubt, nicht 
daran zu zweifeln, weil fie fonft bei den auffallenden 
Wirkungen and — wohl —— er 
getlieben wär, 9 Bu 


rs $ 5 
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B. — fümirtafte Gehe am 
Fuß, GangFioßrtsphidum, vbuvch eine 
Schlafwachende nad eigenbs beſtkmm⸗ 

= gem und geleitetem:Verfahren Zeheiit. 
— ® oben X. ueber tußbelte idun⸗ — 200.) 
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Wenn! es obwohl ſcheinbar ——— unb — 
für unbebeutend etachtete "Hebet gibt, "welne‘ Yenoch 
Beni armen Menfchen ; ben Re'tudlin, das Leben ver 
Ontern, und durch immerwaͤhrenden Keil des Schmer⸗ 
eb in der Thae in den Rerden ſo wichtige Stoͤrun⸗ 
gen anrichten, daß bie- Geſund heit untergraben wird: 
ſo gehoͤren vorzuͤglich bahin Huͤhne rau den ud ſo⸗ 
dann jene ganz eignen Geſchwuͤhſte, weiße" at den 
Füßen durch den Gebrauch dir "Schuhe entſtehen, auf‘ 
den Sehnen. und ſehnigen Baͤndern auffitzen, "Vie'Bes 
wegungen hindern; "heftige — verueſachen, 
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und leicht. ſich in roſenartiger Mroniſcher Entzundunz 


Jahre lang erhalten. Es erſchoͤpft ſich die aͤrztliche 


äußere Hülfe bier oft vergeblich „und es iſt mit die⸗ 
fen und mit den Hüßnerangen wie mit dem Sehnu⸗ 


pfen; weil man fie nicht fortſchaffen und heilen fang, 


fo fegt man fich bei dieſen Fußuͤbeln auf einen Fuß, 


als wäre die Sache zu gering und unbedeutend, als 


daß die Heilfunft da helfen bunte, Große Kifhe 


fängt man mit Angeln, heißt ed, aber bie Eleinen 
beißen nicht an. Doch feufst der arme Sequalte nach 
Einderung und Befreiung. 

Eine Tran von Stande; ohngefähr 30 Jahre alt, 


litt ſeit mehreren Jahren durch einen ſolchen Knoten 


unſaͤglich. Derſelbe hatte ſich nach und nach, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Froſt und den Druck des Schuhes, 
gebildet, und trotz dem Gebrauch ſonſt zweckmaͤßiger 
aͤußerer Mittel, Einreibungen, Fußbaͤder, erweiqhen⸗ 


der Umſchlaͤge und Pflaſter aller Art, hatte ds’ ih 
nicht damit ’gebeffert, vielmehr verurfachte dies Uebel 
mehr oder minder einen immerwaͤhrenden brennenden 


und Hopfenden Schmers, ſelbſt bei der größten Ruhe 
und bei weiten Schuhen oder Pantoffeln bei vielem 
Gehen aber ſchwoll die ganze Stelle und der Schmerz 
wurde unerträglich: Die Seſchwulſt lag untermärre 


- bed großen Zehens am linken Zuße und ſeitwaͤrts hin 


am Rande: des großen Balleus. Alſo mußte der 


Hauptſtuͤtzpunkt nach vorn zu bei jebem Auftreten ent⸗ 
ſetzlich keiden, da der Knoten hart und feſt im gan⸗ 


zen Umfang des Ballens war, worauf nach oben zu 
. ein beträchtlich rother roſenartig entzündeter Fleck fich 
gebildet hatte, der den empfindlichſten Schmerz es 
regte. Es war — den vordern dug etwas 


— 
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Schlinmmes dadurch zu befuͤrchten, um ſo mehr, da 


ale, was auch) gefchickte und erfahrene Aerzte und 
Wunbärzte anmwandten, nicht allein ganz. one Erfolg 
blieb, ſondern bag Uebel, fi noch verſchlimmerte, der⸗ 
geſtalt, daß oft der ganze Fuß ſchwerihalt von dieſer 
Stelle aus anſchwoll. 

Die Leidende kam im Auguſt 1817 nach Berlin, 
Zufälig war eine..ihrer Familie hieſelbſt befreundete 
Kranke auf eine in ihrer Art und Eigenthuͤmlichkeit 
gewiß feltne, vielleicht .. einzige Weiſe belfehend 
Im magnetiſchen Zuſtande. Da biefelbe fi euch in 
weiner Behandlung befand, ſo kam es gar leicht, daß 
dieſelbe uͤber das Uebel folgendes im — genom⸗ 
men woͤrtlich ausſagte: 

1) „Sie ſehe in den feinſten Blutgefäßchen, die 
„man ſonſt fauın mit ben Augen verfolgen könnte, 
„das Blut todt und ſtockend; hierdurch den ganzen 
„Blutumlauf behindert, in neue Bahnen, wie in Zell⸗ 
„chen das Blut ergoſſen, anders umgebildet in ſei⸗ 
nem innern Gehalt 

.2) „Ebenmaͤßig bie Nerven gereiik uud veräns 
„dert; 

3) „Es fei nicht afein von Froſt und Drud 
r⸗entſtanden, ſondern fie ſaͤhe auch durch einen Stoß 

„und durch eine Krankheit des Unterleibs vor Jah⸗ 
„ren die Beule in den ſchlimmern Zuſtand, wie ein 
„fremdes parafptifches Gewaͤchs, verſetzt. 

MD. nDer rothe fo ſchmerzthafte Fled, den man 
„für bloßen Froſt halte, fomme ihr vor, wie bie äus 
„ßerliche Nervenbläthe des ſtockenden Blutes; _ 
5) „Denn .biefes befände fi ſich tiefer auf der Seite 

„und unser dem Ballen zwifchen ben weißen. Baͤndern 
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| ‚und gerade an ber Stelle, wo'der Schmerz verhaͤlt⸗ 
„nißmaͤßig fih am mindeſten fuͤhlbar mache, und wo 
„man auch aͤußerlich bie geringere Härte ih ber ganz 
‚rien Geſchwulſt wahrnehme. | | 

6) ‚‚Diefes Uebel fähe fie in dem, was es eigent⸗ 
„lich nad) außen nur erſt finnlich bemerkbar mache, 
"in einer wichtigen unmittelbaren Verbindung mit 
„dem Gehirn, ba wo dieſes wieder hinab zum Her⸗ 
„zen blitze. 

7) „Darum ſei auch die Art, wodurch für jest 
„allein bdas Uebel gehoben und größeres verhäther 
„werden könne, zugleich für ben ganzen Körper fehr 
„angreifend, und die größte Vorficht fei noͤthig. — 

8) „Es müßten den naͤchſten, als d. 15. Auguſt, 
„Abends zwei zuerſt hell gemachte (d. h. magnetifirte). 
„Blutegel durch fie die. Schlafmachende ſelbſt gefegt 
„werden: während auf bie Kranke viel und flarf vom 


„Kopf abwärts bis zur Franken Stelle hin in großen 


„Zügen von mir eingewirkt würde, Gefchähe diefes 
„genau und verbielte fih die Kranfe ganz ruhig und 
„faſt bewegungslos, fo werde während dieſes Vor⸗ 

„gangs bloß etwas Ziehen im Kopf und BEER: 
„ſonſt koͤnne Schlimmeres erfolgen. 

9) „Auch fei es ihr deutlich, daß, wenn in allem 
„genau ſo verfahren wuͤrde, beſonders was das 
„Magnetiſiren zu gleicher Zeit betraͤfe, binnen 7 Ta⸗ 
„gen ganz genau die völlige Herfielung des Gleich⸗ 
„gewichts erfolge, außerdem bedürfe es dazu nad) 
„Anwendung der Blutegel einer Zeit. von 7 Wochen. * 

Wie finnvoll dieſe Anſchauungen, wie richtig alle 
Angaben waren, ergibt ſich aus dem Vorgang ſelbſt, 
als bieten nun ing Wert geſetzt wurde. Die keidende 


‘ 
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mußte fih, nachdem jene von mir in magnetifches 
Schlafwachen verfeht worden, genau nad ihrer Ans 
ordnung ausgeſtreckt auf bad Sofa ‚legen. Dann 
wurde fie erſt von mie durch einige Züge und von 
der Hellſehenden felbft magnetifirt, worauf biefe bie 
*purcch Anhauch und Beräprung „hell gemachten" Blut⸗ 
egel nicht auf bie Geſchwulſt, ſondern faft zwel Sins 
ger breit. Davon entferge nach ber Zerfe iu, einen mit⸗ 
ten auf bie Fußſohle, ben andern in berfelben Ent: 
fernung von ber Beule mehr an. ben Rand ſetzte. 
Indeß harten biefe Egel nur fehr kurze Zeit gefogen, 
fe fielen zu feih ab, weshalb dicht an biefe Stellen’ 
jivei andere gefegt wurden, welche ordentlich und Lang 
fogen, bis fie vol waren und abfielen, worauf es 
lange nachblutete, was duch Waſchen mit warmem 
Waſſer befördert wurde. 
Unterdeß war ſchon auf eine eben ſo Aberraſchen⸗ 
be als die Angehoͤrigen beunruhigende Weiſe, waͤh⸗ 
rend die legten Blutegel ſogen, jener Theil der Aus⸗ 
fage in Erfüllung gegangen, welcher vor Bewegung 
wegen Ziehen im Kopf And Ueblichkeit u. f. w. warnte. 
Da fchon während bed Saugens der legten Blutegei 
alle verhärteten Stellen in der Geſchwulſt des Ballen, 
bei gelindem Ziehen im Kopf nach ben Augen zu, 
weich wurden, und alle Schmerzen fich verloren, fo, 
daß es ber Kranken unter fortdauerndem Magnetifis 
von ausnehmend leicht und gut im Buße wars fo ſetzte 
fie ſich einigemial auf, fprach, bog ſich nach dem Zug 
und freute fich ungemein über biefe Erſcheinung. Da 
wurde ihr ploͤtzlich uͤbel, Gaͤhnen trat hinzu, die Sin⸗ 
ne vergingen und eine lang andauernde Ohnmacht ers 
folgte, die noch einmal leichter ſich wieberholte, nachbent 
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bie Rrante :haranı — war, und die um 


ſo merkwuͤrbiger ch Bier zeigte, als fie ſonſt gar nicht 


an Obmnachten oder aͤhnlichen . Zufällen geneigt (fr 
auch gar nichts Hyſteriſches hat. vn 
Die: Hellſehende verficherte: „die Donmacht wer⸗ 


ade, wenn nun gehoͤrige Ruhe eintraͤte, gar keine uͤble 


„Folgen haben, doch etwas Schwaͤche zuruͤcklaſſen, die, 
‚wie. ße ſchor geſagt, wohl hätte erſpart werben koͤn⸗ 
„Net ‚Die Ohnmacht beweiſe uͤbrigens, wie wahr ihre 
‚Aufhauung vom beſondern Zuſammenhang dieſer 
ntranten Stelle mit. derjenigen Stelle, oder ben Be⸗ 
„wegungen im Gehirn fei, son we aus. teicber bie 
„Nervenkraft unmittelbar nach. dem Herzen herunter - 
nReale::. fo. ensfiche auch Ueblichkeit leicht durch m 
„oroße Aufregung im Gehirn,“ | 


2. Damen. wurde nun noch „folgrahes voraußgefegt 


und für bie meitere Behandlung beſtimmtz „Die 
nRacht werde ziemlich rubig, dach unter Träumereien 


„vergehen, und bed andern Tages werde man ben 


„ganzen Ballen gleichmäßig gefchwollen, aber ohne 
„ode Härte finden. Diefes fei dann die Zertheilung. — ⸗ 
„Die Blutegel hätten durchaus nicht auf bie Beule 

„ſelbſt gefegt werden duͤrfen, bas hätte einen entfeg- 
„lichen Reiz verurfacheund eine frampfhafte Zufams 
„menziehung in den Heinen Gefäßchen, welche gerade 
„das Uebel flatt zu Heben, fchlimmer gemacht haben 
„würde. Vom Gefunden aus durch die Blutſaugung 
„und die dadurch angeregte und veraͤnderte Cirkulation 
min den kleinen Gefaͤßchen, käme erneutes Leben iu die 


u „tie todt erflartten und barum reizenden Thelle der Blut⸗ 


„anbaͤufung in der Geſchwulſt. Dieſes ſetze ſich num 
«bei Unterhaltung ber begonnenen Thaͤtigkeit innerhalb 
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u 7 „ Tagen in das voͤllige Gteichgenicht; age duůrfe 


auch der Fuß nicht gebraucht werben, deri Tage ſolle 
„fte Tich fast beſtaͤnbig liegend: verhalten und die An⸗ 
„ordnungen genau befolgen.“ 

Dieſe beſtanden den folgenden Tag — in einem 
Umſchlag von Fliedermus mit etwas Chamillrusl, je⸗ 
den Abend bis zum Yien Tag in einem lauen Fußbad 
and Chamiflenaufguß, ‚vom aten Tag an in Einreis 
bungen der Stelle mit Opodelbok, fpdter in bergleis 
chen aus Bergamotoͤl mit etwas Kampher, in Verbin⸗ 
dung mit einigen ſeltner zu nehmenden dußtadern 
ans Salvey⸗und Chamillencufguß. 

Am zten Tag hatte die gar nicht mehr ſchmerz⸗ 
hafte Geſchwulſt nachgelaffen, ber rothe Zleck verlor 
die Empfindlichkeit, wurde blaͤſſer und war: ſchon am 
7ten Tag nicht mehr zu bemerken, zer mas das 
, nee ze! geheils.- Ä a 

(Gorefehungen fm) 
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Verſchiedenes Bemerfenswerthe, - 





on Sieber zu Mendeleans. 
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.. (at — Öffentlichen Blättern vom Teebr. m 
iß ſolgende Nachricht darüber entnommen.) 
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„Das gelbe Sieber IE nad Neusrleand, ı 1005 
ſelbſt man ſeit 10 bis 12 Jahren nichts mehr davon 
wußte, von Havannah gekommen. Mit unglaublicher 
Schnelligkeit rafft es vorzuͤglich die Europder 
Weg. Taͤglich werben 60: Perſonen begraben, nicht ges 
rechnet tie proteflantifchen Amerikaner, welche die 
BSorfladt :St;-Marte bewohnen. . Wer: fi) durch ſt a r⸗ 
de Setränte zu ſichern ſucht, wird eben fo feine 
ſichere Beute wie ber, dem feine Verheerungen Schrek 
fen einfageni .i..Da ‚beides bei den Amerikanern Howe 
züglich Statt finder, fo ift unter ihnen die Sterbliche 
keit am größten. Iſt diefer Zuſtand von Dauer, fo 
wird das Band zeitig zur Einoͤde. Alles flieht und iſt 
von paniſchem Schreden ergriffen. Reiſende, bie ihre 
Verwandten hier. befischen Ba Yamen nur, um 
= Ihnen zu ſterben. 

Die Krankheit; beginne mie einem Ancfen Kopf⸗ | 
— und Schmerzen in ben Lenden, das Fie⸗ 
3.2. Hfi.n | D 
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l 
Ger tritt dan unb in 2 Tagen erfolgten 2op. Wie 
burh ein Wunder wirb bisweilen Einer gerettet. 
Kräftige, biutreihe, blühende Menſchen pfles 
gen meift zu erliegen. Wer ſchwach und mager if, 
wenig arbeiter, nicht fchnell in der Sonne 
geht, Limonade trinkt, -bei der geringſten Gele 
genbeit Ipecacuanha nimmt, bat beim gemeinfas 
men Untergang noch - ‚Hoffnung. auf · Rettang- Die 
Aerzte erflären dieſe Krankheit für den amerifanifchen 
Typhus und behaupten, daß er gegenwärtig fchon 
nachgelaffen habe, ‚aber nie Diejenigen verfchos 
ne, die darüber. erfhreden. Furcht und 
Angſt, fagen fie, treiben das’ In dieſem Klima öhnes 
bin fchon gährende Blut nach dem Kopf uns 
man hat den Brand, The man. daran denkt, fich zu 
Bette zu legen. So viel Erfhrodene, fo viel 
Tode! — — Die Toden fiellt man, (traurige von 
den Speniern herſtammende Ceremonie) im ſchoͤnſten 
Kleiderſchmuck ver der Hausthuͤre zur Schau aus. 
Die: Menge ber gegenwärtig fo ausgeſtellten Leichen 
macht einen tiefen Eindrud und vermehrt die Opfer 
der Seuche. Nenangekemmene vurbeniburch Diefen 
Anblie oft fo ergriffen, daß fie tod nieberfielen 
und das Blut ſogleich durch ze Befa 
Obren nnd Augen flo.” " - 

Co unvsäfländig dieſe REN —* ve 
Krankheits form und bes Verlaufes auch IR, .da 
mentlich ein Hauptfomptom, das des nz 
brechens fich nicht niit angefüßre findet, fa wenig a 
bie Art der gelben Hautfärbung; fo find doch einige 
Anführungen, vie pffenbar. aus dem wirklichen Vor⸗ 
gang gegriffen find, fo bedeutend, daß fie ber gar 


! 
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bieles vei dieſer moͤrderiſchen, im foriabteſyſten, in 
Milz und Leber hauptſaͤchlich ihren organiſch makeriel⸗ 
. Sm Sthauplatz aufſchlagenden Fieberform Licht giebt. 
— Die Europaͤet werden beſonders dason hinwegge⸗ 


rafft, weil fie ih noch nicht denk’ klimatiſchen 
Einfluß augeeignet haben, und bie Amerikaner, 


weil bei dem: Gebrauch ſtarken Getraͤnks Schrek⸗ 


ken fe befaͤllt, denn ſie kennen die Gefahr. — 


Die ſtarken bluͤhenden Körper erlitgen, die ſchwa⸗ 


. hen minder u: das: ſpricht Für: ben: entzündlichen | 


Aufruhr im ganzen Organidmius als’ Weſen Dies ' 


fer Krantheit. uch ſorechen dafuͤr die Antzaden 


von dem, was vor und waͤhrend gl 
nuͤtzlich iſt, der habe 


: 8) Der wird am leichteſten befatten, Weiden über 


die Krankheit erſchrickt: fo viel Erſchroͤckene, heißt 
es, ſo viel oh u. wird alſo ſebr merklich 


De A u He 


| Und das ift bei sieh Eontägidfen Fortpflanjängen 
Se ſo namentlich pflanzen ’fich auch, durch Erz 
ſchrecken ‚darüber, die Krämpfe am leihreften fort, 
Der Schrecken fAbft. iR Thon in der düßeren Er⸗ 
ſcheinung eine Art pon Vergiftung,“b. h. ein Zu⸗ 


ſammengezogenwerben der Ortzane vor etas Feind⸗ 


ſeliq eindriugenden fremden, ya vrganiſchen Wis 
2. derſtand: ſo bahnt dieſe feine Vergifeung ſchoͤn 


Cr 


der wirklichen Mittheilung Bari «Stöffberdprung 
Thor and Thuͤre. Eine zweite Abſtufung des 
Schreckens if der Ekel vor wibrig Ike‘ Geruch 


0 und bie meiſten Anſteckungen Bei Faulflebern 


entſtehen, wenn plöglich der Ginnbes Geruchs 
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: vonder. Ausduͤnſung einrs Kranken fiark.und wis 


drig berührt wird. 


3) Dffenbar. ift ber Anfang des gelben Fiebers ents 


zuͤndlich: ‚and obwohl das Leberſoſtem vorzugss 
weife. ergriffen. it, ‚fo kann eben dieſes gar nicht 
in dem verderblichen Grade fein, ohne bag nicht 
das Gehirn gleichfalls in entzündlichen Entmis 
ſchungszußand, wovon ‚Emtlahnngen und Paralys 
fen abhängen, wenigfleuß-theilpeife gerathe. Das 
ber die.ig dieſer Machricht enthaltene Erklärung 
der 'borfigen. Yerste: dag Bine werde, ohnehin 


ſchon, nir Gdhrung- im heiten Klima mehr ges 


neigt, nach dent Kopf getrieben. Alfo bemerkten 


u fie doch offenbares Metergriffenſein des Hirns, 


:: aub zwar gleich don Anfang an, denn, beißt es 


ferner: man hat:beu Brand: ehe man. daran denft 
(ch zu Bette zu legen. Dies bezeichnet entzündlis 
chen Zuftand und Nervenentladung und organifige 
.- Entmifhung zu gleicher Zeit. 

— Bemerkenswerth ſcheint bie Angabe, ſelttt wenn 


fie uͤhertrieben fein ſollte, daß ſolche, welche fremb 


‚ an ben Ort famen, durch den Aublick der oͤffent⸗ 
. ch. auggefepten Leichen: fo ergriffen und zugleich 


dergiftet wurden, wieder. aus Schreck, baß fie 
tod. vicherfisken. und ihnen das Bint. fogleich durch 
Mund und Nafe, Ohren und Augen floß. : Hier 
zeigt ſich gleich die urſorungliche Serrüttung im 


: Blutſyſtem des Gehirns; bie Sirneswerkzeuge 


find des Seharns natuͤrliche » Ausgendapole, und 
fo kommt au dieſen Stella: in den angeführten 
Todesfälten das Bluf bei der Erlahmung hervor⸗ 
geſtuͤrzt, welches auch einen Frampfhaften Aufruhr 


. 


im gängen Gehien — So wird in — 
alten Heldenlied der Nibelungen immer von den 
Weibern geſagt, daß ihnen bei uͤbler Beiſchaft, bei 
Schrecken und Trauer ſogleich das Blut zum Hals 
hervorquoll — — ſich das Herz kuft maͤchte. | 


2. Lebensmagnetiſche Ciefteijicht. ; - 


Bon dem Inhaber einer der merftsürdigfien Raturs 
fähigfeiten, von dem Koͤnigl. Preuß. Regierungs⸗ und 
Medicinal⸗Rathe, Heren Dr. Hartinann in Frank⸗ 
furt a. d. O., außbrädlich beauftragt, eine vorläufige 
Anzeige davon zur. Öffentlichen Bekanntmachung zu Brins 
gen, wird derſelbe noch fodterhin‘ ſelbſt ausfüprliche 
Rechenſchaft darüber ablegen. - :- 

Dieſer eben fo: fiharffinnige als erfahrene Arzt. 
bemerkte zuweilen feik "längerer Zeit, zuerſt wenn 
'er magnetiſirte, dann au ſchwaͤcher bei gewiſ⸗ 
fen Bewegungen der Annäherung an Perſonen und 
Segenſtaͤnde, ein Kniſtern, wie bas Ausſtroͤmen bei 
Ger Elektrizitaͤt ſich hoͤrbar macht, zugleich mit einer 
fein prickelnden Empfindung. Aufmerkſam dadurch 
gemacht, beachtete er dieſe Erſcheinung und fand bald, 
daß unter ſolchen Umſtaͤnden wirkliche kleine eleltriſche 
Funken von ihm ausgingen, —— * der and 
— den Singerfpigen. ° ' 

Rum ift dieſes nicht etwas — ſutenes, neues 
vder unerhoͤrtes, denn es finder ſich in den phyſikali⸗ 
ſchen Lehrbuͤchern, beſonders beim Aus; iehen ſeidener 
Struͤmpfe bei manchen Individnen, doch ſtets als ſel⸗ 
teues Beiſplel, erwaͤhut. Über --unerhörs- ang: wohl 

| | | | Se 
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ba6 ſich auf;bie erſt beobachtete Erſcheinung sans 
an folgende Phaͤnomen fein. . 

. Da nicht. io. jeder Zeit und unter allen Umfländen 
gleihmäßla.. dos elektriſche Ausſpruͤhen erfolgte, fo 
verſuchte Dr. Ds.oft, wenn es nicht gelang, zu wie⸗ 
derboltenmalen durch Annäherung dag Phdnomen zu 

» bewirken und zu feiner eigenen Ueberrafhung fand er 
bald, daß, wenn es auch anfänglich verfagte, dennoch 
der Funke bald ſpruͤhte, wenn er mit angeſtrengtem 
Wiltlen jud Sedanten feine Finger gegen einen andern 
Menſchen oder einen Gegenfland . richtete, . ja fügae 
wenn er nur. mit ber Abficht, dies hervorzubringen, 
die Hand. und den Singer. ausſtreckte. Diefe Eigen 
ſchaft iſt nun dergeſtalt in ihm ausgebildet, daß ed 
bios von feiner Willkuͤht abhaͤngt, einen elektriſchen 
Funken aus ſeinen Fingern ſchlagen zu laſſen, oder aus 
jeder: Stelle ſeines eigenen. Koͤrpers au ziehen: wobei 
denn offtahar das gewöhnliche Seſetz elektriſcher Iſoli⸗ 
rung, Hier, in dee erganiſch Ra sefaltenben Polarickt 

faͤllt. u 

. MR Dr 9. mein alter. — mich mit feiner 
veyan Maturs Eigenſchaft Sei einem: Befuche ſelbſt aus 
genſcheinlich bekannt machte, erſchien dies mir gerade 
nicht ala etwas ‚ganz Außerordentliches, wohl aber 
mar wir al& ein neuer phyſiſch⸗ finnlich fich darſtellen⸗ 
ber Beles gu. der Wirkung bes Lebens nach außen hin 
vom Willen vermittelt, um der Sache ſelbſt willen, 
dieſes Vhaͤgonen erfreulich und gar. willkommen. Hier 
koͤnnen bie Zweifler an der in die Natur eingreifenden 
unmittelbaren Kraftdußerung des Willens und Sedau⸗ 
kens es im Kniſtern hören, und in Feuerfunken 
ſeh en! Nun ihr gewoͤhnlichen materialifch⸗mech auiſch⸗ 


phyſikaliſch⸗chemiſchen Erklaͤrer, erklaͤrt dieſe That 
fache! — Euch wird fie ſchwerlich paſſen in eure ges 
ſchloſſenen oder handgreiflichen Theorieen, ſintemal euch 
da aus dem menſchlichen Geiſterreich etwas Handgreif⸗ 
liches — denn ihr bekommt, trotz eurem Zweifel, 
gleich zur Probe und Ueberzeugung einen Schlag — 
etwas Hoͤrbares und Sichtbares geboten wird. Nun 
mag man immerhin ſagen: aber andere koͤnnen es 
boch ‚nicht mit ihrem Willen — Hilft nichts: brau⸗ 
chen's auch nicht. zu koͤnnen, aber. unfer Srennd ba 
tann es, und iſt bereit, jedem ber ſich felbft überzeu- 
gen will, das Phänomen zuͤ zeigen, jedem ber zweifelt, 
46 durch den eleftrifchen Schlag fühlbar gu machen. 

„Aber was foll nun bad wieder mit dem Magnes 
‚tiömus gemein haben?” — Freilich, wenn die Geg⸗ 
ner bed Magnetismus ein Faktum nicht mehr leugnen 
koͤnnen, was fie dem Wefen nach durchaus in ihren 
Borfiellungen, tie noch minder unglaubliche, unſtatt⸗ 
Yaft: und unglaublich finden, ſo wollen fle es dem 
Magnettsmus gleich abdingen, ſeibſt wenn es nur der 
Analogie wegen fchen für die befondern Erfcheinungen 
beffelben ſpraͤche. Allerdings gehört dieſe Lebensthat⸗ 
ſache eines elektriſchen Phaͤnomens darum recht eigent⸗ 
lich dem: Magnetismus an, weil ed im Leben und 
durch das Hoͤchſte im Leben, naͤmlich durch: Wille ua) 
Gedanken hervorgebracht wenden kann. Und wenn 
das alfo wirklich ich fo verhaͤlt, wie es fih, um in 
der Art und Weiſe des finnreichen Cerpantes zu re⸗ 
den, denn ſo verhält: warum denn an den uskh. ent⸗ 
fprechenderen;, feineren, alſo leichteren Wechſelwirkut 
gen des Lebens und. bei Geiſtigen im Menſchen mb 
fen? - i 
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Schon an rinem andern Drie (S. ber MRagnetis⸗ 
mus gegen u. ſ. f. in f. mahren Werthe behauptet. 
Berlin bei Nifglai 1816) habe ich darauf aufmerkfans 
gemacht, daß die elektrifchen Fiſche willkuͤhrlich auf Ents 
fernungen hin durch eine Are von Entladung Schläge 
ertheilen, und aus diefem Grunde dieſes Phänomen 
für den. ——— mit Kin Recht in Auſpruch 
genommen. 

Freilich gehoͤrt einem mit ſolcher Naturgabe vers 
ſehenen Individuum, wie bie oben mitgetheilte, auch 
eine eigenthuͤmliche Organiſazion zu, und: trog dem 
raſtlos eifrigften Beſtreben wirb es ein Anderer nicht 
zu Wege bringen. Dennoch if es ein Anzeichen für 
bie übereinftimmende Wirkung pſychiſch⸗ organiſch⸗phyſi⸗ 
kaliſcher Kraͤfte im Menſchen. Nur daß wir es Hier 
auf eine einzelne beſonders hervortretende Weiſe beſon⸗ 
ders gewahr werden. Gewiß iſt das feinſie elektriſch⸗ 
golvaniſche Verhaͤltniß, wie ich gleichfalls ſchon, am 
angef. Orte und ſonſt, behauptete und erwies, in der 
Lebenswechſelwirkung, d. h. in dem Magnetismus, ges 
gwänbet. und enthalten, und tritt fa auch als .befandes 
ver Leiter denn zuwellen hervor. Beim Moagnetifiren 
namentlich entwickelte fich und vermehrte. fidy; bei Wils 
densanfpannung jenes Phaͤnomen beim Dr. H., und 
4ehalt.er im Geiſte befangen if, beſenders Zmeifler 
‚baranfitenern, fo. ‚gelingt: 28 anfangs minder gut, bis 
Herraugefrengte Wille den Sieg über das gebundene 
Sreocken der phufifchs organifchen: Kraft. erhält. . 
»Hieran reihe fich bie von mir entdeckte, unb Thon 
An den Erläuterungen zum Mesmerismus. Berlin bei 
Nitolai 1813.) laͤngſt bekannt gemachte Einwirkung des 
nach gewiſſen Richtungen ſtreichenden Fingers auf die 


=> a =. 


— 19 — 


bewegliche Maguenabel unter dem Glaſe in der ges 
wöhnlichen Bouſſole. Daß hierbei auch zugleich ein 
elektriſches Verhaͤltniß durch das Glas vermittelt 
wird, Ärußte mir natuͤrlich ſogleich einfallen, aber zu⸗ 
gleich ſah ich auch durch die mannichfaltigſten, daruͤber 
ſorgfaͤltig allein und mit wiſſenſchaftlichen Freunden 
angeſtellten Verſuchen ein, daß ſich das elektriſche 
Verhaͤltniß hier ganz anders verhalte, als ſonſt. So⸗ 
wohl Harz⸗ als Glaselektrizitaͤt zieht die Nadel fuͤr 
einen Augenblick an, und daun iſt's vorbei, die Nadel 
iſt frei. Der bewegende Finger aber, vielleicht mit 
hoͤchſt ſeltner, mir noch gar nicht ſich ergebender Aus⸗ 
nahme, ſtoͤßt die Nadel an jeder Seite, wohin dee 
Strich in der Richtung geführt wird, voͤllig ab, druͤckt 
die Nadel nieder auf den Grund, oder wirft ſie viel⸗ 
mehr, als ob ſie an dem Ende ploͤtzlich ſchwerer ge⸗ 
worden und fo bleibt fie längere oder kürzere Zeit, oft 
s ‚biß so: Minuten wie fellgebannt liegen, dergeſtalt, 
daß ein ſtarker Magnet, gegen welchen ſonſt die Na⸗ 
del in betraͤchtlicher Entfernung ſchon ſehr empfindlich 
iſt, eine Zeitlang‘ ohne alle Wirkung bleiben kann. 


Dieſes läßt. ſich keineswegs aus den gewohnten Er—⸗ 


ſcheinungsgeſetzen ber Elektrizität erklaͤren: nnd auf 
jeden Fall ift e8 eine Einwirkung des belebten Orga⸗ 
nifchen durch und auf unbelebte Körper, iſt actio in 
distans, denn es iſt oftmals gelungen, auch ohne alle 
Berührung bed. Glaſes durch den 4 bis 5 Linien weit 
ab. darüber herfahrenden Finger jenes Phänomen zu 
bewirken. Noch ift ed nicht umvihiig, etwas beizu⸗ 
fügen, was auch mit des Dr. H. Erfahrung in Ber 
ereff feiner geiftigs moralifchen Stimmung dabei für 
dag beſſere oder ſchwierigere Geliggen- Äbsreinftiumg 
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nämfich: daß ber Verſuch meiſt nicht fo deutlich an⸗ 
fangs ausfaͤllt, wenn die geſpannte Aufmerkſamkeit 
jweifeinder oder hafkzweifelndere Beobachter auch in 
mir eine Art von Spannung erregt, ob es gut oder 
minder gut gelingen möchte, bis endlich) bie beſtimm⸗ 
tkeſte Willenskraft über die angekuͤnſtelte Umnebelung 
und Hemmung obfiegt; daß er bagegen auf. das deut⸗ 
lichſte und kraͤftigſte hervorkommt, wobei ich denn die 
Nadel nach Feder Richtung fort⸗, ab⸗ und niederſto⸗ 
Ben kann, als ob ich fie ganz in meiner Gewalt bärte, 

und ihre magnetifche Polaritaͤt fogar anders m flims 

men vermöchte, wenn ich in der größten Unbefangens 

beit und Ruhe bin, und auch wenn ich vorher die 
Bouffole einige Zeit bei mir getragen habe. Es geigt 
fih außer diefem letzteren noch durch mehreres bier, 
daß zur vorzüglichen Gelingung des Verſuchs eine ge 
wiffe Bereinigung erft, ein Verhaͤltniß (Raͤpport) ſtatt 
finden muͤſſe. Auch andere bewegliche Nadeln von al 
ien Metallen, felbft von Holz, geben in verſchiede⸗ 
‚Rem Grabe biefe-Erfiheinung,: nur daß bie felneren 
Modifikationen fehlen, die hei der Magnetnadel flatt has 
den, und auf bie ich. fchon hier hinwies. Die manniche 
— Verſuche ſelbit werde ich — noch — 





3. Selbftentwidelung eines. hellſehenden Zuſtandes. 


„Eine wunderbare Erſcheinung in einem kleinen 


Litthauiſchen Dorfe durch einen Wunderarzt, indem 
derſelbe auf eine wirklich wunderartige Weiſe bie ders 
ſchiedenſten Krankheiten nur burch Anfehen erkennt und 
ganz gewoͤhnliche Mittel mit bem gluͤcklichſten und 
ehnellſten Erfolg verordnet, beſchaͤftigt jegt gar Hark 


> 
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de Welt, und: kaͤßt jeden Menfchenfreund" Wünfchen, 
daß die Sache doch genau umd gründlich, und zwar 
durch uupartheiiſche und vvorurtheilfreie Gelehrte un 
— werden moͤchte. 


::&in Bauerknabe, ein Hirte, nue der fleine Ans 


er ‚genannt, ber weder fihreiben noch lefen kann, kei⸗ 
nen Begriff dat mas nur der Puls fei , von ber volls 
kommenſten und Bröbflen: Einfalt und Unwiſſenheit, 
kündigte. heim bloßen Anblick und ohne ſich zu beden⸗ 


fen den ihm ſich vorſtellenden Kranken ſowohl die 


Krankheit als deren urſprung and Sitz an, nennt 
Arznelen, welche gebraucht werden ſollen, und erwirbt 
ſich durch die far immer glücklichen Folgen täglich 


- wehr Ruf und Zutrauen. Die Faͤhigkeit dieſes fons 


derbaren Knaben, den Kranken: Rath zu ertheilen, 
dauert nur den Morgen, Nachmittags‘ kann er, nach 
feiner einfältiglichen Ausſage, nichts’ mehr ſehen. 
Seine Mittel find gang fonderbar und gewoͤhn⸗ 
(io, in der Apotbekerkunſt ficher wenig befanne: 4.2, 
auf: eine‘ für unhellbar gehaltene Fußwunde eine Mi⸗ 
ſchung won: Sped, Bier und Schwefel: hei einem 
mehriährigen unausgefegten Sodbrennen -Morgeng ein 
Sias Milch mir zwei Eiern; einem jungen Mann 
wegen. Schmerz in ben Süßen und fchwmacher Bruft 
funfjehn Bäder von ben Blättern der unter 


dem Namen Kolingo *) bekannten: Pflanze; bei Kopf⸗ 


ſchmerz Erbe aus einem Maulmurfägigel mit 
— u: 


: Die Jugend dieſes ſonderbaren kleinen Anton, 


feine vollkommene Unwiſſenheit, der gänzlihe Mangel > 


59 Calenddlaifdy .- :- 


’ 
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an- Bilbung, fene Einfelt und — von Beld 
und son Geſchenken, der Zulauf.auß den entfernteſten 
. Gegenden .bei täglichen gloͤcklichen Kuren, alles dies 
unpartheiiſch betrachtet, laͤßt uns, trotz des Tadels 
vieler Gelehrten, hier ben Glauben an Wunder und 

Wunderthaͤtigleit rechtfertigen, wonon. alles: erfütt iſt. 
Obwohl ſchon vieles darch die Bemühungen: vers 
fehiedener achibarer und Fluger Raturforſcher in der 
menſchlichen Natur entbeckt worden, iſt es doc ohne. 
Zweifel wahr, daß noch gar vieles zu entdecken iſt. 
Aus ber Praxis bilder ſich eine Theorie, welche nur 
durch jene ſich erhalten, und zum Beſten der. Menſch⸗ 
heit bereichern kann. Von Zeit zu Zeit macht die 
Natur einen: Schritt, und — manchen Menſchen 


ſolche Eigeufchaften mis, welche man blos glauben 
muß, weil fie: nicht zu erweiſen find. Die Geſchichte 
thut von beſonderen Eigenſchaften des bekannten Sas⸗ 


ner in Teutſchland, des Mitterd Greatrake in Schott⸗ 
land und vielen anderen Meldung. Herztliche Berichte 
enthalten Krankheitserzaͤhlungen vbn hyſteriſcher 


Katalepfis, worin der Kranke einen neuen inneren 


Sinn bekommt, Urſache und Sit des Uebels anfagt, 
und ſich Arzneinen vorſchreibt, die ihm in ſeinem vo⸗ 
rigen geſunden Zuſtande auch nicht dem Namen nach 
bekannt waren. Vor allen hat der ehrwuͤrdige Mess 
mer im vorigen Jahrhundert zu allererſt ben animali⸗ 
ſchen Magnetismus trotz allen ˖ Verfolgungen) mit gu⸗ 
sem und faſt wunderbarem Erfolg auf Krankheiten 
ber Menfchen in Anwendung gebracht, trotz Reib und 
Eiferſucht, Haß und Verleumbung. Diele äffentlich 
gemachte Beobachtungen beftätigen augenfcheinlid und 
ohne Widerrede die heilſame Wirkung ſowohl des 


| 
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Musyetiäinug, Ald’nuch die Realitaͤt Bes fomnambife 
nd: banfehenden dibinatortfchen Zuſtandes, welcher 
manknich in: von" Natur dazu geeigneten Perſonen 
warkommt, woruͤber ſich gegen Mesmer: fo vice 
Meils veeſtorbene, heils noch lebende Gegner — 
sub in, Ptivatzivkoln erhoben häben. 

Daalſo auch uunſichtbare, aber gute und eewuͤnſchte 
Wiskung.an Vieben durch: den Magnetismus geſchieht, 
Aurdaher dann und wann bei den von Natur das 
Beeßaneten Somnambulismus entſteht, wöhrt Helk 
ſehen und Divinution wohl verleumdot, aber nicht 
abgelengnet werden kann;ſon fragt es fit! Kann 
als zu Bo ein Mann „durch. die‘ Natur' allein in 
denſelben bereiste werden/n welchen dann und want 
„auch der Mägnetisnind: hervorbringt Hu 2 © 

. Uuurtfianie. "Die Kdakfache: beſindet ſtch möttlih fo In 
‚ber Warſchaner; Mig. Beitans apcı Jabre; a72 Es if 
kein Zweilel, Daß dieſer Knabe in einem, np. ſchlaf⸗ 
wachenden und für die Anfhauungen von Förperlichen 

y2z ’ "Rranfheits: ‚Fuänden und den ‚Mitteln Dagegen heilen Sein 
. 2 befanden habe.” Nebrigens verraͤth die Art, ‚wie die 


Geſchichte eh rhbefangene gelandes Urtheil 
‚ das. Berichtrerſtatters PR u HE Fa when 
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4 . Ueber, eine — ——— eihting, beſon⸗ | 
ET ders Laväters Top‘ Bereeffenb, | 


Luvater, deſſe Andenken in vieler — trotz 
dem loſen Aufklaͤrer⸗Geſchrei feiner Zeitgenoſſen, bei 
guten und: getſtreichen Menſchen bieibend fein wird, 
ward. bekanntlich gar: ſchr von⸗den erſtern verhoͤhnt, 


* — 


wei en durch Dbatſachen überzengt, fid mit (aeuce 
dad Daſeyn des Magnetismus und Schlafwmachens 


laut zu bekennen und zu bekraͤftigen. Da mir laͤngſt 


bekannt war, auf welche Weiſe er. umgekommen, fidl 
mir vor einigen, Jaheen zufaͤllig ein. gegen. dru Mage 
netismus gerichteted Jeurnolheft in die Haͤnde, vom 
Jahr 1787,-alfo noch kurt vor Ausdruch ber. franzoͤ⸗ 


ſiſchen Revoluzion, — und mit Ueberraſchung fand id, 
in einem Aufſatz gegen vavater, worin bet zweiftende 


eifernde Verfaſſer immerfort hoͤhnriſch niit der Frage 
„Glauben fol ich“ verſchiebene Behauptungen oder 
Bersbachtungen der damaligen Anhaͤnger des Magie 
tismus und Somnambalismus wicderholk, ig Betreff 
der. Vorausſage eine: magnetiſch Schlafwachenden 
folgende auffallende und merftoeditze Stelle: ' 
AGlauben foll Ich :- DaB: bor Anlichriſt ein tediſcher 
.„Regent über alte Länder des Erdbodens ſei, fein 
„Reich mit umſtuͤrzung aller Koͤnigrelche in kur⸗ 
„zem aufrichten, und pie briden Propbeten, 


non nicht undeutlich. der Erfinber bie 


„fer Meinung.und Hp Lavbater fich fchiek: 
„ten, toͤdten und dret Tage unbeerdigt liegen 
„laſſen werde — — 


De nn 


„Mehr Unſinn aus ber Labalerſchen Schule u. ſ. 0.” 


(S. Magnetiſches Magazin für Niederteutſch⸗ 
F land ic. 1787. — ©. 165.) \ 
Nun, fo viel if mindeſtens doch blefer Art vort pro⸗ 
phezeibung faktiſch gefolgt: 
Ki Die ftangöfifge-Neaeiudion brach aus, Biel 
. gion wurde mit Fuͤßen getreten, 
u gar viele Koͤnigreiche wurden wugekürzte — 
die Revolution. ſtellte Be; bald in Einer Pergen 
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ais ‚ein irdiſcher Regent über bie geſtuͤrzten Koͤ⸗ 
nigreiche dar; endlich, man merfel - | 

N gavater wurde im Dftoher 1799 In Zaurich von 

dem Schuß: eines franzöfifchen Soldaten toͤdt⸗ 

lich getroffen, alß ex berbei eilte, einem ent⸗ 

fiandenen Lärm Einhalt zu thun, lebte dans 

‚ ..martegbol noch 15 Monate und verſchied, ins 

denm er feinen Mörder — denn ber Schuß ſchien 

abſichtlich gerade für ihn, den frommen Lava⸗ 

. ter, geweſen zu fein — verzeihend ſegnete. G. 
H. Stillings Leben 5, Thrill)... 7:00: 


Ob der in jener Stelle bezeichnete FERN BT 


— von dem die Erfindung bisfer. Meinung 


herruͤhrt — alſo der Somnamzbuͤle auch auf ähnliche 


MWeiſe umgelommen, waͤre noch von denſenigen ausgue 
miutteln, Die den Örtguschältnigen nach: ed. leichter 


koͤnnen, als ber Herausagrber. Ueberhaupt waͤte es 


in Betreff dieſer hier vorgebrachten Geſchichte wuͤn⸗ 
ſcheaswerth, wenn die allergenaueſten Nachrichten ‚bass 
über zur oͤffentlichen Kunde gelangten. -; 


I 
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s Werzüchung ber Mönche der drient. Kine ı und 
ber Safirs in Indien. 


(Aus Gibbons Geſchichte von ber Abnahme und dem Ber 
fall des roͤm. Reihe. 11. Th: 63. Kap. ©. 387. a 


>. 
Sa 


zaliſchen Kirche waren mit andern überzeugt, da if 


ber gänzlichen Abſtraktion der Seelen⸗ und Leibe dr - 
bigfeiten der reine Geiſt zur Verzuͤckung unb Ynfsuagr 


Die Fakirs in Indien und die Mönche. der — 


s 
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ung ter Gottheit aufſteige. Der Glaube. und bie 


Handlung der Kloͤſter des Gebirge Athos (eine Art 
von republifanifeh sEirchlichen Staat auf dieſer rauhen 
Gebirgékette Griechenlands) finden fich in den "Worten 
eines Ab an mager im: u ——— 
Kr: 


— „eo du alein u in deiner gelte, fägte-ber as⸗ 


‚‚eetifche Lehrer, verſchließe deine Thuͤre, fetze dich Hin 


‚in einen Winkel, erhebe dein Gemuͤth über alle eitle 


und · vergaͤugliche Dinge; neige Bart und Kinn zur 
„Bruſt, Aug und Gedanken wende auf des Leibes 
3Mtte in’ der Gegend des Nabels, ſuche den Ort des 
„Herzens, den: Sitz der Seel. Zuerſt wird alles dun⸗ 
sitel und troſtlos fen, fo du aber Tag und Nacht bes 
barreft, fo wirſt bu eine unausſprechliche Freade en⸗ 
pfinden; und fo nie bie Seele des Herzens - Stelle 
— bat, fo iſt fie -gebäße in ———— und 

* aͤtheriſches Licht,“ 

Anmerkung. Wer 'oſt den beulebenden Zuhand ——— 


wird in dieſem griſtigen Gelkfimaguestificen die merkwuͤrdige 
Webereinfimmung nicht verkennen. 





6. Michtmagnetifirtes, magnetifches Behoaͤltniß. 

Es giebt einen Naturmagnerismus und darin auch 
einen Selbſtmagnetismus. Jener befleht in der vers 
einten Allwechſelwirkung, worin eben wieder in befons 
derem und -felbftfländig ſelbſtthaͤtigem Kreis das Leben 
beſteht. In fo fern das Leben zwar eines, aber In det 
Cinheit aus verfdriebenem ber Bewegung und des 
Stoffs geſetzt iſt, in fo fern fann und maß auch Bdä 


2 


— 


Ber en 


"geben anf fich ſelbſt huruͤckwirken: ſo wirb ale | in ons 


‚gerer Beziehung der Naturmagnetismus dum Selbſt⸗ 
magnekis mus. 


Jeder Körper als ſolcher übt Einfluß auf andere, 


nad) eigenthümlicher Beichaffenheit des Inneren Bang 


und der’ Beſtandtheile, aus: dies gehört zum Natur⸗ 


magnetismus, und ſo entſteht die Einwirkung vom 
Lragen gewiſſer Dinge z. B. Perlen um den Hals, fo, 


daß die Menſchen, Fobald fie diefelben ablaffen, Ynbes 
- auemlichkeiten und Eranfhafte Gefühle befemmen, Cin 
Verein von Metallen, von Glas und Waſſer triet mit 


dem lebenden Organismus alſo natürlich in noch ſtaͤr⸗ 
tere wirfende Verbindung. Es Fann demnach an einen 
ſolchen Behaͤlrniß, Auch abſichtlich gat nicht mägneti- 


ſirt, dennoch ein Kranker magnetiſche Wirkungen em⸗ 


pfangen, nach Maaßgabe feiner Stimmung und der 
Eigenwirkung der vereinten Subſtanzen; das Leben 


wirkt, wie ſie ſolches anregen „alsdann auf fie Zurück, 


- 
‚ 


und ſo werden diefe unmagnetifirten Schlacken u, ſ. w. 


dennoch durch den Kranken, und ſind es ihrer mehrere 


noch: ſtaͤrker magnetiſtrt, und nun andere: in ihrer 


Wirkungskraft modificirt. 
Das iſt ganz klar, das kann nicht anders fein, 


und das geht Aus den im Mesmerismus entwickelten 


Anſichten und Grundfägen herdor, und die Erfahrung 
, hatte es mir auch oft genug gezeigt: ich hatte eben 
bdarum nichts befonderes darin gefunden. Denn dieſes 


hebt das Prinzip der Zwiſchenleitung nicht auf? an⸗ 


ders wuͤrde jene Wirkung dennoch modificirt, wenn 


Einer mie dem Willen und ber wirkenden Kraft jene 


Subſtanzen berährte, Und gerade von der Wirkung 


19% Sf % 


eines unmagnetiſirten Vaquets * ich ſchon AIR — 
R 


> 
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lich (G. ber Magnetismus gegen die Stiegliz 5. 
Schrift u. ſ. w. Berlin 1816. Seite 147.) mich erklaͤrt. 

Hr. Prof. Kiefer (S. Archiv für den thier. Mag⸗ 
netismus. 3. Bd 2. Hft. Halle 1818.) hat diefe Ers 
fohrung mie einen von Krämpfen befallenen Knaben, 


der an ber nicht mäagnetifirten Leitung ſchlafwachend 


wurde, jene angeführte Stelle wohl überfehend ober 
nicht bebenfend, für eine neue Entdedung gehalten 


und geglaubt, dadurch dad Prinzip ber Leitung und - 


‚befonderen Uebertragung eigenthümlicher Wirkungss 
ſtimmungen in den magnetifieten Körpern umzuſtoßen. 
Aber mit nichten, So fcharffinnig feine Bemerkungen 
fein mögen, fo intereffant fonft bie mitgetheilte Bes 
_ bandiungsgefchichte ift, fo Mund dach alle Verſuche und 
bie daraus gesogenen Schlußfolgen eben fo viele Bes 


weiſe, daß der Hr. Verf. dieſe Lebenswirkungen noch 


viel zu einfeitig, ja gu befchränfe fälfchlich voraus⸗ 


fegt. Daher alle Mißverftändniffe und Irrthuͤmer nes 


ben dem ſchoͤnen Befreben und bem tiefen Erkennen 
der DBebeutenheit des Magnetismus, daher endlich, 


- daß der Hr. Verf vieles raͤthſelhaft und in Mesmers 


und meinen Angaben undeutlich findet, Wir bürfen 
hoffen, bag das namentlich in bem gegenwärtigen Heft 


in ben Buffägen I. IV. und VIIL Befindliche jene un⸗ 
richtigen Annahmen und Solgerungen erörtert und bes 
richtigt, auch befonders den Widerwillen, ben Er ſich 


gegen bie gemeinfchaftliche Behandlung — in 


ſeinem Unbegruͤndetſein zeigen wird. — Uebrigens 


"wäre zu wänfchen, daß die, welche ſich zur Foͤrderung 


einer fo hohen Sache bekennen, nur mit großer Vor⸗ 


ſicht und Prüfung ſich oͤffentlich einauder beſtritten: 


das Schtsma (G. des neuen He 5. I» G. 198.) 


8° 


! f) 


1 Fr ben Wiberfachern eine toilfonmene Luft. Laſſet 
2-8 im Rweifel und, ſelbſt oͤffentlich, einander fragen 


und Antwort geben, aber erſt ſtreiten, wenn nicht ge⸗ 
nuͤgend geantwortet ſcheint; aber ſtreiten den edlen. 


Streit um ein hohes Gut, um Wahrheit, worin 


beide gewinnen, ob dieſer einmal, ob jener in Neben⸗ 


| Sachen Recht habe, da uns ja die Hauptfache feſt ſteht 


>. 


— 


und gemeisſam zum Handeln aufruft. 





Etwas vom Magreriomut, beſenders 


Das einem reiſenden nebt einer —* om — 





— 


Wenn es wahr iſt, daß nur durch bie Freiheit 
wahrhaftiges höheres Leben gedeiht, wie die Erfahrung 
aller Zeiten bewieſen hat, wie niederbeugend iſt es 
dann nicht, daß man noch bie und bar geiſtigen Druck 


wabrnimmt. Als ich Am Jahre 1817 ‚die Schwei; 


vdurchwanderte, fand ich, daß wiſfenſchaftliche Maͤn⸗ 


ner, die auch nicht Aerzte ſind, ein inniges Intereſſe 
am Magnetismus nehmen; von ausuͤbenden Aerzten 
Senne ih nur Einen, ber mit der Natur vertraut 
gewiß einſt manche Geheimniß erklären wich, weil 


ihn der herrlichſte Eifer on die Wiſſenſchaft ſeſſelt, In 
R 2: 
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»“ Gall, Paralysis des Schenteld mit Ausweichung 
des capitis os, femoris ex acetabulo, fo, daß der 
paralytiſche Schenkel am. 3 quer Finger länger 


war als ber. andere, Die Kranke ging. zivei und 
-% Jahr auf Krüden, Der oben erwähnte beſon, 


dere Hufen ſchwieg nach vorausgegangnen :allges 
meinen Convulfionen gegen ‘13 Jahre, entwickelte 


. ich aber im Spätherbft des verfloffenen Jahres. 


(1817)° hei. einer catarrgalifchen Bruſtaffection, 


weiche die Kranke fich zugezogen hatte, wieder. 


:.Darüßer warb die Familie fehr beſtuͤrtzt, ba das 


- Mädchen von neuem die Gefellſchaft meiden - - 
mußte und ihren traurigen Zuffand um fo ſchwe⸗ 


rer trug. Die beruͤhmteſten Aerzte und Wand⸗ 
aͤrzte verfuchten alle Mittel, welche bie Wiſſen⸗ 


fchaft darbot, vergebens und daß traurige Re⸗ 


* 


fultat ihrer Berathungen war: bie Kranke mit 
Medicamoenten zu verfchonen und fiR ihrem Schiele 


fale zu uͤberlaſſen. In biefer verzweiflungsvollen 
Lage ward. endlich der ſchon früfer vorgefchlagene, 


- aber zuruͤckgewieſene Magnetismus verfucht und 


.. bald zeigten ſich die herrlichſten Folgen. Rach 
.:.wenigen, Sitzungen war .ber gewiſſe Huffen ver 


ſchwunden, und neueg Leben regte fich in dem 
paralytiſchen Schenfel; es entſtanden unter forts 


gefegter magnetifcher Behandlung connulfinifche 


Bewegungen in demſelben, jedsch nur während 


ber Manipulation. Nah und nah fing bie 


;... Kranke an anf den Fuß aufzutreten, bie Verlaͤn⸗ 
gerung bed Schenfeld verminderte "fi und nad). 
Monbden war der paralptifche Echenfel. bertduinium 


ben: vollkommen gleich. während -.bie 
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raten Habe ich von der Ausuͤbung bed Megnetiämus' 
menig vernommen. . In Neapel ift er firemg verboten, 
denn fa magiſch ſchoͤn das Land iſt, To wenig Zauber 
liegt in dem größten: Theil der Menſchen, deren Ge⸗ 
muͤther noch der Aberglauben feſſelt. Im. teutfchen 
Lande meinte ich, muͤſſe man jedes Streben, jedes 
Forſchen anfeuern, doch wie mich bie Erfahrung kehrt, 
fücht man dem Geiſte feine Freiheit zu ſchmoͤlern. 
Hier iſt nicht die Rede, von Nordteutfchland, fendern 
von dem, was ich in Wien erfahren babe, Als ich 
im April 1818 dort war, hatte ich Die Areube, niele 
. Männer fennen zu lernen, an bie ich immer mit ber 
größten Hochachtung denken ee, fa mie Id bie 
Erfahrung wicht vergeffen merde, die,ich Ihnen bier 
minheile und die für unfre Zeit ganz eigner Art. iR, 
Der Bemerkungen enthalte ich mich, ſondern theile 


Ihnen bios die drei Faͤlle mit ihren Nebenumſtaͤnden 


mit, die fh feit 6— 7 Monaten in Wien zugetragen 
haben und gewiß für die Setaihte beg Megretigmu 
wichtig ſind. 


Ein Maͤdchen von 22 Jahren — vor beinah 


4 Jahrenin SFolge eines ſehr heftigen Schreckens 


ꝛ:von einer beſondern Art Huſten befallen, der durch 


—3*Jahre ununterbroͤchen im wacheuden — 
-. fürtwäßkte,, und ur im Schlafe ſchwieg. 
dagegen‘ atmewendeten Mittel waren — 
die beruͤhniteſten Aerzte machten verſchledene Dlag⸗ 
noſin, bis endlich ber Sitz des Uebels in einer 


Eiterung ber linken Niere gefanden wurde. „ME 


Folge diefer Eiterung zeigte ſich ‚paresis dei gletch⸗ 
feitigen Schenteld und balb darauf,. darch einen 


auf den — deſſelden EURER gethauewen 


| 


| 
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." Sal, Parnlyais des Schenkels mit Ausweichung 
des capitis os, femoris ex acetabulo, fo, daſ der 


paralytiſche Schenfel am. 3 quer Finger länger 
. war als ber. andere. Die Kranfe ging. zweiund 

3 Jahr auf Krüden. Der oben erwähnte beſon, 
dere Huſten ſchwieg nach vorausgegangnen allge⸗ 


mieinen Convulfionen gegen 13 Jahre, entwickelte 
Sch aber im Spaͤtherbſt des verfloſſenen Jahres 


(1817) ° Hei. einer catarrhalifchen Bruftaffertion, 
. welche die Kranke fi zugezogen: hatfe, wieder. 
‚Darüber warb bie Familie fehr beſtuͤrtzt, ba das 


- Mädchen von neuem die ‚Befellfchaft meiden "- 
: mußte und ihren traurigen Zuftand um fo ſchwe⸗ 


rer trug. Die beruͤhmteſten Aerzte und Wand: 
ärzte verfuchten .alle Mittel, welche die MWiffen- 


nn fihaft darbot, vergebens und daß traurige "Ne 


. fultet ihrer Berathungen war: die Kranfe mit 
: 2 Meblcamenten gu verfchonen und TR ihrem Schick⸗ 
fale zu uͤberlaſſen. In biefer verzweiſfſungsvollen 
Lage ward endlich ber ſchon früher vorgefchlagene, 
aber surückgetwiefene Magnetismus verfucht 'und 


bald zeigten ſich die herrlichſten Feolgen. Rach 
wenigen Sitzungen war der gewiſſe Huſten ver⸗ 
de fehwunden, und neues Leben regte ſich in dem 


paralptifihen Schenkel; es entfianden unter forts 
‚  gefeßter magnetifcher Behandlung congulfinifche 
.: Bervegungen in bdemfelben, ' jedoch nur während 
. ber Manipulation. Nah und nach fing bie 
‚Kranke an anf den Fuß aufzutreten, bie Verlaͤn⸗ 


gerung des Schenkels verminderte fich und nah. 


4 Menden war der paralytiſche Echenfel dem ges 
ſunben vollkommen gleich. während die Kranke 
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zu Aller Freude eine Kruͤcke nach der andern ab⸗ 
g8gelegt hatte und wieder wie fräher einhergehen 


fonnte. Während der magnetifchen Kur warb bie 
Kranke fomnambül und beflimmte genau bie Zeit, 
wann. der kranke Schentel dem gefunden gleich 
feyn werde, verordnete ſich jedoch feine Arzenei, 
als in den legten .ı4 Tagen ber magnetiſchen Be⸗ 


handlung. Durch 3 Monden ſchwiegen während 


ber magnetifchen Kur .alle Zufälle.: der: Nierens 


krankheit, dann. aber kehrten die Schmerzen in 
-der Nierengegend wieder und- dauern zum Theil 
noch fort, fo daß man mif Grund einen Nierens 


fein vermuthen faun. Das Nervenleiden, welches 
mit fpecififher Zufammenziehung des Zwergfells 


: und: bem badurch verurſachten ſeltſamen Hüften 
fh geäußert harte, mit mehr ‚oder. weniger ans 


haltendem Kopfſchuͤtteln, iſt gaͤnzlich verſchwun⸗ 
den. Die Familie preiſet ſich gluͤcklich, (wie ſich 


jedes fühlende Gemüch denken kann) Eine Ihrer 
Lieben gereftet zu fehen, welche:.fie. für: verloren 


bie, Diefer Fall machte in Wien großes Aufs 
fehen, weil bie wohlhabende Familie eine große 


Verwandtſchaft hat und. bie Krankheit fdjen we⸗ 
gen ihrer Seltenheit merkwuͤrdig, von ben. bes 
ruͤhmteſten Aerzten ber Kaiſerſtadt Sn hindu rch 


vergeblich behandelt worden iſt. 


» Ein Maͤdchen von ı6 Jahren hatte ein: hektiſches 
Fieber und die geachteſten Aerzte Wiens gaben ſie 


verloren. Dies Fieber wär die Foige siner für 


⸗ 
i 


lymphatiſch gehaltenen Geſchwulſt, welche ſich am 
AUnterleib, oberhalb bes Poupartiſchen Bandes bes 


fand, ſich dann oͤſfnete und nach genauer Unter⸗ 
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fuchung, ſpor wie nach geſchehener Eefoliatlon ein 
nes Knochenſplitters, und nach ben: Schmerzen 
- im Ruͤckgrad zu urtheilen, hoͤchſt wahrſcheinlich 
mit demſelben in Verbindung ſtanb. Sie waͤre 
verloren geweſen, haͤtte fie nicht der Magnetis⸗ 
mus gerektet, denn fie gleicht nun einer Nofe, bie 
ſo eben aufzublühen beginnt. Zu. bemerken ifl, 
‚daß biefe Kranke nie-fomnambäl war. 
» Ebenfalls ein Mädchen von ungefaͤhr 16 Fahren 
litt durch 6 Monden an einem Schluchzen, wels 
ches allen Bemühungen ber Aerzte froßte, bie: 
” äußere und innere Mittel anwendeten. Durch 
den Magnetismus ward fie fomnambäl, verord⸗ 
nete fich jedoch, nie ee und iſt gun 24 
kommen geſund. | 
| Während der Arzt in Wien biefe Kranken bes 
handelte, mußte derfelbe, bei der hoͤchſten Freude über ' 
das Gelingen feiner Kurart, die fein Inneres erfüllte, 
reecht bittere Kraͤnkungen von Seiten ber (Lahen⸗) Ber 
börden erfahren, ' bie wahrhaftig auf feine. geiftige 
 Zreibeit hindeuten, Wie man, in der Stadt, wo Died 
geſchahe, den animalifchen Magnetismus beurtheilt, 
geht daraus hervor, daß man den allgemein geachte⸗ 
ten, in einem bedeutenden Wirkungskreife ſtehenden 
Arjt, vor ein Civilgericht Ind, um ſich zu rechtferti⸗ 
‚gen über feine magnetifhen Kuren Wie natuͤrlich 
"mußte der Mann, deffen Geift eine Höhere Freiheit 
fuͤhlte, als ſie den Unwiſſenden nur vorgeſchrieben ſein 
kann, erklaͤren: „daß nur ein wiſſenſchaftliches Colle⸗ 
„gium feines Standes, feine Handlungen als Arzt 
„vruͤfen koͤnne und daß er jetzt eine Behandlung nicht 
„aufgeben werde, wohel er, im Unterlaſſungsfalle, 


⸗ 
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‚ „da® Leben ber Kranken gefaͤhrde, und dann erſt in 
„bie hoͤchſte Verantwortlichkeit verfiele; dieß Gericht 
„ſey nicht der Ort, wo er ſeine Handlungsweiſe er⸗ 
„klaͤren und vertheidigen wolle, ſondern nur ein aͤrzt⸗ 
„liches forum koͤnne ihn beurtheilen.“ — 

Unentſchieden entließ man ibn, denn ſchlecht ui: 
terrichtet, iſt man immer unſicher. Dies geſchah im 
Monat März 1818: Was weiter geſchehen, ſteht zu 
erwarten. Go handelt man in einem Theile beö tent- 
fchen Landes, während ber ändere ſich nad) dir ers 
rungenen Freiheit det Vaterlandes auch: Des geiſtigen 
hoͤhern Lebens erfreut, Die Waprheie kann ich vers 
bärgen, denn ich fchöpfte aus ber Duelle, darum 
ſcheute ich mich nicht, die Sache mitzutheilen. 

Kegensburg, im April 1818. | 

‘Dr, S ‚bi 


Anmerkung bes H. 

Dieſe Nachricht zeigt, wie ſehr man den Magne⸗ 
tismus da, von wannen er ausging, auch jetzt noch 
durchaus nicht kennt. — Die milde oͤſterreichiſche 
Regierung will gewiß das Bere, wahrſcheinlich find 
die Umſiaͤnde fo, daß ſie ſolches auch hier zu unter⸗ 
ſcheiden verhindert wird, Ob Mißbrauch und Ge 
winnſucht niedrer Menfchen nicht dort falfhe Münze 
in biefer Sache geſchlagen, if und zwar nicht voͤllig 
befannt, fait aber will ed Aus ber im Jahr 1815 ers 
fhienenen Verordnung. erhellen, worin Magnetiſiren, 
Einſchlaͤfern und Verkauf des magnetiſchen Waſſers,“ 


ats gleichſam das Weſen der Sache in ſich faſſend, 


verboten wird, Dieſes Aktenſtuͤck mag. bier für unſere 
Leſer, deren viele es wohl nicht kennen werben, am 


vw. 
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ſeinem — Orte ſtehen, da mit: dem Inhalt 
des obigen Berichts zum Theil AIRES und 
das — der ER erklärt: .. 


i 


Brunn . Betreff des Magneifens i in den. 
| .. Öfterreichifchen Staaten. ee 


’ „Mit po Bräfid. s Defrete vom Hten. April 
: Bahh 2355).ift in Folge eines herabgelangten Polizei- 
„Minifterialfyreibeng 35 b. M. anher ‚bedeus 
„tet worben, daß Ge, eſtaͤt mittelſt allerhoͤchſten 
„Kabinetſchreibens vom iſten v. WM. nachſtebende aller⸗ 
hoͤchſte Weiſung ertheilt haben. 

Da das Einſchlaͤfern, Magnetiſtren — der — 
„kauf des magnetiſir irten. Maffers in meinen Staaten 
| „verboten iſt, ſo will ich daß darüber gewacht werde, 
damit | Niemand ſich damit abgebe. Die uebertreter 
„bes obigen. Verbotes find den betreffenden Behörden 
„fogleich jur Amtshandlung 'bekamit zu machen,“ bis. 
„bon werden fämmtltdye Madgiſtrate und Ortsgerichte 
ur weitern Kundwmachung und eigenen genauen Nach⸗ 
„achtung mit dein Beifage, in. ‚die Kenntniß geſetzt, 

auch hieruͤber zu toachen, , daß Niemand, er ſei Arze 

„ober Nichtarzt, ſich mit dem Magnetißren abgebe.“ 
K. K. Sreldamt (N) am sten Aptil asis. 





* 


Es it aber boch ſehr ſchmm fuͤr jeden von a⸗ 
ner ‚Regierung anerkannten Arzt, dem nach feiner 
MWiffenfchaff und Kunſt freie Schaltung und Waltung 
nach Pflicht und Gewiffen zu den gefährlichften , bes 
denklichſten, zweifelhaften oder ‚gar weniger ald zwei⸗ 


felbaften, felbſt tͤdlichen Operationen. mit dem ur 
2.1. Hd S 
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fer, dem Feuer, ber Säge und dem Trepan, deren 
Schaltung und Waltung mit den alerfchärfftien Gifs 
ten, ſelbſt zu gaͤnzlich ungewiſſen Verſuchen gegeben 
iſt, wenn er von oben herab ſolche Eingriffe in die 
‚pflihtmäßige Fuͤhrung feines Berufes und Amtes ers 
dulden muß! Was foll da aus der Wiſſenſchaft wer⸗ 
den! — über folche Eingriffe loͤſen ſich in ſich ſelbſt 
wieder auf — und oft ſehen wir in der Befchichte in 
Ketten und Banden ald einen Berrärher vor Gericht 
gefchleppt, oder verbannt, ben man willig wieder ent⸗ 
läßt, oder aus dem Elend zuruͤckruft, weil das Recht 
dennoch am Ende erfannt werden muß. Ohne Zwei⸗ 
fel bringt gerade dieſe DBegebenheit, welche einen mit 
Recht gefhägten und vrfahrenen Arzt und Schrift 
ſteller — andermweitem Bernehmen nach Dr. Malfatti 
— betrifft, die Sache des Magnetismus in Defterreih 
weiter, als bisher, da fie Gelegenheit giebt, zu fra 
‚gen, au erörtern, zu unterfuchen, gu ſehen. 


—— 


Was Ster im fublichen Teutſchland Auffallendes 
vorgefallen, fand nur in etwas anders geſtellter Art 


“im nördlichen ſtatt, zu Hannover: wo man die 


Uebung des Magnetismus zwar = 0 Großmuth und 
Toleranz! — dem Dr. Ziermann, einem ſcharf⸗ 
finnigen Arste, geflatten will, bdemfelben aber das 
magnetifche keitungsbedaͤltniß unterſagt hat. Hier⸗ 
von erhalten wir ſo eben Kunde durch eine kleine le⸗ 
ſenswerthe Schutz⸗ und Trutz⸗Schrift, wie man ſie 
nennen koͤnnte, welche kuͤrzlich die — verlaſſen hat, 
unter folgendem Titel: 


— ———— 


| 


aa Magnerismus in Hannover, 
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ein merfmwärdiger Beitrag, gur waftia⸗ 
rung u. ſ. w. Berlin bei Ruͤcker ıpr$. 


Es erſcheint darin der Leibarzt Stieglitz alll derie⸗ 


nige, von dem alle Gegenſtrebung dort ausgehet, wo⸗ 


durch die Behandlung am Behaͤltniß unterſagt wur⸗ 
de. — Ein Hauptoerdienſt dieſer Schrift beſtehet darin, 
daß offizielle Berichte von Seiten des Dr. Ziermann 
an die Hannoͤverſche Regierung den Hauptbeſtandtheil 
ausmachen, welche die deutlichſte Vorſtellung über den 
Magnetis inus und ‚die ne vu geben 
koͤnnen. 





Vermiſchte Anzeigen. 





nn 


Wir wollen nicht werfäumen, auf ein Wert aufs 
werkfam gu machen, welches eben unter der Preſſe if, 
and nächftens unter dem Titel - B 

Des Magnetismus allfeitige Bezie⸗ 
bung in einer geſchichtlichen Entwicke⸗ 
® lung aller Zeiten und Voͤlker von Dr. Jos 


ſeph —— Leipzig bei Brockhaus 


1818. ne 


erſcheinen wird. Mit Treue und Fleiß ſind darin die 


Thatſachen geſammelt und mit Einſicht zu einem Gan⸗ 


gen zuſammengereiht. Das wenigſte von dem, was 
aus den Schachten alter Werke zu Sage zu. fördern | 
ik, wird wohl unbeachtet geblieben fein. . Mindeftens 
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fann diefe® Such einen Kern bilden, woran alles, was 
noch in .diefer Hinſicht aufgefunden werden mag, an⸗ 
gereiht und für immer feſt gehalten werben kann. Aus 
dem was aus der Bibel aufgeführt und zuſammenge⸗ 
" Bene if, geht auch fattfam hervor, in welcher Ver⸗ 
bindung der Magnetismus mit den göttlichen und Bei- 
' figen Wunderwerken ſtehen kann, und Wie nur anma⸗ 
ßende Bermeffendeit feine Wirkungen denſelben gleiche 


ftellen, aber auch nur finftte Froͤmmelei folde zu ben 


finftern Kreiſen der Zaubereien herabsiehen mag, wie 
jegt von einer Sefte irre im Irdiſchen umherſchwanken⸗ 
der, guter / aber bedauernswuͤrdiger Menſchen geſchieht. 
— Folgendes der Inhalt dieſes reichhaltigen Buches: 
Eingang.” Die geſchichtliche Unfunder auf der 
einen Seite, und die Vernachlaͤſſigung, ſelbſt Erfah: 
rungen anzuftellen, auf der andern Geite, iſt die Ars 
fache, daß der Magnetismus im allgemeinen noch mit 
einer fa dicken Finſterniß umnebelt if: Eine erzäh- 
Ienbe und vergleichende Gedichte, eigene Erfahrung, 
und auf fichere Erfahrung gegründete Philoſophie koͤn⸗ 
nen allein den dunklen Pfad erleuchten. 
Erſtes Hauptſtuͤck. Der Vegriff des IN 
tismus in feinem ganzen Umfang. I. Kurze Gefchichte 
des Minerals Magüeten. II. Was verſteht man uns 
ter Maͤgnetismus? III. Was if Mesmerthum? Mess 
mers Entdeckung, ſeine erſten Lehrſaͤtze, ſeine Lehre 
überhaupt? IV. Mesmers Lehre über Leben, Geſund⸗ 
heit und Krankheit: V. Mesmerd Beitrag. jur Ans 
wendung bed thierifchen Magnetismus. 1. Die Mit 
theilung, die Art der mesmeriſchen Einwirkung: Das 
allgemeine‘ Lebensfeuer if in ber ganzen Natur und 
; »tnsalfen. Gebilden fchon da, nur mehr. aber weniger 


* 
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offenbar und entwickelt. Durch gewiſſe Berfahrungdr | 
arten kann diefes Feuer befonderd evregt, herbeige⸗ | 
lockt und 'mitgethefle. werden. 2. Die Fortpflanzung. 
Diefe gefchieht in. der ſtaͤtigen Fortgefegtheit des feis 
nen Bewegungs> Stroms durch alle flüffige. und feſte 


Körper, welche nur. einigermaßen mit dem magnetifire 


sen Gegenftand in ununterbrochener Verbindung ſte⸗ 


hen. 3. Die Berflärfung oder Leitung. Alle "Körper 


der Natur find vermoͤge ihrer eigenthuͤnlichen Orga⸗ 
niſation geeignet, mehr oder weniger Leiter der mag⸗ 
netifchen Kraft zu werben und felbe zu verſtaͤrken, und 
zwar gang befonders 1) durch die Gemeinfchaft mit 


andern organifirten Körpern, 2). durch die befchleunigee 


- Bewegung harter, dichter Stoffe, ald: Metalle, Steis 


ne, Glas. ‚Aber die eigenthämliche £eitungsfähigfeit 


des Glafes, der Edelſteine, des Eifend und anderer 


Metalle, des Waſſers ıc. insbeſondere. 3) Durch bie 


mit einer innern Bewegung verfehenen Koͤrper, wie 


bie Wärme, der Magnet, die Elektrizität, 4) Durch 
jedwede im Mittellörper aufgeregte Bewegung, wie 
‚der Schall, Sefänge; eine befondere Erwähnung: ver 
dient hier die Muſik. 5) Durch den Gedanken und. 
Willen, duch Worte ıc. 4. Die Anwendung, bie 
magnetifche Behandlung. 8 Ueber die magnetiſche 
Behandlungsweiſe im. allgemeinen. Die Eigenſchaften 


und Erforderniſſe des magnetiſchen Arztes. 2) Die 


magnetiſche Behandlung insbeſondere. — A. Unmittel⸗ 


bar 1] durch die Annäherung, 2] durch das Auge, 3] 


durch die Sprache, 4] burch die. Hand. — B. Mittels 


bare Einwirkung burch Leiter; 1] einfache Leiter aller 


Art, 2] zuſammengeſetzte Behaͤltniſſe (Baquete), Baͤu⸗ 


me ıc. Begutmorkung ber BR wer, mas, wo, . 


3 !- 


= 
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warum, tie und wann fol mar magnetiſtren? — €. 
Die magnetifche Behandlung bei Schlafwachenden und 
Dellfehenden insbefondre. 5 . Die Wirkungen, die 
‚magnetifhen Erfcheinungen. Allgemeine Ueberficht der 
magnetifchen Erfcheinungen. 1. Die häufigen Erfcheis 
nungen bei unveränderten gewöhnlichen Sinneszuſtand. 
3. Erſcheinungen bei ungewoͤhnlichem Sinneszuſtand, 
das Polverſetzen der Sinne. a. Das Schlafwachen. 
Die Umkehrung des polariſchen Sinnesverhaͤltniſſes, 
das Hervortreten des innern Sinned. aber noch umit 
mehr oder weniger Unbeflimmtheit, Beſchraͤnkung. 
b. Daß Helfehen. Alle Befchräntung hört auf, die 
innere Sorne erleuchtet durch ihre fchöpferifche Kraft 
alles Duntel und bie Bilder ber Zeit und bed Raums 
ISfen th Harmonifh in einen unendlichen Lichtfreid 
auf. 6. Zur Enträthfelung. Die verfchiedenen Wir 
tungen, Echrarten (Theorien) über den Magnetismue. 
Eigene Zufäge und Betrachtu.igen. 

Zweites Hauptſtuͤck. Gefhichslihe Spuren 
ded Magnetismus Überhaupt. I. Allgemeines, II. wo 
finden wir die erften Spuren des Magnetismus? TIL 
die Magie der Alten, IV. die Sternfunde. der Alten 
(Astrologie), V. die Talismane und Amulete, VI. 
die vertrauten Geifter, VIL das MWahrfagen, VIII. 
ben Traum, IX. die mit dem Traum verwandten Zus 
Hände des natürlichen Wahrfagend. Bei fehe reinen 
Gemuͤthern, bei Tobfüchtigen oder Sterbenden. X. Eis 
nige Anfichten der Alten über den Traum und die mit 
ihm verwandten Zuflände, XI. die dem Magnetismus 
ähnliche Behandlungsart der Alten, 1. das Hände: 
auflegen,. 2. das Zufammenleben und Auhauchen, 3. 

verfchiedene Vorbereitungen ber alten Prieſter Bei 


_—- ———— — 
7 


) 


Kranfen in ben Dpfertempeln,. 4. vas Hetlen 


Worte. XI. Die erſten Lehrbegriffe und Enträrhfer 


‘ 


lungsarten ber Alten im allgemeinen. Die verfchledes 
nen Begriffe von Gott and der Welt. 1. Die Welt 


feele (Spiritualismus), 2. bie £örperliche Anſicht der 
Dinge (Materialismus), 3. Anfichten. der. Alten. über 


Seele und Leib und deren wechfelötweifer Einfluß auf 


"einander, 4. Sympathie und Antipathie ıc. 


Drittes Hauptkid.” Der Magnetismus bei 


den alten Voͤlkern insbeſondere. I. Der: Magnetismus 


der Magnetismus bei den Aegyptern, 1. die Entſte⸗ 


Hung der Orakel, 2. bie aͤlteſte Lehre der Morgens 


Iänder und Aegypter, III. dee Magnetismus bei den 


Iſtaeliten, IV. ber Magnetismus bei den Griechen, 


2. Geſchichte der Orakel, 2. die auf‘ Magnetismus 
"Bezug habende Lehre der Griechen; V. der Magnes 


tismus bei den Römern. Die Sibylien. VL. der 
Magnetismus bei ben lee Druiden und alten 


Deutfohen. - 
Biertes Haup eh a ck. Der Magnettömus nach 


Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften. J. Theophraftug 
Varacelfus, U. van Helmont, III. Robert Fluid, 
Maxwel, Wrdig, Greatrake ꝛc. IV. der Magnetismus 
bei den jetzt noch lebenden Voͤlkern, V. Nachhall, 
Vergleiche und Folgerungen, VI. Antworten auf ei⸗ 
‚nige dem Magnetismus gemachten. Anfchuldigungen, 
1. bei Glaube, 2. die Einbildung, 3. Schwärmerei 


und Aberglauben, 4. beabfichtigte Vortpeile und 
Ruhmſucht, 5. die Sturmglede zur Vertheidiguns 
ber Religion und Sittlichkeit. 


bei den Morgenlaͤndern, A. bei den Oſtindiern und 
Chineſen, DB. bei den. Chaldaͤern und Perſern; I. 


— 





Aus biefer. Ueberficht gebt das ‚Umfaffenbe biefer. 
Bearbeitung hervor. Nicht blos dem -Arzte ifl bier 
ein Schas aufgefchloften, .. fondern auch dem Natur: 
forfcher und jedem Gebildeten wirb dieſes Buch einen 
richtigen Standpunft audeuten, von mo. hug er feine 
— — Ren und eriveiteen kann. 
— DH 
| 2 — Zu 

2 Der, Here — | Friebrich Benjamin 
- Dfiender in Göttiggen hat in. dem zweiten Thehl 
feiner Entwidelungstrankpeiten ich für ber. 
fugt geglaubt, ein Richterwort nicht nur Aber den 
Mognetismus zu ſprechen, ſondern auch, nachdem er 
feine voͤllige Unkunde mit dem. wahren Geift deſſelben 
darin ſattſam beurkundet, gar noch Vorſchriften und 
Regeln zu deſſen gehoͤriger Anwendung zu geben. Das 
bei wird — in aller Unwiſſenheit in den neuern Ver⸗ 
handlungen und gefuͤhreen unwiderleglichen Beweiſen 
vom Gegentheil — waidlich auf den ſeeligen Mes mer 
als Eharlatan und: Betrüger geſchinpft, und eine zw 
fammengeflicte falfche Geſchichte des Magnetismus 
.. zum Beten gegeben, * So heißt dr. „So piel aud 
„Mesmer mit feiner Charlatanerie erwarb, fo bald 
„errannen doc) feine gefammelten: Scanfen, und er 
„farb — — in: fehr beſchraͤnkten Vermögensumftäns 
„den und war froh, daß ihm in feinen - alten Tagen 
„noch ein: Sünger feinen verlegenen Kram abkaufte.“ 
— Mon eigentlicher Widerlegung braucht es alfo bier 
uͤberall gar nicht die Rede bei offenbaren „- Unwahrhei- 
ten weiter zu fein, denn alles iſt theils fchon widerlegt, 
theils wiederlegt e8 fich in ſich ſelbſt: obgleich wir belehrt 
werden, daß der Magnetismus außer der Einbildung 


"ar pre 


m 
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en Ä 


dem Aberglauben, der Charlatanerie, worin er bisher 


hauptſaͤchlich beſtanden, nichts ſei als — thieriſche 
Elektrizitaͤt. Nun find wir alſo aufgeklaͤrt! 


Warum nicht auch eben ſo gut thieriſcher Che⸗ 


mismus? oder Salvanismus oder elektriſch⸗ 
chemiſch⸗ galvaniſcher Beſtialismus? — Dies 


wäre es eigentlich, was den Magnetismus nach den 
dort gegebenen Begriffen doch noch am beſten bezeich⸗ 


nen koͤnnte. Dennoch werden die Wunder der Pro⸗ 
pheten und unſers Erloͤſers keck auf „thieriſche 
Eleftrizitär“ reducirt und gar erbauliche gemeine 
und rohe Erklärungen dieſemnach über bie heilige Schrift 


gegeben. — .Uebrigens hat Mesmer gewiß durch 


die Geltendmachung der nafurgemäßen Geburt des 
Denfchen: auch dem Hrn. Verf. wie Jedem an bie 
Seele gegriffen, der den Nenſchen eiligſt mit Zangen 
und Fangeifen und allerlei "wunderbar und geſchickt 


ausgedachten Inſtrumenten auf die Welt zu fördern. 


und zu bedienen trachtet, waͤhrend Mesmer gegen als 
les eingreifende Verfahren eifert und ganz ber Natur 
ihr Recht angedeihen laͤßt, vor und während und nach 
der Geburt, wenn hicht ganz außerordentliche Faͤlle 


eintreten. Aber für’ jene gebt es freilich nicht an, aus | 
jenem Deſch aͤftigungskreiſe ſich in eine höhere Natur 
ſphaͤre zu begeben. Begriff und Urtheil über den Magne⸗ 


tiemus kann denn Auch von ſolchet Seite her gar nicht 


anders erwartet werben; und um ſo Weniger,’ wie 


ſchon geſagt, bedarf das Gemeine, womit nicht nur 5 


der Magnetismus, ſondern auch achtbare Perſonen in 
Bezug auf detſelden —— worden, einer Minen, 
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Erflärung ber Kupfertafeln. 2 | 


Das Aeußere dei — Leitungsbehaͤltniſſes. 

A. Dw untere oder Daun s Behälter, worin dee Eifens 
kaſten mit ber Füllung. kefindlich. | 
B. Der vbere ne anf wier Saͤulenfuͤßen rubend. | 
C. De —— r (Binsrähes von ı Zoll Durbmeflen 
durd) den bern ® bälter, über ehe er 24 Be emvorrant, 

in’ den untern gelangen. Dur diefe Glasroͤhre hinab reicht 
.. eine rothwollene Schnur, — oben nach, der Glaskusel 


D. &u tStabiring ‚.‚woren kleinere Stahlringe mit den 
a. a. a. wollenen oder linnenen E chnüren als Leiter, mit . 
dem J—— in unmittelbare Derbindung durch eine 


Schnur geſet 

E. Die —38 anptbehaͤlters, worin, außer der Mittel⸗ 
ifani ſich zum Darcha en: 

der gebogenen Eifenleiter, fo viele eunde Hefe 

nungen befinden als nörhig, bier in va nun von 3% 


II. 
Das Sunere bes Behältniffes. | 
AA, Der Eifentaften mit der Ma; agnetifchen ölung, in dem 
ten duch Punkt ie — —* uͤrfel (©. 1. A.) 
B. Das a a sefant wit (2 — 2) Wolle 
san Ge (23),. Rosgens. und Waisenkärupen, (3:9. 
C Die Blasrödter als ee ae ee sothwels, 
leuen ——— elche das Innere vom — J wtf 
der Mittelleiter * mit ber — in = 


a.a, Die Glastafeln auf dem 3 n — 
ee aan Eru ae ac Pte aus —— 


b.b. räne mit "ste efäßte Harte GSlaeflaſchen von je | 
der Ecke ausgehend, alfo 4- Dazinfichen 
e. Eifenfhladen, w 1146 * Bereit, — 
n 
"prödelte Eifenichla . 


.. —J— als dk zweite Abtbeiiuig des Baus 
£ Eee Schladen tings um das Sitte, dar 
zwi 


Fri nd u nad di —* a 
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a.h. Glaskugeln neh den vier * 
deren Fuͤlung aus Wolle, 2. — in " und Pr 
tern, 3 -aus Eienfeile und: 4. aus ale Seit, beſtehßt. 

ji. Eine vedende Lage von Stablfeile uup, Blass: 


: N 
Se: Waffen, wodurch die ganze Fuͤuung in Eine Mefle: Ä 
vereint iR. 
" _g 1. Ein gekruͤmmter Eilenleiter, bis in den m ie⸗ 
"a auf die obere Fuͤlungelage veichend, — — | 


/ — ö — 


r 


ꝛNueher das, seineofarge Dieönefiie ne : 


. „und deffen ‚Anmendung., „(Sertfegung ı 18, DD. J Hefte, 


S. 1.1 


IX,1,Bom OstaungAbrR, ; — ne Tun‘ 


;. Raynetifhe Behandlung eines wericickett kai" 


"fang ‚siygereurseltgn Rrankbeitsiußandesı.. und deſſen 
Heilung. Bon Dr, Mertins, Baier — in 


Berlin. fen sch, 


* Gedanken. arg Bine | vr, PN Ems‘ der, 


N 


V. 


Aerzte. 


usb 


I, 


Einige. Hauptfäng über —E pe, inagndi . 
ſche Behandlung im Allgemeinen. : Yon Deraudl 


gehen .- ⸗ 
Betragen am Eterbebette. 


” j # 
Bm Heiansacher. 


VI. Eine Krankengefchichte, nebſt Bemerkungen über bie 
Krifen und über die mannertiche Heiltraft, als eind 
‚mit der Naturheilkraft. Bon Dr. Andrefie, prak⸗ 


tiſchem Arzte in Berlin.⸗ 


4 6 


VII. Theorie der Stoffbildungen, in uebereintiumung 
mit dem Mesmerismus. Bon Dr, Ludwis v. Boß· 
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un . —F — Mi % J -ESeite 
VIII. Eeniqemen an einen Arzt, worin Aufragen be⸗ 
antwortet, zweifelhafte Anſichten eroͤrtert werden. Vom 


Herausgeber. 8. ⸗ 136 
IX, Einige Bemerkungen Aber Uriurung und Weſen ber 

ESyphilit. Vom Deramsgeber. +. s 155 
X. Ueber Fußbekleidung, ats Miturſache vieler Uneli 

(ben Tiebel. Bon Ebendemſelben. ⸗ ⸗ 178 


AI. Beobachtung einer von Mesımer in meiner Besen - 
wart unternommenen Behandinng eines allgemeinen 

krampfhaft paralytiſchen RBuftandes. Bon Ebendemielben. 214 

AI. Beichichte durch den Magnetismus gelungeger und 
nicht gelungener Kuren... „Bon Dr. Schweigen, 


vraktiſchem Arzte in Berlin. “4. ⸗ au9 
ZIIT. Kraniheitsfälle lebensmagnetiſch behandelt durch 
den Herausgeber. + 8, 3 226 

XIV. Berfchiedenes Bemerkenswerthe. Bm Heransg. 

- 1. Geldes Fieber in Neu⸗Orleans. ⸗ | . a4. 
2. xkedensmagnetlſche Elektriität. u 25 
‚3 Selbentwickeluns “eines hellſehenden Zuſtandes. 250 
"4 Ueber eing megngindd SPropberäting, —* wu : 

vaters Tod betreffinde pen Sp PN 
. Bersädung der Wände‘ der —E Kirche und | 

F der Zatirg in Indien. N 2 

v. Nichtmagnetihrtes magnetiſchee * 246 


XV. Etwad dom Madnetismus, beſonders in Wien. Von 
* eingn reiſenden Arzt: nebſt einer Anmerkung won 3 252 
XvI. — — Dein Seraurstyen, "37 
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Darf | a 
Macklot im Styttgart 


— dem rechtmaͤbigen Verleger, und dem Privi⸗ 
legium ſeines eigenen Koͤnigs zum Hohn, das 
Conver ſations, Lexicon zum zweiten Mal nach⸗ 
J drucken? 
Eine ———— — fuͤr das Publicum— 
und eine Rechtsfrage 
m ben. : rue Würtembergifchen — 
und 


an ben abnial NP Regierungsrath Keauf e. 
in Baireuth. 


Von Brodheu 2 








we brhelt it ein groß Ding, fort Aber Ale... 
N. 9 Ulr. von Hutten, 








Liebes em 
Bedenke 


E rſtlich: Die alten Deutfchen — ° SKundert. — 
Unrecht machen keine Stunde Recht. — Gleichwohl beſtehn 
2 unferem deutfchen :Waterlande, deſſen Voͤlker ihrer 
„deutſchen“ Ehrlichkeit, Redlichkeit, Geradheit, Bieder⸗ 
keit, Treue und Glauben im Handel wegen tagtäglich geprie⸗ 
fen werten,  vieljährige Mißbraͤuche, die Verbrechen find, nur 
in den Augen des. Schöppenjtuhlg nicht wie Verbrechen aus 
fehn. Solch’ ein als berfömmlicher Mißbrauch verfapptes 
Verbrechen iſt der in einigen Staaten Ouͤddeutſchlande — 

feit Heinrich, Bischof zu Banıberg, im %. 1490., das erſte 
bekannte ——— RN — eingebargerze Bücher 
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Ferner bedenke: 
,‚ Wem legt man gewoͤhnlich mehr geſunde Vernunft 
bel, als dem Dentſchen? Was wahr ſey, was recht, was 
dolich, das — ſagt man — erkenne der Deuiſche fluge, und 
finde es heraus ans den Folianten von Geſetzen und Proceß⸗ 
ortrungen,‘ die in dem Irrſaale des Acten-Archivs unfeer 
Rechtspflege — bei derichloffenen Thüren — aufgeftapele 
nd. er — 
Gleichwohl hat der deutſche Verſtand für den Schut 
des Eigenthums an wohlerworbenen Verlagswerken 
n beſſeres geſetzliches Mittel zu entdecken ˖ gewußt, als ein 
J—— — Ein ſichres Geleite, das die Kauͤfleute 
zihielten; als noch die Ritter vom Stegreife ſich auf den. 
Heerſtraßen herumtummelten, um friedliche Kraͤmer nieder⸗ 
zuwerfen; eine Art literariſcher Treuga Dei, wie in den 
Zeiten des Fauftrchts; eine Are Kriegsfchtff, das die _"ıufz 
fahrreiflotte mitten im Frieden dur feindlihe Kaper — — 
deutſche Flibuſtier! — ſicher eonuopier! 2 - © 
. Ein Privileginm alſo iſt für einen ehrlichen Buche 
händler der einzige Zalisman gegen die Unholde, Zauberer 
und Incuben, die Nachdrucker, welche, wie die großen blut⸗ 
faugen:en Sledermäufe, Vampyrs genannt, — jene treis 
ben ja auch ihe Wefen im Zwielicht — den armen Verleger 
anfallen, und feinen redlichen Verkehr mit dek Gewalt 
einer- Bom: constrictor umſtricken und erdruͤcken, während 
der ihrige — unredlihe — mie eine Schmarogerpflange, 
unter dem Schutze des ‚uriftifhen Buchſtabens, greift Ans 
fröhlich gedeiht! - -- -- a - 
„Du ſollſt nicht fehlen?” - diefes uralte: Privileginm 
des Eigenthums vom Sinat ber, gilt alfo nicht für-das Eigene 
thum des Schriftfiellers an den Fruͤchten feines Talents und 
Fleißes; nicht für das Eigenehumsrecht des Vetlegers an 
den-- Zinfen feineß auf ein ungemwiffes Unternehmen ges 
wandten Kapitals von Geld, Kinficht und: Thaͤtigkeit? — 
Denn ſobald der Vertrieb eines Buchs 'zeigt, daß der recht⸗ 
mäßige. Verlagsherr fein dafür aufgemandtes Capital nebſt 
Zinſen und Lohn für muͤhevolle Arbeit wieder zu erlangen im 
Begriff Ei flugs kommt ein Habe von Nachdrucker geflogen, 
and nimmt dem gluͤcklichen Taucher, der die Gefahr: des. 
Suchens beftanden, oßne alle Wagniß, mit völliger Sicher⸗ 
Weit, die glänzende Perle hinweg; dann feßt er ſich auf die 
BSipfel: deärfher- Eichbaͤnme, — wollen dieß nicht unſte 
Seſetze ſeyn? — oder auf die hohen Wartthuͤrmeo alter Raub⸗ 


u 
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Shlöffer „und kroͤhte, daßz man es, non Wien, bis grankfurt 


Hört; „Wer kauft Perlen, Perlen, Tpottmoplfell" — . 
un. Endlich, liebes Publicum, haſt Du ſchon gehört, daß 
sin Puivilegium nichts gilt? Daß ein ſolcher Talisman 
sgegen den Nachdruck gerade an dem Orte, wones, und von 
‚dein, gegen welchen es hauptſaͤchlich gegeben ward, zuerft 
erletzt wurde? — „Gtedat, wirt Qu ſagen, Judaeus 
"Apella! "Dann, müßte der beſorgte Verleger ja, wenn daß 
id) fo verhielte, gin zweites Privilegium zum Schutze des 
erſten, und gin.dritted.jum Schutze des zweiten erkaufen, 
and fo fange fort, ein viertes, fünftes u. ſ. w. bis er 
Len rachten Talisman findet — 00 7" F 
ni ie Doch, woʒu dieß. Alles, verlautet eine Stimme aus den 
Bainecen Iſt es doch noch nicht erwieſen, daß der Buͤcher⸗ 
Nachdruck ein Raub ſeyyl! nn 
u Aber, liebes Pablicum, Was nn. das alte Wort: 
 Berhaseen:?, Was heißt. Yughandel? — Regt ii 
„je. glivas,. Das fein Diitter antajfen darf, Handel it ja 
ein ehrliches Beweigel Sit allein für den Verleger dag 
Wort Roche. nichts? Iſt fein Buchhansel kelh kaufmiaͤnni⸗ 
ſches N.b.. tlich es — vor Eingriffen‘. ſremder Finger 
and. Krällen geſetzlich geſchuͤtztes — Gewerhe? Dann muͤßte 
‚man fu Verlageer echt richtiger ſagen Verlags lu ſt, und 
44 uchhandel, Luftſchloͤſſerbau von bedrucktem Papier, 
Wennbn guten Verlagsartikeln Neſtbau für Kukukseier! 
denn Luft hat jeder Nachdrucker, Waare die abgeht, zu voge 
kaufen; und weſſen Eier brütet dann ee Buß: 
"händler aus? Nicht die eigenen. nicht die erkauſten fondern 
die Eier. feines grimmigften Feindes. Jene Luft an fh 
macht Fein Verleger Hrn. Macklot und’ Eonforten fireltig. 
Er babe deren fo viel'er will. Aber das Recht, aus frem⸗ 
der Schäfel zuzulangen ??. Dieß dem Machdrucker zugeftchen 
wollen, wäre eben fo.viel, als. verordnen: dem ehrlichen Vers 
leger fol für alle Muͤhe, Aufwand ind Gefäpe — nichts 
werten als die Luft, Kukukseier augfubrüten, und den-Schrifte 
‚Rellgen, auf deren. geiſtiger Thaͤtigkeit dag geiftige Eigenthung 
einer. Nation beruht, nichts .als die ſeltſame Luſt, mit ihren 


Gehirn Raben zu mäften!... 0.00.00 
Nein, l. P., ſo Janse der. Deutſche noch nicht auf. dem 
Kopfergeht und mit den Süßen denke, wird Dir keit 
Men, — und wäre diejer jelpft ein K, Würth. Geheimer⸗ 
oder ein Regierungerath — einreden, daß Verlagsrecht Felt 
Recht Buchhandel fein Handel ſey. Aenn Du dagegen alleh 
25 oo. zZ is = 
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das bedenkſt, was feit Luther und Frobenius, Joa Jahre 
lang, verftändige und rechtliche Leute, und darunter Männer, 
wie Kant, Fichte, Pürter, Runde, Campe, DBrder, 
Sean Paul u. A. gegen den Nachdruck gejagt haben, 'fo 
wirft Du wohl begreifen, daB der Buͤcher⸗Nachdruck nichts 


weiter ſey, als ein Dolpp im Herzen des edeliten Eigen⸗ 


shumsrechte, das je cine Nation ih Anfpruh nehmen kann, 
im Kerzen der Literatur. Zwar wird Herr Regierungsvarh 
Krauſe für Herz licher Magen ſetzen, weil ec fich nun 


einmal des Wagens des Hen: Nacklot (in feinem: 


Wirrknaͤuel von fophiftifcher Vertheidigung des Buͤcher⸗Nach⸗ 
drucks. Stuttgart, bei Macklot, 1817. M Arztlic,, oder — 
wie ein Advocatus Diaboli — angenommen hat; allein 
Jaſſen wir das. Der gefunde Umlauf des Bluis und des 
‚Mahrungsfaftes wird. allema) on: der Polyp fine im 
Herzen oder Im Magen. Das Luftigfte bei der Sache iſt 
nur das, daß ein Regierungsrath fich des Polypen an; 
nimmt, uud in dem von Ihm dem Magen des H. Macklot 
verfhriebenen Recept — der Titel feiner Schrift deuter auf 
Wermutheſſen; — den Regierungen (eigentlich den 
Sinanziers) rs wohl gar einreden will: der‘ rechtmäßige 
Werlag fey der Dolyp (h Buͤcherpreiſe); der Nachdrucker⸗ 
raub hingegen die geſunde Blutwelle, oder die rechte Pankreas 
der Kiteraı! — 

Du wirft alſo einſehen, L. P., daß Geſetze, die’ den 
Nachdruck erlauben, nichts anderes bezielen, als Verleger und 
Schriftſteller — die nun. einmal aud einen Mayen haben, 


wie der Nachdruder, nur feinen Straußenmagen, mie dies. 


fer, — zu nöthigen, an ihrer eigenen Tafel zu falten, an der 
fie Hrn. Macklot und Eomp. bewirihen. Das wäre ja ärger, 
ale es in der Zabel der Fuchs mit dem Storche, und ber 
Storch mit dem Fuchſe macht! Setzt der gutmüthige Verleger 
‚eine lade Schäflel mit guter Wuͤrzbruͤhe bin: flugs kommt 
ein hungriger Nachdrucker als Fuͤchs, und jener wird geſetz⸗ 
lich in einen Storch verwandelt, der dem ungebetenen 
fhmaufenden Gaſte zuſieht; oder fest ein anderes Mal ein 
kluger Verleger eine Tanghälfige (rivilegiree) Flaſche mit fei⸗ 
nen Ragouts hin; flugs kommt Hr. Madlot als Storch, und 
jener iſt — der. geprellte Fuchs, und dag — von Rechts⸗ 
, wegen! Bleiben ihm doch feine Krebſe, davon mag. er vers 
ſpeiſen, wie viel er Luft und Belieben, hat; denn Summum 


us summa injuria ! —— 
„And dennoch, verlautet eine andre Stimme aus dem 
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Bohlen Yande-eines Rentkaſtene, man bedenke ber Rußen, 
den Nutzen! Wie, aut It; ed, wenn. jedes. brauchbare, theure, 
Buch ſich für jedermann, auch für den: Armen, fo leicht in; 
eine. Rumfordiftie Suppe verwandelt;. und der literariiche, 
Feinzucker -fo wohlfeil wird, wie Runfelräben und Syrup? 
Das erſt verbreitet Literatus, das Auffiärung! Und oben⸗ 
drein Hleibe das Seid. im Lande; .. Der fremde Geif, 
kommt herein;. kein Geld geht dafuͤr hinaus. Der Geiſt iſt 
Sufe und Licht. Luft und Licht aber find jedermanns Gut, — 
fo dange wir die [höng Kenſtertaxe noch entbehren; — folgs; 
lich iſt fremder Seit, keine indifhe Stapelwaarel” — . 
n Aber, liches Publicum, Du haſt doch die alte Geſchichte 
wm Erisphin gehoͤrt ?. Er ſtahl das Leder, und machte den 
Armen, Schuhe — um ſo nſt, Alle Weit ſchilt deͤhalb den 
guten Crispin. Doch der Nachdrucker, welcher nicht umſonſt, 
ſondern Fin ‚feinen Spraußenmagen,. unerfättlih wie weiland 

Jans Kale in Witsenberg,. nicht etwa Kiefelfteine, ſondern 
| kon und Gold, Rehruͤcken umd Faſane wegkapert; der 

Nachd rucker. — hoͤre, l. P. —— der dieſe preiswuͤrdigen 
Dinge nicht, etwa -aus der gefahr vollen Tiefe bes. 
Maeres aber rings Schachts muͤhſam hervorholt, noch im 
frejer Wilduiß ‚ich erjagt⸗ — denn zu alle dem fehle ihm der 
Muſkhrader Verftand, die Kraft; — ſondern der ſie 
ganz vhne Scheu, gleichſam rechtmäßig, wie ein. Viſitator die 
Contrebande, vom offnen Marktplatze forttraͤgt: dieſer Nach⸗ 
dencker wird — horribile dietn! — von hochpreislichen 
Regierungen, wie Die Koͤnigl. Wuͤrtenbergiſche, und won Regie⸗ 
rungeraͤchen wie bay Hr. Krauſe in Vaireuth, in Schutz 
genammen! Von denſelhen vielleicht, welche die Hoͤkerfrau 
beſtrafen laſſen, weil fe. theure Zeit macht; — denn, daß 
der Nachdruck an den wirklich theuern Buͤcherpreiſen mig 
Sehhuld ſey, iſt weltbekangt; weiche ferner den Muͤnzer, der 
nicht das Muͤnzrecht hat, auch wenn er Münzen von 
echtem Schrot und Korn prägt, in das Raspelhaus oeder 
wohl gar au deu Galgen fchicken! | ar 

Der Staat dradt ausichließend Spielkarten und Kalens 
der... Died ift fein Recht; darum darf kein Dritter fie 
nachdruden. Der König von Portugal, druckt ausfchließend 
nicht bloß Kalender und Spielkarten, fondern auch Gebet⸗ 
bücher für Portugal und alle Colonien; darum darf fie, — 
bei Saleerenftrafe — Niemand nachdrucken, ‚noch von Außen: 
einſchwaͤrzen. Gut, das iſt fein — aber 
was wuͤrde ein eruſthafter Doscembargador ⸗ Pago — ein 


> 
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Oferappeflattonsraiffih Eis Pair, Suse bin fkommer: | 
Flahdrucker fich dauttt vercheidigte DAB dienachgedeilckten 
Geberbuͤcher zur Verbrettung der"Spetfeligkeit wohlfell und’ 
RO: ale“ die Fez Portugieſiſche · Regierütig - vers: 

ur? — „Eh, dasiſt ein Regale ei" Werlager ehr’. von: 
Sortes Gnaden⸗ ir Wan. MER darım dein Eigen? 
thümstecht“ Stäntgeigenehur iſt ein Regale ber Verfafs | 
füng; Privateigenihjurk iſt ein Regnkel des Rechts Abkrhaupt | 
Dis Recht aber gehe vor de’ Ruben. Oder ul | 
itgend ein Tenfels⸗Advoeat dem Sefch geber und Richter due 
ber Seele ses Naͤchbtuckers jurufen: Virtus post aummos?! 
Gewiß meht. Er hd ihnen vickmehr bewellen, daß ein 
Ztachdcucker der‘ ——— Menfch! ſey?⸗denn Sid Tugend 
iſt ja, wie‘ die Franzoſen ſagen,“ Nſchts undetes, en 
heuüreux caleul! Ma Ze ELBE ZEN EE 
” Indeß, wenn die Flibuſtter? Induſteirſeines Machn 
druckers, deſſen ganze’ Speculationgkuiiſt fi int bie Euch 
Puntte dreht: prendre es n’etre prls den Shen Tank 
Regierung verdiene; welcher Schuß gzebuhet dann dee veRpiE 
mäßigen Induſtrie eines Werlagahperrt: BR Me 
EigenthämerdT Wenn alfe nufrihmal_Biefe Dar IchE 
ſuddeutſche Regieiung ihren Uhterrhaneit in Bche@idk Werd 
Fagstaperei gegen Unterthanen narbhärfihrr Staaton 'cer 
laubt; was follen DIE Regleroͤngen Wer! keh teren chn/ "Wan vus 
Eigenthum ihrer Unterthanen und die Sicherheit des recht) 
Achen Handels Zu ſchirgen Y'Die deutſche Bunbesaere hat es 
Autögefprochen Ark. 'ı$. ‚Die Blinde ser ſatninlung wlid ſich 
Bei ihrer erſten Zuſmmenkunft mit Abfaſſtchg Jlechtornu zer⸗ 
Retfuͤgungen aͤber DEEPrEBFrErHeRE ID dis Sit — 

ber Rechren ven IShriftteller und Weeirbeger | 


! 


Segen pen Rarchdruck veſchaftigen. tod 
Bis aber der Bundestag · das / was ſchon 1750 WER | 
Ba bt caprtuldtion Leoßolds-ER--ertiire-warr;, Wie | 
wolren ein Roichegutachten auch daruͤbeterſtalkten Tnffinunee | 
fern der Buchhandel durch Lie volligh Unterdraͤckecng des Mach⸗ 
driſcke und vntth dee Herſtellemg billiges Druckpreiſe von dem 
jetzigen Verfalle zu retten ſyy.“ — und was die Congreßaete 
ihn neuerdings aufgetraßzen hat, Jur Vollziehüng bringt, was 


fpol bie dahin gefchchen? *) Ohne der Weisheit ſolcher 
ren a u “ 2 —* — DER u. 4 


ER Er’ chin’ ſinben wir In oͤffentlicher Aluttern, daß 

2.chan Am Laufe ides?Juli am. Bundestage "ber Vortrag uͤber 

a. Literarifces Eigenthum gehalten werden ſoll. Ja, man.bürfe - 
(sumal nad Baiſern's neueſtem Beiſpiel in dieſen Theire 
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—— En fm ‚und — a Kraife: 
‚und andere fi 0 En ute, — — Frankreichs, Englands, 
eh tlande,. renbeng, Sachſens, Baierns und andrer 
"Slgaten unöghi gten Verboten alle⸗ Rachdrucks — den Nach⸗ 
a KR: tlid) er ſaubt erklären ü und ‚‚Hüßen und befördern we 
— Meikicher, woran er 
Nice HE peinlicher, als üngem ſes ſchwankendes Recht, 
nanich dag Jinbeftimmte pofikive. , Dean. dad natürliche 
Recht ſchwankt nicht. Nach a dat jeder das Eizens 
Fhum an, den‘ Früchten feines, Fleißes, alje auh Schrifte 
— und Verle⸗ ger; ja — Bolt ſeloſt in ſeiner Geſammtheit 
eht die gef iherte, Entwickelung ‚feiner geiſtigen Thaͤtigkeit 
“glg fein koͤßbarſtes Eigenthum an., : Das poſitive Recht bee 
kimmt bloß die Grenzen jenes Eigenthumsrechts und die 
Modalitat diefer, Sicherheit. „Wenn aber, — dieß if 
Wwenigſtens Lock es Meinung. — die Geſetzgeber das Eigen⸗ 
hum des Volks antaſten, und es der Willkuͤr unterorduen, 
p Be fie ſich in Kriegsſtand mit ihrem Volle’ — 
5 Dig, liebes Publicum, bieß iſt weder Deine noch meine 
‚Sache... Haft Du Mitleiden mit dem/Nachdrucker, der 
"aus üngeſchicklichkeit, aus. Mängel’ an Ueherblick und Ejufiche 
in bashöhere Weſen des Buchhandel, zu HA die Heraug⸗ 
‚gabe, eines Driginafmerts zu unternehmen, — oder Halt, DA 
‚je. gehört, daß ein Nachdrucker ein Nationalwerf, — — 
"der Literatut gu Tage- gefördert hat? — feinen anders 
Broderwerb fir. ſich ſi eht, als auf fremden Saatfeldern zu 
aͤrndten, und aus Hunger das bekannte: Sic vos non, vabis 
‘nidificatis aves, zur Michtfehnur feiner verrufenen Praxis zu 
maden; daft Du Mitleiden mit folh’ einem armen 


ber Ratioyalgefeggebung) in diefer Angelegengeit bie amſich⸗ 
tigſte an erwarten, da .der Here Referent einer dex 
„. erſten Rechtögelehrten Deuiſchlands, cin in feinem Fache bes 
+ ruͤhmter Schriftfleller fey , der alle Berhättutffe der deuiſchen 
„> Literetur, auch bie commerciellen, "genau Eenne. (der: Größe. 

>. gergögl. Oldenburgiſche Gefandte Herr N tigen 
2... Paofeflor in wertasen, e ag 
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Teufel: ſo habe doch auch Serechtigkelt Für den Ver⸗ 
leger! Denke Dich nur in die ſchwierige Lage eines ehrli⸗ 
chen Buchhaͤndlers, der mir vielfacher ja mit unendlidrer 
Wagniß — däher ſelbſt Kraufe Werlagsartitel Lorteries 
Aooſe nennt! — den Drud eines neuen großen Werks uns 


den Bedingung thut, daß’ es nicht fuͤr den Handel nachge⸗ 
druckt werde. Denn wollteſt Du, beim Verkaufe eines Buche 
vdarum, weil jene Bedingung nicht ausdruͤtklich feſtgeſetzt wor⸗ 
den, annehmen, der Verleger habe in den Nachdruck gewil⸗ 
| — fo trauteſt Du fa dein verſtaͤndigen Manne zu, daB er 
" eine Blunie mit“der Zwiebel; nicht für denn Preis der letztern, 
„ Jondern beide für den Preis der erfleren verkaufe; die Orange 
"ie dem Barime’firden Preis einer Dranger Währlid, 
gäbe er for die Zwiedel ii der Blume hin, er wäre dünmer, 
‚als dit Türken, welche an der theuern Hyacinthe aus Holland, 
nicht: etwa riechen / Jondern die Tulpenzwietel ſelbſt als einen 
Leckerbiſſen kochen, braten und verſpeiſennnnn 
.Zwar meint Hr. Regietungsrath Kauf, &, baß es, 
aller Nachdrucker ungeachter, doc) noch Buchhändler genug, 
, md darunter mehrere reiche gebe; alfo fen der Nachtiuck uns 
ſchaͤblich — keine Schlingpflange, die den Baum tödte, kein 
Borkenkäfer, der den Wald verdorren madel — 
,.72%ber fol man denn warten mit dem Schutze/ bie 
Anichts mehr zu fchägen dt?" 00 
“.,. Dber.hält man den rechtlichen Buchhändler für einen an 
< ben KRaufafus gefchmieheten Prometheus, dem die Leber, die 
"dm. ein Raubvogel täglich" aus dem Keibe fraß, Immer von 
nenem wuchs? Oder fol jeder Schtiſtſtellet von Geiſt das 


| 5 a 
Sthickſaͤl SEEN 8 Ste Yalseh; vafzein Ugolino 
von Nachdrucker ihm den Kopf mit den Zähnen faßt, amd: jeiel 
—— — „nicht anders, als w man das — 

Bürger werfen t —“ N 

ee Fralich, wenn⸗man dh Begeiff vum &heiftfieller.r exhe 

| umd' Derlage einge wr hu mge geſetzlich a Asſſturit che, ſo iſt die 
-gliin: abgethan..- Dann gibe es- -bibB Drucker und 
Dildyertisphtr , bloß Sudel⸗ oder Pruchtrrucke. Denn wer 
* — forgfäkt! en Druck eines Natidnalwerks von einigen 
gẽ,das Ar. Lange Vorbereitung koſtet, noch: wagen; 

Kor * Schriftſteller feine Zeit vergäten; wer twird! auß 
er en Druck (wie ib England und Frantreich), Koriectheits 
er Wäpter u. . u Fleth und Koften wenien, wenn dep 


handel chhandel⸗:geſed underecht lvs, ganzevogelſrei Her J 


Sur recht eilig, denkt dann jeder Drucker, mic der: 

uf den Trövehhanft: jesfiiher, nee’ beffemi.Bicht.ntan 
Won jeist-fülche februnaßige Eilferigkee ſelhſtenei cinigen 
—* Verfegren⸗ASie kein andres Mittel kennen, nm, ſich den 
wie von Nachdrucker⸗Inſecten zu erwehten, die, jobaitl 
fr RER met wittern, ar tn. der Nahe Am, | 
frehigen Shum’zumäften?. = 0: 

iR Merken Er OBEREN Der echte Buchandel.,- der ; 
Beh RI a ERTEERG rechtmaͤßig zu billigen Preifen: —— 
Brßer, ah ee: bedte ht, ſoriſt sieh Fein Verdiengg 
ur Verdieaſt Steigen Degiefinigen ‚wishes: imie res 
: Kar ——— ehe cf, die 
Km iſchey die Koͤn igko Aninndncricdm 
RUE ER ig l. Bauerſche, n. iron 
— Mahbralict ine cu ne r ba ubre bb: Sera fovneg 
Handlung erklaͤrt, und jede ThsÜlnuchperon era 
regtowibeerg en Eingeiffeninrftenaues user 
* auſs Fvendfte anurfagt Haben 2 ICRITET ET 


v4 in wi eg Be LU) SE Fraser rn. 2} 14: In —X er yar 97 
—8 Are Def abge — sem 1 Königl. ieh Gcheinient 
nr 5 den K Ba. Bern” Regierungsturg. raue, = 


gt Br Gegengift hr feine: ohedgetachte,. Walok 
ae — Aieß ehr — an ee it 
MR 


” ‚ch 2 Pa bes. Is- Th. d 
Te e ch 5. oͤlge dieſes — ie Be Bud) 


x Beta ne Baiern d die Drbs —— je 

— erkauf nachgedru #ter- 5 —— — > 

. :@, Maj. der König von Baiern bat an 

— unterthänig en Bitte des Verlegerẽ dee. ee ae Relie 

gFiousgeſchichte die nicht in Baiern, fondern zu Damburg re : 
Heint) un Sout gegen einencin ker Gchwelz-daden ge⸗ 


) 


-® | 
Aauch Üiebt Mexhitnft iſt es, lieges:xechtliches und eech 
—* Publiom in Nor ddeutſchlano⸗ ‚dag. keinen Nachprng. 
daaſen tung... „Sa: : oft die Nachdiucker tragen, ahne. i p-Bils, 
fen und Wollen, dazu mit bei, indem ſie ige; —5 eſchaft 
alte einmal var Veanehen⸗ ſondarn nachlaͤſtgn fehlerhaft und 
ſehlecht nachdrucken/ au Driginalmerkaft;weritümgneln, ud er 
zisum ten&ätislid—, wohl gar In ihrer⸗ Yöden Kinfalt.di 
echte Ausgabe. zu: venceſſern waͤhnen, wo dan nicht in 

demmt, als Butiharuiſchat Witzl nopi u) 296; 
‚2 Mit. foldpem . Wig:; il, legs ,.d »Maphiruden Carl 
Erhard zu Srurtgart; bekanntes, unter. feinen By, 
tigren Nachdrucker· Firma: A. F. HATT: | On. zul, 
mein ConverſationoiLexicon varkadineny; Nie. 1177 
dem ſetaisen zumachen. Er hat naͤmlich ginen jest 
Fraderum m ni Ar Ir? — 
tit m.i. an tesa asien. org 
nat u erg Mn Di —* 
ten. Dandahun:! ir." Wirsweollse. Axavxos nA | 
— A ———32139 
‚2r., Diiefer neue Rachdruck of dem —— * 
und der Vorrede nach, eine zweckmaßtch * — 
Brei en: nein Arten — —5 — —8 
and nur 7. Bandelvachalten. Main & — 
dem) den Trfteit Banddieſer To: — u 
————— 
ach welcher er 4 Bemacht, war 
erſrrn Bande aider Sen: Auflaga⸗ ‚er. Es 38 dep 
Harz von -Whrtenzbkrg mlt RUN ſcranannten/ nat wie, | 
Figuoa geigt nahsıfhägenden, Reindrgb sr gigen. DER. F 
Verfehlen habeh qurwerglrichen. vor one rat 
nm ddr Amen Slächtend; Der. in eine, —* be | 
15 Bände des Origikala anhält hat, 88 Angifel, hie * — 
in. der 3ten Original⸗Auflage, folglich auch) he im erften 
Nachdruck kefin.en., Pan diefen. Sn neuen yagtißeh fing aher 
— Kanign Drivilegiums). ER, Krarssifigteren 
uffägo nmhgeb ruckt, deh. Ddie ttuͤgll hten neuen Arti⸗ 
— ee —— dieſetr· wien prwilegieten age 
‚und vlt ‘ding von Macklot gder ſeiner fäubern 
Beim felbſt Hitzug eilät. Diefe. 14.jinät" Abbo — Aders⸗ 
"Yard vi jaceto- Appenzell — lretin Arkona — 
Aſchaffenburg = Baldinger — Bregen⸗- Brenner — 
Bu; mochten Naͤñzr; uck, a — gemaͤhrt⸗ -A& 
‘77 neben Dit— 33484. N. 96. 9%. an m, 
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Brrifirinegsborff - Batzo iv Gaius und 
Bis den gemeinſtein Quellen abgeſchrieben. "Runtenchalten 
dieſernn Löten Diwelsrfhen : Artikel: dte uns groͤßtenche. is 
RISSE ganz verwerflich ſcheinen) im · Ganzem wohtzuſfanon⸗ 
gezaͤhlt, einen: Umfang von 24 SerttenU! Dandgzencfe Li 
Pen:in dieſem neuen Nachdruck 66 zum Theil wihttne: tree 


dor. sen Auflate, wie 3: B⸗Abbildung Aßbab⸗ Andro⸗ 


mathe 2 MNnteros Apraxin ⸗Argandjche Kampe set 
Averie A re Bäckanmons Baͤnti Bar⸗ 
fig —  Warchoteinder — Fr. Baahamois — Bedrenuug 
drs Geſchuͤtzes NBendan Berton Bethlehem. —: Bie⸗ 
befeid > Blende u" Bilverlehre — Blake, = die: Fawilie 
Bonaparte — Botean Bruno —Bunbesverwandte = 
Vorgheſe ac Bebglio — Bulſſien — Cavallo und andeie 
gtöicdjer Abvt/ da? dieße Artikel ohne Zweifel dem Hre 
Malo 05 oder: ſanem numeuloſen Redacteut nicht wichtig 
gen wg erſchlenen Hıllon den /verſprochenen Zuſa tzen haben 
ir eben ſo weniz andere · bemerke als father die aus der Ltd’ 
pra vai. Original diuffage nach gadr uckt find. en 
HOHEN EHE aber allerdings jeder Arlikel der. Origis 
wal » Kaflayeiitin en? Art, daB aus jedem ein Drittel weggen 
Mitch worden Bekanutlich Wi. es aber nur Die. Aufgabe 
eines Meiſters ?dinenfchon mit gloßer Umſicht kurz gefnßtem 
Artikel (wir man · is von der: Mehrzahl dor Artikel in Dar Iret® 
Original⸗Aufluge des Conv. Ler. wohl ſagen kaun) noch kuͤr zeri 
zu faſſen ind um sche Drittel abzukdrzen. ‚Denn der Artiktel 
duß zu der men em · Form aufn en gedacht. werden. Mapa | 
wird und Far RN er ein Lohnſchriftſteller, der ſich einenn 
Nachdrucker verongt; (ein Mann. von Ehreiuns Namem 
wied fee) nicht erhebrn, auch. hat er beine Zeig. 
ſech mit einer mes en a ßtg e ni Abtierzung, d.h. Winbildung, 
dern Inhalt amd dee Foem, nach zu toren: Kurz, er hilft ſich 
wie -der- Niefe: Proktuſtesdeddie Elieder des gepluͤnderten 
MWanderers wegſchnitt, dierfät:feim: Bette zu lung made. 
Mit ſolchom Sein Witze hat denn auch Macklors Redac⸗ 
tepr das arme Orxiginal des Conv. Lex. in die Form ſeines 
Rouen Nachdruͤcks ingezwaͤngt. Er hat nach der Elle bon 
edem Artibel Des Originais «in Drittel amputirt, — 


R64 


mg Y ne .32.3 Fu ee a rer IRB 
un Klin. moin hunde Dieke,pexichiebenen, Deinerküngfr * 


23 ' 
„bommen, ‚mmb. als waͤre es ſo etwas Schwieriges daſſelbe zu 
Verbeflern, Es iſt gewiſſermaßen ſagar nichts leichter, als 
einem Werke wie das Condvryſations⸗Lexikon, bey einem neuen 
Drucke Vermehrungen: duwch die Einfchattung ‚neuer. Artikel, 
zu geben, auch jogar es zu brrichtigen und in; einzelnen Artikelin 
zu nerbeſſern. Die erſte Compoſition eines Bandes oder eines 
ganzen Ausgabe iſt nemtich Für die Redactien In einzelnen 
Beige: mit fo außerordentlichen Schwierigkeiten gepaart, 
daß der Blick auf jede. Einzelheit und: die harmoniſche Nuss 
bildung aller Ihetleunmibglich wird. Iſt aber das Ganze erſt 
einmal da, wenn. aud- theilweiſe us irroher Geſtalt, jo iſt 
es wahrlich weder Kunſt noch Verdienſt, hier oder dort 
Schmuck oder Feile anzubringen, oder nachzubauen. Jedem 
Dann von Geiſt und Kenninig werten daher: wiele Luͤcken in 
unferm Werke auffallen, wie wir felbfk deren Bis gefundene 
Haben Aber man laſſe ums das mas. mir gegeben; dies iR 
ünfer wohle Aula ie ent he m ‚umdtwer- Luſt 
Bat, „ein: beſſeres und Roll ſavndigeresWerkan veſer Ars zu 
ſchaffen, der ſchaffe es auf faing Ark, abnien true. u 
Bas unfrige Micht nach; er verſtuͤmmels nicht unfere Artikel, 
wir wir es nicht mit andern ; in der Id ee. mindem unſrigen 
mehr oder: minder verwandten Werfen, sun, wenn wir ſolche 
auch benugen follten; — Wee ruͤbrigeng ‚die fg. hterariſchen 
Barbaresken im Waͤrtenbergidas Vermehren, Ergaͤnzen, Feu 
len und Ochmucken verſtehen ). oder üben, kann man ſchon 
aus jenem mechaniſchen Zuſchneiden ihren kurzen Waare hin⸗ 
Bingtich erſehen. Was es aber heiße ein nenes Wert, das 
durch Inhalt und Form von .einem aͤhnlichen: fruͤheren ſich 
unterfcheidet, heraußgeben, um nicht ‚für. ainen Nochdrucktte 
zu gelten, das fühlt jeder - Berftänbige: ſelbſt, und hatrudes 
genauer. Unterrichtete ans den Verhankkingen waonden:frang 
goᷣſtſchen Tribunalen zwiſchen deu Herausgehern des Diction«s 
Aaire hisrori que und · denen der neues Biographie univer« 
sölle, erſehen. Und is die ſem Birne und Geiſte ſchuͤtze 
die poſitive Geſetzgebung das literariſche Eigenthumsreijt un 
0) Macklo ers hat die Sache blutleicht gemacht, ba 
— — ——— 
aus 'cinem geographiſchen Lexicon abſchreiben zu laſſen und 
© rinzuſchalten!! So koͤnnte er leicht jeden Band um hunderte 
uigon: Aetikeln vermehren, da vun Diele MEIITL wenig Drace 

ien, a enige atogtaphirht Arti Y — 
en en Charakter unfer erts zu gebdren fc y 
‘73 es am einen Anveh uw 3 10, 4 len aus⸗ 
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Mugpehgeiis re en he Er dio lege Ser. Me 


“fipaftent + - 


— — — — — — — zum en m u — — 
a 


die dortſchritte der Literatur und der Wiſſen⸗ 


ſarbere zugleich 


Ba ich nun aber Im vorigen Jahre in der Vorrede zu 
meiner neueften Originals Auflage ider vierten) Öffentlich ges 
fagt habe,’ daß von Macklor fein neuer oder wiederholter 
Nachdruck meines Werks erjcheinen -werde, fo wird man e6 
angeneffen finden, wenn ich dem Publiko darüber folgende 
Aufklärungen gebe und es zugleish vor wahrſcheinlichem 
Schaden warne. "en — 

SOSr. Maßjeſtaͤt der König hatte die Gnade, mit im ver⸗ 
gangenen Jahre, für die Dauer von ſechs Jahren, ein Pri⸗ 
vilegium zu bewilligen, in welcher Zeit mein gedachtes Werk 
in der vierten und in etwanigen weiteren Auflagen in Wuͤr⸗ 
temberg' weder nachgedruckt noch ein fremder Nachdruck: weis 


kauft werden dürfe. 


Dieſe fogenannte Gnade Sr; Majeftät-dedfegt regie⸗ 
renden Königs vom Wihrtemberg wurde mir jedoch nur nach 
vielen Bedenklichkeiten und Einreden zu Theil: Warum eine 
aufgeflärte und gerechte Regierung, die fich Öffentlich wenig⸗ 
ſtens durch Worte zu den Jiberaliten Grunbfägen bekannt 
hat, in Aufehung Des Schußes des literarifchen Eigenthums noch 
ungewiß fenn konnte, wird aus Folgendem begreiflich werden; ' 
Macklot hatte fih Lie Erlaubniß zum Nachdruck meiner 
dritten Kuflage von Sr. Majeftär dem vorig en Könige von 
Wuͤrtemberg erbeten und fie an Ob eine Regierung, 
der befannt iſt, dag alle civiliſirte Staaten, die mit ihrer 
Sejeßgebung vorgeſchritten find, den Nachdruck ale 
rechtswidrigen Eingriff in das Eigenthum eines Dritten beftras 
fen, denſelben ausdrücklich zu erlauben, nicht- Bedenz 
ken tragen folte — im Zall fie ſelbſt noch ſchwankt, ihn 
geradezu zu verbieten, — wollen wir bier nicht fragen 
Vernuͤnftigerweiſe aber konnte dieſe Königliche Erlaubniß fich 
doch nur auf diejenigen Theile erſtrecken, welche, als 
die Erlaubniß gegeben wurde, exiſtirten, nicht aber auf 
die melde noch nicht eriftirten! So hatte Sr. Majeſtaͤe 
es aber doch gemeint und fo meinten es auch Sr? Majeftät der 
jegt regierende König’ oder fein Geheimerarh; dann mir wurde 
zum voraus erklärt, ich werde fein Privilegium auf eine neue 
Auflage erhalten, wenn id nicht vorher juftimmte, daß Mack⸗ 
Ist auch Blejenigen Theile, weiche noch nicht zur horigen Aufs 


‚lage gedruckt waren, (noch wicht einmal gedacht,’ noch nicht 
‚ niebergefchiegen waren) folle nachdrucken dürfen?! Man fiede 


hieraus, Welche "Anjichten Die Könige: Wuͤrtembergiſche Regies 


‘ 


ik 


oo: 
sung von: den Riteratun und dem Buh haudel (den andere 
Regierungen für die Saͤugamme aller Literatur folglich allen 
Wiſſenſchaft hadten) bar, und für wie wichtig, man die Nach; 
drucker in Wuͤrtemherg für den Staat betrachtet, um fo ihre 
Intereſſen beſfer als fie es ſelbſt thun, vertreten und 
fuͤe ſic jorgen zu muͤſſen. Denn es if gewiß ſehr! unvorſich⸗ 
ig von einem Nachdrucker, den Nachdruck eines noch nicht 
wollendeten Werks zu beainnen; es it aber auch gewiß ‚allen 
Segeln der Umſicht Seitens einer Regierung — 
gehandelt/ zum · Nachdruck eineg noch nicht volſendeten Werks 
die Hand zu bieten, und dadurch die Gefahr auf ſich 
zu laden, daß. Tquſende ihrer. Unterthanen und Buͤrger ande 
zer Staaten ſich durch einen unvorſichtigen Speculanten bes 
tyamen.fehrfäunen, Macklot Beil —— im Inn⸗ 
lande und im Auslande, faſt von Thür zu Thür Präunmeras.. 
tem auf dag. Ganze feines Nachdrucks. Das Ganze tar 
aber Bar nicht im Original erfhlenen„. Wenn, ih der 
Heransgeber nun den Entſchluß faßte; das Original nicht 
voilſtanndig: zu ſiefern und das Werk abzubrechen, jo waren 
alle die Macklatſchen Praͤhumeranten, die auf dad ange — 
dm, Vertrauen auf eine Königliche Autorifation — 
voraugbgzahlt Hatten, um ihr Seld gebracht, ‚oder erhielten ein 
unvollſtandiges Ball 2... u 
er Als ich in dag. Vegehren der Königl, Wuͤrtembergſchen 
Regierung um doch eınen, einzelnen damal⸗ wichtig geglaub⸗ 
ten aber nichtig erfundenen Zweck (as Koͤnigl. Privilegium) 
zu erreichen, einwilligte, — verlangte man auch noch, daß das 
Prlvikeguup auf die Ate Auflage nur dann Kreaftl!) haben 
folle, wenn wuͤrklich die von mir noch. nicht, gelieferten. Bände 
zur Sten Auflage geliefert wärten, und fogar ‚auch noch 
ein Qupplementband dazu weil ich dielen fruͤher doch aud) anz 
gekündigt hätte. — Als id) zu dieſem Supplementhande, den, 
ich allerdings. gber nicht zur. Kten, fondern zu den 3 vorherge⸗ 
gangenen Auflagen zu liefern gedachte, wie er. jegt geliefert 
iſt, auch ein Privilegium verlangte, wurde mir dies aus unbes 
kannt gebliebenen Gründen, verweigert... EEE 
, Eg.würbe- hier zu, weit führen das Ungewoͤhnliche dieſes 
ſo bedingten und an ſich, mie die Erfahrung gezeigt hat, gang 
unnuͤtzen Privilegiums ins Einzelne zu. verfolgen, da ſolches 
Ren mnbefaugepen und denjenigen Bejeen, melde De Verhaͤſtniſſẽe 
der Literatur and des Buchhandels kennen, ſelbſt iu die Augen 
ſpringt; indeſſen ließ ſich von Ötaetsmanuern,. wie Id ſie in 
dieſer Hinſicht Im Wuͤrtembergiſchen kennen lernfe, nike. 


⸗ 


Fe | | 2 


mderdrals [o- un Bad-äfh (nme: Anſſchten erwarkeü. 


Denn mohl:faum: glaub lith wird man es finden wenn ich von 
sinemihiohen Beainitien zit deſſen miniiſteriellen Reſſorn 
gt deeſe Angetogenheiten gehören, die Behauptung 
vernahin und mit der ſprudelndſten Beredſamkeit vertheidigen 
horua:·er halte Ochm iedar, Fleifchhaner, Maͤcken w 
Werdkor für die großten Wo htihaet e Wuͤrtome 


berga; weil Wuͤrtemberg dieſen braven Maͤn— 


nern und ihren Beſterbungen wie: Stufe der 
hohem Tultur verdanke, auf wilder es ‘(feiner 
Memang nad) eher!‘ Armes Sachſen und Preußen und 
du ganzes Nord⸗Deutſchland, wo man ſeicher Aufklaͤrungsa 


WMarnnker entbehrt, oder ſie, wonnſie ſichbetretan laſſen, gar 


an den Pranger ſtellt, welche: Nacht muB darhertſchen! Ale 
wir dieſem befternten Herrn etzaͤhlten, in:&uchfen und Pren⸗ 
den. *)iwärden ſogar tale VUnterthanen, wie 
evt sic Fe ; aa, 22 ex . and F 2) 

ge Preußen dies thut und von melden Grundſaͤtzen 
Ndied geleitet if, ergiebt ſſch wohl am. befkintaus.dem Schtei⸗ 
bendeß Staatskanzlers vom Harbenberg an die Coͤlniſche Res 
... gierung.äber SG pigens. Nochdruck des Cot ta’ichen Verlags: _ 


er een en Dobbergn, ben 27. Augufl 18336. 
ut. dem Berichte der Königl. Regierung für den, 
.. Manat Zuniüi.d. J. habe ich mit Vefremden erſehen, daß der. 
“ ‚dortige Buchhändler Spitz, geftügt auf die Franzoſ. Geſetz⸗ 
"gebung, fortfährt, Deutfcht Werke nachzudruden tind feil zw 


4. bitten, Da die ranzöf. Geſetzgebung den Nachdtuck cinheiet 


miſchex, vaͤmlich Keanzöf. Werke verbietet; fa.fofgt aus biefen.- 
“ Gefeggebung von felöft, daß, da Köln nunmehr der Preuß. 
Oberherrſchaſt unterworfen ift, keine bey ung ei beimifchen 
Werke nachgedruckt werden dürfen. Dieſes gilt nicht bloß 
von Werken, die in den Preußifhen Staaten. erfijeinen, Jona 
.. bern von allen Werken, auf deren Verlag der, Unterthan eines 
Deutſcen Särften ein Red;t hat, indem im, Att. 18. der Deuts 
Then Bundes» Acte,.bereits feftgefegt iſt, daß die Bundes = 
Verſammlung fih mit Abfaſſung gleichfdrmiger VWerfüguggen 

. aber die Sicherftellung der Rechte der Echriftfteller und Vers 
” Veger gegen den Nachdruck befhäftigen werde,. Und da bie 
Vereinigung in einem Veutſchen Bunde bereits feſtſteht, fo 
Balte ich es für. angemeſſen, ‚daß, unergchtet der Beſchluß 
ſelbſt über ſolche Verfügungen noch nicht Hat erfölgen koͤnnen, 
Preußen dennoch ſchon jest allen Unterihanen der in der Buns 
ideé Atte genannten. verbuͤndeten Fuͤrſten diejenigen Rechde 
gewaͤhre; bie 78 hurtht fant. Geſetzgebung feinen. eignen Unter⸗ 
thunen. eingeräumb hat. Wiewol notorifch.in,einigen Deuts 
Then @taaten der Nachdruck noch gebuldet wind. Fmbalte ich 
Es doch. der .MWäürbeudes.fegierung nicht gemäß, in dieſer An⸗ 
‚gelegenheit und in Bezichung * ein Sewerbe lanß welchem 


“ | | * 


Gotta, kraͤftiglich gegen allen Nachtruch und: Metkauf Yon 
Nachdruͤcken ihres Verlags geſchuͤtzt aud man betrachte es 
dort auch in der Geſellſchaft ſogar fuͤr faſt ehrlos, ſich Nach⸗ 
druͤcke zu kaufen, wie man es für ehrlos halte, von geſtehlnen 
Baden. ven Hehler zu machen, meynte cr, das ginge Wuͤrtem⸗ 
berg. nichts" an umd- dles brauche ſich nicht darum zu bekuͤm⸗ 
mern! Boy der:Öcfekgebung Englands, Frankreichs und der 
Niederlande kauf die ich ihn ebenfalls. ae mie Die 
Freiheit nahm) aber literariſches Eigenthum und Sicherheit 
wor jeder Art von Nachdruck hatte cr nicht die geringe Kennt⸗ 
niß, fo wie uͤberhaupt die unwuͤrdigſte Anſicht von den Ver⸗ 
haltniſſen der. Literatoren *).und ber Buchhaͤndler. 

»  Südeflen war: mein endlich errungenes . Priviler 
gium nur ein’ unzureichender Schug gegen Macklot. 
Denn bey genankrer Unterſuchung der Wuͤrtembergiſchen⸗ 
ſich allerpings auch, vom uorigen Koͤnig herſchreibenden 
Geſetzgebung Über die Nachdrucker⸗-Befugniſſe, ſah ich 
hald ein, ‚dab. das erbalieng, nel „Prinilegium -mich | 
in meinem ‚gegenwärtigen ‚Sale nicht ſichere. Diefe Geſetz⸗ 
gebung geftehe naͤmlich dem: Wiürtembergifchen Nachdrucker 
das Recht zu, wenn bloß die neueſte Auflage eines Werks 
ein Privitegiam erhalten hat, die vorhergegangene Auflage, 
im Fall eine ſolche ohne Privilegium erſchienen, "ungghins | 
- dert wieder nachdrucken zu dürfen, wenn er fie —22 — 
e⸗«⸗nmahi nachgedruckt hat; fie exlaubt ihm ferner, aus der 
weuer privilegirten Auflage, nach Gefallen Auspige machen 
und diefe ſeinem Nachdrucke der vorhergegangenen Auflage 


Öffentliche Schmach ruht, und welches buch unſre Geſegge⸗ 
bung als ein ſtrafwuͤrdiger Eigennutz verpönt iſt, ein Ber⸗ 
geltungsrecht eintreten zu laffen. Ich weife daher die Königl. 
Negierung an, dem Buchhändler Spig den fernen Nchdrud 
foiher Schriften, deren Verleger ein Unterthan eines Deuts 
ſchen Kürften iſt, unverzüglich . zu unterfagen, und in Ans 
fehung dies ihm etwa nadzuluflenden Verkaufs folder Schrife 
ten, die vor Eingang diefer Verfügung bereits nachgedruckt 
waren, mit. @infendung des Verzeichniſſes an mich zus berich⸗ 
ten, den Verkauf inzwifchen aber zu inhibiren und deshalb 
> die. eiforderrichen, Maaßregeln zu treffen.‘ F 
m Br. u & 58%. Hardenberg. 
*) Das Honorar für den Gelehrten, das in neuerer. Zeit in ber 
= Hegel die Haͤlfte der Geſammt⸗Unkoſten einer Berlagd » Untere 
:: aekmung beerä,t und uft das Dopytite, wollte er.ifafl gar 
nicht gelten laſſen. Ich erlaubte. mir beruf an ihn Roufs 
+. .feaur® betonnte Rrane zu richteng st Vorre Excellente, pour« 
er 117.72 °.12 0. 7027,70. 17 75 BOSSSRECHEEBE EEE BEE Ze Zee 
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einverleiben zu dürfen?! Dieſe Seftimmungeh machten, da 
blos meine vierte Auflage ein Privilegium erhalten hatte, 


“dies völlig il luſoriſch. 


Dies hat ſich auch beurkundet; der neue Nachdruck Mack⸗ 
lots enthält alle neuen Artikel der privilegirten Auflage, die 
Maclot zufagen, nur etwas paraphraſirt oder anders ges’ 
ſtellt. Wovor ſchuͤtzt denn alſo das Drivilegium 7! u 

Wollte ich deshalb eine vollftändige Sicherheit meines‘ 


b Eigenthums erlangen, fo. mußte ich den Nachdrucker Macloe. 


zu heſtimmen ſuchen, auf die Beguͤnſtigungen dev Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen Geſetzgebung in dieſem Falle Verzicht zu leiſten. 
Denn — man bedenke Folgendes. — Die Art des Verkehrs 
der geſammten Verbruͤderung der Nachdrucker und die Leiche 
tigkeit, womit diefe Leute ihre Nachdruͤcke zu Tage fördern, 


‚da fie keinen andern Aufwand als Druck und Papier und keine | 


andere Mühe haben, als Buchdruckergeſellen anzuftellenz die 
Sefahrlofigkeit ihres Gefhäfts, da fie nichts bey ihren Nach⸗ 


‚drücken wagen, indem fie ohne irgend einige Anftrengung von 
Geiſt, Beurtheilungskraft und Scharffinn, ohne Aufwand 


von Bermögen, Mühe, Fleiß und Zeit, ſich die Blüthe der 
ganzen Literatur und des Buchhandels aneignen und nur 


das für fih zum Nachdruck ausſuchen, beffen Werth und 
Gangbarkeit bereits entjchteden find (Mogegen der Verleger 


von Driginal-Werfen immer die große Gefahr läuft, 06 


die Unternehmung, welche er macht, und auf die er oft die 


größten Summen oder gar fein ganzes Vermögen 
wendet, beym Publicum Eingang finden oder nicht); der. 
in der Regel bedeutend niedrigere Preis endlich, den die Nach⸗ 
drucer, da fie bloß ganz gangbare Sachen nachdrucken 
und auch die Hauptausgabe, die Honorare für die Werz 
faſſer, erfparen, machen Binnen: Dieß alles erleiitert, fe 
wie die Fabrikation, fo auch den Abſatz der Nachdrucker außerz 
ordentlih, und es iſt nichts feltenes, daß ein Werk viele Auf? 
lagen im Nachdruck erlebt, che eine einzige des Originals vers ' 
Taufe wird! Vollends Nachdruder, wie unfer ehrenvefter 
Erhard⸗Macklot, die mit andern ſolchen ehrbaren Groſe 


ſiſten den Handel recht en gros treiben. Dieſe vertauſchen ihre 


Fabrikate Ballenweiſe gegen einander, und jeder vertreibt nun 
das Eingetauſchte in ſeinem Sprengel als Eigenthum auf ſeine 


Weiſe und zu jedem Preiſe. Doß gegen ſolcher ſchlechten 


Geſellen Handels⸗Art kein Verleger von Original⸗Werken bez 
ſtehen kann, ſpricht wohl von ſelbſt, ſo wie es klar wie der 
Tag iſt, daß, ware das Princip dag in Wär | 


—— — 
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temberg gilt, in Deutſchland allgemein, es 
fowohl durchaus feinen Buchhandel und folgbich 
feine Literatur geben koͤnnte, als in anderer KHinficht die 
Sicherheit jedes Eigenthums überhaupt vernichtet feyn würde. 
Nun hatte ich aber Mittel in Händen und zur Aüsfuͤh⸗ 
tung derfelben bereits den Plan entworfen, Madlot bei - 
ber Fortfegung feines erfien Nachdrucks, von weldhem damals 
erft drey Bände fertig waren, einen großen Schaden zuzu⸗ 
fügen und feine ganze Unternehmung jeher zu erfchweren, viels - 
leiht gar zu unterbrechen. Indem ich, jedoch mit aller Of⸗— 
fenheit, ihm diefen meinen Plan. vorlegte, wurde er zur Ab⸗ 


ſchließung eines Privats Vertrags mit mir vermocht, durch wer 


chen er nad) Verſchleiß feines einmal begonnenen erften-Nachs 
drucks auf eine Wiederholung deflelben unter irgend einer 
Form oder Modalität, fey es ganz, oder theils 


weiſe, oder im Auszuge, abfolut Verzicht leiftete. 


Auf diefe Weife war ih durch das Königl. Priviles 
gium und duch einen förmlichen bürgerlichen Vertrag ges 
ſchuͤtzt, und ic) glaubte mein Eigenthum vollkändig gefichert. 

Aus ders gewöhnlichen Gewerbe Macklots hätte ih 
freylich fchließen follen, daß, ſobald es fein Intereſſe evheifchen 
werde und fobald er glauben koͤnne, es nur ungeftraft wagen 
zu dürfen, er fich wenig um Privilegium und Privas Vertrag 
füminern und es erwarten werde, ob ich diefen, den ich zur 


- guten Treue,und im Gedränge der Zeit ſelbſt ohne rechtlichen 


Beiftand mit ihm abgefchloflen, im Wege eines Proceſſes, den. 
der Ausländer bei großen oͤrtlichen Entfernungen ohnehin - 


ſchon ungern einſchlaͤgt, fo daß er fich oft eher Das größte Uns 


secht gefallen läßt, werde geltend zu machen fuchen. 

Macklot ſelbſt war glücklich genug, einen Vorwand, zu 
einem Treubruch zu finden, der ohne genaue Prüfung einen: 
Augenblick ſcheinbar genug dänft, und womit er wenigflens 
den Nichter beichäftigen und zu verwirren fuchen ann. 

Ach hatte in den von mir felöft entworfenen. Contract, 
den Mackkot ohne die allergeringfte Gegenrede angenommen 
hatte, die Beftimmung eingeräcdt, daß mir das Publicum mit 
unfern nun abgethanen Streitigkeiten, Verhandlungen u. |. m. . 
gar nicht weiter behelligen, fondern Ihm, blos auf eine Ichos 


nende Weife die wefentlichiten Beftimmungen unfers Ver⸗ 


‚wage andeuten wollten, Die Redaction, diefer Anzeige war 


in unferm Contracte mir Abertragen, und Macklot ſollte 
felbige dem vierten Theile feines Nachdrucks vorfegen. - — 
Diefer Uebereinkunſt gemäß ſandte ich auch fogleich eine Ans 


- 
— 


e 
, 


* an Madlot ein, sie vollkommen ——— war und, 


ihrem Zwecke gemäß, feinen von uns Beiden’ beim Publico 


compromittirte. — Diefer aber, anftatt von derfelben dem C ons 
tract gemäß Gebrauch zu machen, legte folche ganz bei Seite 
und fubftiruirte ihr contractwidrig eine andere von Ihm abgefaßte, . 
in welcher er mich faftals feinen Sefellfhaftee 


‚bei feinem Nachdruck darſtellte und mich auf diefe Weiſe beim 


ganzen Publico compromittirte. und namentlich alle frühere 
Käufer der Originals Auflage gegen mich aufregte. — Ich 


‚wurde darüber auch auf der Stelle in öffentlichen Blättern 


und in vielen Privat: Schreiben zur Rede geftellt und es blieb ' 


‚mir, da meine Ehre dadurgh auf das empfindlichfte angegriffen 


war, nichts anders übrig, als nun den eigentlichen Zufam; 


menhang unferer Verhältniffe und Verträge zu meiner Rechts 


fertigung defannt zu machen. Es geſchah dies aber in ein: 
Be befcheidenen und Macklot nicht verlegenden Ausdräden. 
Diefe meine moralifhe Nochwehr maͤchte Magklot 
mir bereit in einer pöbclfinnigen Diatribe zu der Ausgabe - 
des 6ten Bandes -feines erften Nachdrucks zum geoßen Vers 


| N brechen, indem-er natuͤrlich ganz verſchwiegs daß er ſelb ſt 


mich dazu provocirt habe, und ſchon hier gab er zu 
verſtehen, daß es ſeine Abſicht ſey, den Contract ſelbſt zu brechen 
und einen zweiten Nachdruck meines Werks zu veranſtalten. 
Nur zu bald erhielt ich die Nachricht von der Ausfuͤh⸗ 
rung dieſer Bedrohung. Ob mir gleich kein Mittel zur Ab⸗ 
wendung’ diefer zweiten Beraubung übrig zu bleiben fhien, 


als die gerichtliche Belangung Macklots vor ſeiner Obrig⸗ 
keit, fo glaubte mein Rechts-Anwald in Stuttgart doc, 'es 


ſey wohlgethan, vorher noch den Weg der gütlichen Verhand⸗ 
lung zu verſuchen, wozu ich mich auch gern verſtand. Wenn 
gleich diefer an fich zu keinem erfreulichen Refultat geführt 
bat, jo hat er uns doch neue Beweiſe daräber in die Hände - 
geliefert, welchen geringen Werth Macklot und die Verbruͤde⸗ 

rung. der Nachdrucker auf Privilegien ſowohl als, ‚auf Wort 


- und Treue ſetzen. 


Auch von feinem: Rechtöfreunde zum Vergleich aufge⸗ 
fordert, geftand Macklot zwar bereitwillig fein Unrecht ein,- 
entfchuldigte es nur damit, daß ich ihn gereizt Habe, (wovon 


“mir aber nichts, befarint war) und verfprad im Augenblick der 


Ueberrafhung,. fih jeder Ausgleichung der Verhälts 
nifle zu unterwerfen, in: fo fern er außer pofitivem Schaden 
bliebe. - Ich eröffnete ihm dazu. eine Ausficht, beſtand aber 
vor allem auf die reelle Beachtung des ———— und 
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unſers Contracts. Er bat ſich einige Tage Bedenkzeit aus, 


die wir unvorſichtig genug waren, ihm zu bewilligen; nach 
Verlauf derſelben, womit zugleich die Zeit, die ich meinem 
perſoͤnlichen Aufenthalte in Stuttgart beſtimmen konnte, ver⸗ 
ſtrichen war, erklärte er mir aber rund heraus: 
er wolle lieber untergehen, als thun was 
Recht und Contract mit ſich bringe; indefs 
"fen könne ich einen Prozeß gegen ihn ans 
fangen; wolle ih ihn aber feinen zweiten 
Nachdruck ruhig vollziehen. laffen, fo fey 


er erbötig, mir taufend Gulden zu bezah⸗ 


len und künftig nicht weiter zu fündigen. 
Daß ich auf diefe nichtswärdige Erklärung weiter nichts ers 
wiederte, verfteht fich von ſelbſt. NE 
Meine Klage gegen Macklot und feinen Contractbruch 
ift darauf vor feinem Richter angebracht worden und ich fehe 
dem Reſultate derfelben ruhig. entgegen, Sch werde, fobald 
. ein Urthell erfolgt, dies dem Publico mittheilen, da es ein 
nicht unwichtiger Beitrag. zur Kenntniß der deutfchen Geſetz⸗ 
gebung im Jahr 135a8 über literarifche Eigenthumsrechte wers 
den duͤrfte. A 

Denn, auch abgefchen von meiner Rechtsſache gegen Erz 
Hard: Macklot, hat diefer Segenftand ein allgemeineres Intereſſe. 
Dem Beobachter drängt ſich unwilltürlich die Frage auf, wie 
es komme, daB Würtemberg in Beziehung auf dig Ge⸗ 
ſetze üb . literarifches Eigenthum und Verlagsrechte ſich 
in einer Art von Oppofition gegen die oͤffentliche Meynung 
und gegen faft alle Geſetzgebungen des civilificten Europa 
befinde? Und jeder rechtliche Buchhändler mörhte fragen, wie 
es zugehe, daß fo viele Regierungen cs feither geduldig 
:angefehen haben, . daß es in Würtemberg vom Staate 
privilegirte Nachdruckerbanden giebt, die ungeftraft ihre 
eigenen Unterthanen berauben dürfen, während fie 
die Würtembergifchen Unterthanen in ihrem Lande gegen 
folge Beraubungen kräftig fchägen ! 


Auch die Frage bietet fich dar, warum Sr. Majeftät 


der · jetzt regierende Koͤnig, der bey andern Vorfaͤllen und eini⸗ 


gemal nicht ohne Erfolg an die dffentlihe Meynung 
appellirt hat, in diefer Sinficht die dffentlihe Meynung, 
2 ſich jo deutlich darüber ausgefprochen, nicht zu beachten 
cheint. — — 

Beſchraͤnkt ſich der Abſatz der in Wuͤrtemberg nachge⸗ 
druckten Schriften auf dies Land ſelbſt, fo würde der Nach⸗ 


- 


ft 


theil, der daraus für den rechtmaͤßigen Verleger in Deutſch⸗ 


— 


. ohne alle Abänderung angenommen werden koͤnnte. Nirgends 
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land erwüchfe, wohl fehr gering feyn, da in mancher einzel: 
nen Stadt Norddeutfchlande, wie z.B. ih Berlin, zehnmal 


- fo viel debitirt wird als in ganz Würtemberg, allein 


der Nachthril erwächt daraus, daß von Würtemberg. aus det 


Abſatz des Nachdrucks fich durch ganz Deutfchland, beſonders 


das füdliche, verbreitet, und. felbit viele Wiener Nachdrucker 


dort drucken faffen und mit wechſelnden Firmen ihre Nach⸗ 


druͤcke in die Welt fchicken. 


. 


Yu England, in Frankreich und in den Nieders: 
Janden, drey Staaten die in Bezichung auf Adminiſtration 
and in den mehrefien Zweigen der praftiichen Gefeßgebung, 


Deutfchland weit. vorausgeeilt find, ift man mit der Geſetz⸗ 


gebung über das literariſche Eigenthumsrecht fchon feit einem. - 


Ssahrhunderte im Reinen. Die Fran zoͤſiſche fcheint ung 
darüber die ausgebilderfie, fo daß fie in Deutfchland faſt 


ift das literarifche Eigenthum und das Verlagsrecht ſo gefhügt 
als von dem Franzoͤſiſchen Sefeße, aber es hat auch — vers 
ftändig abgeſteckte Graͤnzen. Zehn Fahre nach dem Tode des 
Verfaſſers erlifcht das Literarifche Eigenthumsrecht, ſowohl 
für die Erben‘ als für die Verleger, und das Werf wird 
dann domaine public oder Öffentliches Eigenthum. Jeder 
andeve Buchhändler kann dann das Wert neu druden, 





gegen eine mäßige Abgabe an den Staat, der daraus 


einen Fond bildet, welcher für literariſche Zwecke verwender 
wird. i . 1 ö ! — 
In Deutſchland iſt in keinem einzigen Staate die Ger 
feßgebung über die Rechte der Verleger und der Verfaſſer fo 


ausgebildet wie in Frankreich. Baden nähert fih einigers ' 


maßen der Franz. Geſetzgebung, indem es feinen Nachdruck 
der Schriften lebender Verfaſſer zuläßt.- Dagegen: tft 'der 
Verkauf fremder. Nachdräde nicht verboten. In Baieru 
ift zwar der Nachdruck felbft, fo wie der Verkauf von Nach—⸗ 
drücken verboten, allein die Gefeke darüber hat man erſt feit 
Kurzem firenger gehandhabt. (f. oben.) Denn in Augsburg 
wurde bisher viel nachgedruckt, und viele Baierfche Buchs 
Händler führten die Würtemberger und Wiener Nachdruͤcke. — 


In Deferreich findet ein bedeutender Nachdruck von. 
" Schriften flatt, die außerhalb Defterreich gedruckt find. Der 


Innlaͤnder ift aber gefchägt und der Ausländer kann fid fein 
Eigenthumsrecht dadurch fihern, daß er das Werk in Defters 
reich cenfiven und in Defterreich drucken läßt. Viele Wiener 
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Nachdruͤcke werden aber im Wuͤrtembergiſchen in Verbindung 
mit den Reutlinger und Stuttgarter Nachdruckern fabricirt. 
Der Verkauf auswaͤrtiger Nadfıdde iſt in Oeſterreich nicht 
verboten. — In Frankfurt iſt der Hauptſtapelplatz des 
Verkaufs der Nachdruͤcke, die von da nach allen Seiten, bez 
fonders nach den Rheingegenden, in Maſſe vertrieben werden. 
Jedoch giebt ed auch in Frankfurt mehrere Buchhandlungen, 
die aus eigenem Antriebe fo rechtlich find, mit feinem Nach 
druck zu handeln. — Das ganze nördlihe Deutfchr 
. Ian) zeichnet fi ſowohl durch feihe, wenn auch noch nicht 
vollftändige, Geſetzgebung hierüber, fo wie durch die faft allges 
meine Rechtlichkeit der Buchhandlungen und ihre ſtillſchwei⸗ 
gende Uebereinkunft feine Nachdruͤcke zu vertreiben, fehr zu feis 
ner Ehre aus. Während in Würtemberg Preußiſche und Saͤch⸗ 
füihe Unterchanen in Anfehung ihres Verlags ; Eigenthams 
fhamlos ‚verlegt und beraubt werden, und dazu König. 
Autorifationen erhalten, wird der Würtembergiſche 
Unterehan in Preußen. und Sachſen vollitindig gefchäßt, 
wie 5.9. Cotta ftets erfahren *), wodurch fich diefer auch 
fein befanntlih bedeutendes Vermögen erioorben, was nicht 
ſtatt finden fonnte, wenn man in Sachſen und Preußen ihm 
feine beften Verlags Artikel nachdruden durfte. Unfere Regie⸗ 
rungen follten uns .alfo Retorfion gegen Würtems 
berg geftatten; dieß würde das Uebel zuerft heben und 
ausgleihen! Friedrich der Große geftattete bey einer dhnlis 
chen Gelegenheit den Nachtruf von Gellerts Schriften, 
und fo iſt diefe Netorfion auch eigentlich in die Preußifche 
Sefengebung übergegangen, ohne jedoch bis jet gehand⸗ 
Habt worden zu feyn, weil — auf dem Gewerbe des Noch— 
. drücke in jeder Categorie „die öffentlihe Schmach ruht.” 
Auf der andern Seite läßt ſich jedoch nicht Jäugnen — 
was auch der Reg. Rath Kraufe geltend zu machen weiß, — — 
daß durch die Schuld, die Habſucht, und die Unvernunft einis 
- ger deutfhen Verlags⸗-Handlungen es mehrere Scheingründe 
giebt, mit denen man gewöhnlich den Nachdruck zwar nicht zu 
rechtfertigen, aber doc) zu entfchuldigen pflegt. Wir wollen hier 
nur der ganz Übertriebenen Preife gedenken, die einzelne 
Verlags, Handlungen. fi für die gangbarjten Werke, bei denen 
„fie auf den reichlichften, Abfaß rechnen fönnen, bezahlen laſſen. 
Beifpiele anzuführen möchte hier bedenklich ſeyn, fo nahe fie - 


2 *) Dan fehe' oben den Brief bes Staatskanzlers von Bars 
"denberg.. ie u, 
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auch legen! — Das Behauptenwollen eines ewig dauern⸗ 
den und’ nie erlöfchenden Verlagsrechts iſt cine andere Unbils 
ligfeit vieler deutfihen Verleger. Nach diefer ihrer Theorie 


müßte ganz, Deutfchland noch ein paar Jahrhunderte lang 


Gellerts, Leſſings, Wielands, Klopſtocks und Schillers 


Schriften einzig und allein von den Erben der reſp. erſten 


Verleger kaufen. Allein ſolche Gründe ‚beweifen nichts, 


ald daß es auch’ auf der Seite der Berechtigten Mißbraͤuche 


. giebt. Der Mißbrauch, den Einzelne verfchulden, hebt aber 


nicht das Necht Aller auf. Und iſt es nicht der Nachdruk 


- felbft, der das Verlags s Gefchäft zu einem Lotterieloofe macht, 


und Dadurch manchen Buchhändler zwingt, ſich vor kuͤnftigem 
Schaden durch theure Preife bei-Eleinen Auflagen ficher zu 


fielen? Wir halten es daher für einen Gegenfiand der hoͤch⸗ 
ſten Wichtigkeit, daß fich die pofitive Sefengebung in Deutſch⸗ 
land aud) mit der Dauer der Berlagsrechte beichäftige und daruͤ⸗ 


ber fefte und einfchräntende Beftimmungen gebe. — Erft dafın 


- werden auch wir eine National s Literatur erhalten, wenn die. 
Werke unſerer erften Dichter und claſſiſchen Schriftfteler, nach 
‚einem gewilfen in Billigkeit zu beftimmenden Zeitraum, Eigen? 
. thum der Nation werden und ihre Herausgabe nicht bloß wie 
jetzt nur ungefchickte geiſt⸗ und gefchmadlofe Nachdruder, fons 


dern jede - Buchhandlung Deutfchlands zur Concurrenz zuläßt. 


Erſt dann wird auch der uns von allen Nationen vörgeworfene 


Uebelftand aufhören; "daß unfere Claffiter in den Originals 


» Ausgaben häufig nur das Anfehen von Plunder s Ausgas 
ben haben. — Eine verhänftige Geſetzgebung hierüber würde 
auch ‚noch das Gute zur Folge baden, daß dem Unmefen des. 
zu . vielen "Bücherdrudens in Deutfchland begegnet würde, 


indem fie die Thätigkeit vieler Buchhandlungen auf würdige 
Unternehmungen Ienfen müßte. 


Eine gejeßliche Auffiht uͤber die Preife haften wir aber 


“ für unmöglich, indem diefe vom Honorare und von der Stärfe 


oder Schwäche der Auflage abhangen, die das Geſetz nicht bes 
flimmen noch controlliren fann. Als Mittel zu einer Auffihe 


gegen die Mißbräude im Buchhandel hat man vorgefchlagen,. 
an dem Stapelorte, mo die Mehrzahl der deutſchen Buchhaͤnde 
‚der zu gewiſſer Zeit zufammen fommen ‚ entweder dem Buch⸗ 


händler: Berein ſelbſt jene Aufficht und Garantie anzuvertrauen, 


‚oder zur Oſtermeßzeit in Leipzig unter Königl. Sächf. Autorität 
eine vermittelnde Behörde, ein Friedenss oder Obmannsgericht _ 


niederzufeßen, Diefe Behörde, zugleich anorönende und leitende 
Committee, würde aus einer Anzahl_ gewählter Buchhaͤndler 


- 
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beftehen, unter dem Worfih eines wuͤrdigen angeſehenen Ge⸗ 
lehrten, vom hohen Bundestag ernannt und vom Buchhändz 
ler sBerein befoldee u. fe m. — Doch man höre hieruͤber 
mehrere Stimmen !-— Ä 
‚In, Bezug quf den gegenwärtigen Fall erlauben wir uns 
endlich noch die Bemerkung, daß da fi das Converſa⸗ 
tions⸗Lexicon durch einen Preis auszeichnet, der in Niedrig⸗ 
keit im ganzen deutfchen Buchhandel einzig iſt, die Wuͤrtem⸗ 
bersifche Regierung dies auch billig mie hätte erwägen 
und dem Unternehmer deſſelben einen wirklichen kräftigen 
Schuß angedeihen laflen follen. Denn bierdurdy fällt ja der 
Grund weg, aus welchem fi? angeblich den Nachdruck zuläßt. 
indem nun meine Klage gegen Macklot zugleid 
auf die gänzliche Unterdrückung des neu begonnenen Nach⸗ 
drucks gerichtet ift, fo wird jeder, der fih für dieſen neuen 
Nachdruck interefiiren will, felbit erwägen, mit welcher Sicher: 
heit er auf .die lockenden Anerbietungen und Einladungen 
Macklots, gleich auf das Ganze zu pränumeriren, eingehen. 
koͤnne, und ob es nicht räthlicher fey, zuvor den Ausgang 
unfers Rechtsſtreits zu erwarten. Ein Band meiner unver: 
fiimmelten Original⸗Auflage Eoftet übrigens nur 15 Kreuz 
" zer oder 3 gute Gr. mehr, als der Band des Nachdrucks (wel⸗ 
ches bei einem Bande von bo Bogen gewiß fehr unbedeutend 
zu nennen) und iſt folche bis auf den legten Band noch for 
gleich ganz vollftändig zu erhalten, da vom Nachdruck erft 
ein einziger Band fertig ift, und es von dem Aus: 
sange unferes Rechtöftreites abhängt, ob auch nur ein zweiter 
erſcheinen kann. — Vielleicht on wir auch bald eine 
National s Gefengebung gegen den Nachdruck, der diefem Uns 
wefen auf einmahl ſchnell und gründlich abhilft, 


Reipzig, den ı. July 1818. 
| 5. T. Brodckhhaus. 
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In der: —— u fte des VJahres 1818 eſchienen 
in der «Buchhandlung⸗Brockhaus in Leipzig 
folgende neue Schriften; die in allen Deutſchen 
Buchhandlungen zu den dabey bemerkten — zu 


haben ſind. 


Bzeen orffe (D. Eubotpb) —— — zwey 
ee en a, * Verſuche zur Kire 
Henze her eehtayng. gör. 8 Gr. (36 6 &t.) 

Bemmen, Race von Arthur vom a Zweite 

Au Br Mit Feten —— —* 8Gr. 
Pr: 


Beriäte, des Shenters ia Reinsig, von deffen erſten 


Spimen bie auf die neueſte Zeit. (Bom DO: 9. G. = 
‚ Blümner) ii 8. 1 Th 12 &. (2 $. 42. Xr.) 
John-‘(Prof. J. Fr.) Handwörterbuch der allge: 
meinen: "Chemie. Mit Küupfern. Zweiter: Band 
x» FoL 5.8. 2 Thlr, 16 Gr. (4 Fl. 48 Xr.). Be 
Band, M—.R. a Thlr, 8.67, (4 Fl. 12 Xr.).. 
aus ae. & cyclopaͤbiſche Beitung; von Hofe: u.- 
; a m. sr. J mit Kupfern. 8 * 
a FR 5 


Krenfig.CD „ Briebridh Eutin, K Bädff. Leibarzt ind 
- Prof}: -Sftem der practiſch en— Heilkunde, auf. Er 
fahrimg wad:daraus hergeleiteten Gefegen der thiertfchen Ra 
R — Erſter — ———— * 
er⸗ gewandte oder practiſche ‚Krank 
heles — 8. 2 Thlr. (35. 36 Rr.). 
35, Didfer: Cheilshat auch den Titel: A 


— — — — der practiſchen Krankheitsichtn 
: Srften Aheil. gr. 8 23.8hle. (38.36) .. 7.5 
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Krug (Profefor) Entwurf zur Deutfhen ımb Darftel: 
lung dee Englifhen Sefesgebung über die Pre: 
freiheit. Dee hoben Deutfhen Bundes = Berfammlung 
gewidmet. gr.8. 20 Gr. (1 FI. 30 £r.) 


Kunftblatt (Leipziger). für gebildete Kunſtfreunde, ins⸗ 
befondere für Theater und "Mufil. Herausgegeben von 
Prof. Amad. Wendt. Erfter Jahrgang für 1817 — 1818. 
gr. 4. 5 Ahle. 39r_ 49 Al. 36.%r.). 

Mebdbicinifhe Annalen (Allgemeine) des ıgten Jahr⸗ 
hunderte, herausgegeben von D. und Hofr. Pierer. 

FJahrgang 1818. gr. 4. Hähkle. 16 Er. (ei) - 

Kid (D.) Darftellung der fehr merkwürbigen durch ben 

. tbieeifgen Magnetismus veranlaßten Geſchithte der €. 
Krämerin aus Stuttgart. gr. 8. 15 Gr. (1 Fl. 3&r.) 


Opiz (G.) Semälde von Paris. Erfte Lieferung in 4 
Blättern in fol. Mit einem Commentar von ***, Sn 
Farben ausgemalt und ausgetuſcht. Preis 5 ;Ducaten. 


Yudelt (D. und Prof. Friebe. Aug. Beni.) Das WBenem 
ſy ſt em in feinen krankhaften Berhältniffen. gr. 8: 2Thlr. 
(35.36 &r.). Re 
Saatfeld, (Prof. Friedrich), allgemeine Geſchichte ver neue: 
ften Zeit, feit dem Anfange ber frahzbfifihen Mevo: 
Iution. In 4 Bänden, ober 8 Abtheilmgen. Zweiten 
Bandes erftc Abth.: von bee Gruͤndung ber franz. He 
ublik, bis zu dem Trieben von Campo Formio 
1798 — 1797]. gr. 8. 1 2%. 16 Gr. (3: U1.). - Die 
beiden erfien Abtheil. tollen 3 Thlr. 3 Gr. (6Fl.). 
Der Shidfale „ Stzumpf. Tragddie in vier Akten 
von ben Brüdern Fatalis. kl. 38. 1 Thlr. (TFT. 48 Ir.) 


von Schlieben (WB. F. A., 8. Sähf. Ober Band - Felb- 
mefjer) Elemente ber reinen Mathemafik,, erläutert 
burh Beifpiele aus ber Naturlehre, Statiſtik 
and Technologie’ Erſte Abtheilung, die Nechen: 
Funft und Algebra. Zweiter Theil. 8. rIhle (1 FL. 
48 &r.). [Der erfte Theil erfchien vor. Jahr und Toftet 
18 Gr. oder I FI. 21 &e.]. Eu 
Shopenhaner (Iohanda) "Reife burd"Enigtund uns 
- Schottland. "Zweite 'verbefferte und verkehrte: Auf- 
lage. In zwei Bänden: 8.2: 4.8. . (zZ. 12 &r.): 


Ern ſt Schulze, die bezauberte Rufe! Blomantifches 
Gedicht in 3 Geſaͤngen. Mit 6 Kupferik 1. Hufgegtät: ° 
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. tete? Velin⸗ Papier" 2: Thlr. (3 BE 136. Kr dr auf fein 
Schreib : Papier z Su 5er. (3 UI re... 


Ben diem felb en Bexaf: &drilie,-eind enfifärs 8: 
2. Bichs‘in:go Geſaͤngen. ne So hie (ZI Fl. 
12 &r.). — Er a 1 
Bon demf. Verf. Sämmtlice Säriften. Erfter 
und zweiter Band. (enthaltend Gaãcilie). 8. 4 Thlr. 
(7 Fl. 12 &r.). 
Efpeare's Schaufpiele, uͤberſetzt von hann 
a Voß und deffen Söhnen, Heinrich Voß und 
Ahraham Voß⸗ Mit Erläuterungen.. gr. 8. Eriter 
"Ban 3 Ihlr. (5 $1. 24 &r.). Dieſer Band enthaͤlt: ‘der 
F SHE, ver Sommernachts Traum;, Romeo 
“ und lisa; Calle drey von Johann Heinrich BP); 
Viel Lärmen um Richts (von Heinrid Boß):' 


de — — und Zulio, uͤherſetzt von —— HBeinrich 


rlaͤuterungen. gr. 8. de. 41 ZI. 
0: en — Abdruck aus em yet gelten Bande der 
er dal. ol. ). | 


Ginmbirder der &hriten, * don ithur vom 
NIE et Mit ‘ein ud zwanzig „Holzft en (von 
Kies tt, Eronft fon; Grlennel und“ Hbie. in Lon⸗ 
Er ge: 4. —2* ca6 dl. 12 ai cn 
en es Gehbwörterbuh/ Yin Grbaͤuterung 
der bey den SKünftlern und Handwerkern zur Bezeidhnung 
ihrer Arbeiten und Werkzeuge gebräuchlichen Kunftaus- 
drüde. Für den Hausbedarf und zum Gebrauch in 
Snöuftrie=: und Wertfhulen Auch als nothmwen- 
diger Nahträg zum Converſationz-Lexicon zu 
betrachten. gr. 8. Te e&r. (2 Fl. 42 &r.). 


Thuͤmmel (Morig Auguft von), Der heilige Kilian 
und das Liebes: Paar. Herausgegeben von Friedrich 
Ferdinand Hempel. Mit 4 Kupfern. gr. 8. ıShle. Sour. 
(2 8. 24 Xr.). 

Uebelen (Prof. &. ©. in Stuttgart) Die Entftehung 
der Landſta nde des ehemaligen Herzogthums Wuͤrtem⸗ 
berg. gr. 8 18 Gr. (1 F1. 21 &r.). 


Wolfart (D. und Prof. 8. Chr.) Jahrbuͤcher für ben 
Lebens: : Magnetismus, oder neues Aökläpieion. Als 
gemeines Beitblatt für die —— @erlkunde, na 
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den Belindfähen des Mesiierismin. Erſten Vandes 
erſtes Heft. gt. ı Sir. (UL 48 Kr). : 


‚Zeitgensffen —— und ee Zwei: 


Abth. ı Thlr. (I Sl. 48 &r. “= 


‘ 


ten Bandes-ztecund Zte/Anthc, (K.XL.). Br 8: Jede 
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Dirn tröß einem Koͤnigl. Märtemb. Set EN eincia 
„Privat > Vertrag erfolgte afe, Nachdru des Converſations⸗- 
Lexicons, Seitens des berüchtigten‘ addruderd Erhard 
‚genannt Macklot in Stuttgart hat zu folgender Heinen 
‚Schrift Veranlaſſung Segen ae ‚in allen ar ee 
Vandlungen gratis. zu, erhalten 


“, Darf —— in mt) mir; dem — 


„Verleget, find” den? altes, feines eignen 
‚Könige zu Sohn, "das Eonverfations :-Lericon 


"für das. Publikum, yırd'dime Rechtsfrage an ben 
„Koͤnigl Wuͤrtembergi pen Geheimenrath 
„und an den Kinigl. Salt Resierungsran 

f — LAD. nal nn u 


rät. ee Mal — Eine Warnung 
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